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Ueber die Anfertigung der Härtwalzen
von Gnfseisen. .'.

Von
dem Herrn Geb« Ober-Bergrath und Berghaupt-»

mann Martins. .D' - . . >

er Verein cur Beförderung des Gewerbfleifses in

Preußen , «welcher es zu den Bütteln für seinen Zweck
zählt, Gegenstände Ton Interesse für die Gewerbe zur

öffentlichen Preisbewerbung zu bringen, hatte schon im
Jahr 1822 einen Preis auf ein zu verläfsiges , unfehlbares

Verfahren ausgeboten, harte gegossene Walzen aus

inländischem Material zu fertigen, die denselben Grad

Ton Brauchbarkeit und Dauerhaftigkeit haben, wie gute
Walzen aus gehärtetem Stahle. Die näheren Bedingun-

gen bestanden darin, däb ein Paar Walzen geliefert

werden sollte, von wenigstens 5 Zoll Durchmesser und

10 ZoU Länge, welches den nothigen frohen, hin-

1 •
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sichtlich ihrer GleicbrnaTsigkeit , Harte und Dauerha

keil, unterworfen werden könne. Die runden Za
sollten 2| Zoll Länge und 2} Zoll Durchmesser hal

die viereckigen Zapfen auf der einen Seite 3 Zoll,

* der andern 4 Zoll Länge. Die Probe aber sollte d

bestehen, dafe drei Monate hindurch Tomback unter

Walzen gestreckt wird, und zwar bei dem er

Durchgänge 2 Zoll , und bei jedem Durchgange i

dem Glühen 1 Zoll mehr. Die Walzen sollten d

w ohl feiler, als jüe
;
des Auslandes *ron glsicl

Durchmesser und gleicher Länge sein.

Jener Preisaufgabe waren noch folgende Bemerk

gen hinzugefügt:

„ Die Walzen , deren eich unsere Metallarbeiter

dienen, sind kostbar und gewöhnlich von gerir

Bauer/ file siW aus ßisen^ und Stahl &tfrt?gt';
1

I

zwar so, dafs der mittlere Theil und die Zapfen

Eisen, die cylindrische Oberfläche aber aus einem *

gesch \v ei fsten stäblernen Iii ugo besteht, welcher n

dem Abdrehen gehärtet winfv — Öas Aufschweiften

wohl als das Härten pflegt bei der gröfsten Aufme

samkeit selten vollkommen zu gelingen. n

ni „Eafifk$$&t von Wichtigkeit, yolikpmm,epere

^ossene , Wi§^? > a>rzusfceIleo[, „wovon die Möglich!

im Auslände nachgewiesen ist. Die englischen gegos

Walzen, sind,im Bruche c]em Stahle ähnlich ; il

Hörte nimmt von der Qberfläch* bis zum Mittelpuni

#l|inählig ab, und «an hat es dahin gebracht , , zu l

Bimmen, wie ti# sie hart sein sollen."

u j ii „ Bei den hier gemachten , Versuchen , Walzen l

jveifsein Gufseisen darzustellen , ist keine gleichförmj

Harte derselben erlangt worden; .diese war viehm

nach der Entfernung vom Eingüsse/ verschieden. W/

die Lioner .WaUen betrifft, so sind, von einem Mitglie

i
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das Vereins Bruchstücke derselben niedergelegt Wörden,

m den Preisbewerbern Werkmale ihrer Beschaffenheit
#

darbieten au können." , . t
-

: . *'*ft

Der Termin zur Losung dieser Preis -Aufgabe, ist

seitdem, von Jahr zu Jahr verlängert ; die Aufgabe selbst

aber im Jahre 1830 dahin rnodifizirt worden, dafs die

Bedingung dea inländischen Materials zu deo Wai-

zeo fallen gelassen ist, und vom Jahre 1831 an dahin

gestellt, dafs der Preis demjenigen verhelften worden,-

„welcher harte gegossene Walzen fertigt, die den-

„ selben Grad von Dauerhaftigkeit und Brauchbarkeit

„haben, wie gute Walzen aus gehärtetem Stahle. Es

„mufs ein Paar Walzen geliefert werden , von min-

destens 5 Zoll, höchstens 5J ZoR Durchmesser und

„von 10 Zoll Länge, ohne die Zapfen; die runden

„Zapfen müssen 2| Zoll Länge und Zoll Durch-

messer, die viereckigen Zapfen auf der einen Seile

„3 Zoll, auf der andern 4 Zoll Länge haben."

„ Die Probe soll darin bestehen, dafs drei Monate

„hindurch ein Zain Tomback von 10 Zoll Länge dam

„auf gestreckt, und zwar bei dem ersten Durchgänge

„2 Zoll und bei jedem Durchgänge nach dem Glühen

„1 ZoU mehr. Die Walzen müssen wohlfeiler, als

„ englische Walzen von Birmingham sein, welche bei

„gleicher Länge und gleichem Durchmesser dort 12Q

„Thaler Preufs. Courant kosten« " -

Zur Lösung dieser Preisaufgabe ist im Jahre 1824

ein Paar gegossener Walzen *), und im Jahre 1825

von demselben Einsender eine harte gegossene Walze **)

bei dem Verein eingegangen, dessen Verhandlungen

aber keine Nachrichten über die Prüfung dieser Walzen

und deren Ergebnils enthalten«

•) Jahrgang 1824. 6te Lieferung S. 2(5 der Verhandlungen.
-) - 1825. 2te - 5.50 -
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Im Jahre 1827 hat der Ober - Hütten - Inspektor

Abt zu Rvbnik in Schlesien dem Vereine eine kleine

Walze eingesandt, welche er von einem ausländ i-

• chen Eisenhütten besitz er mit dem Wunsche, dafs der

Verein sie prüfen und analysiren lasse, und mit dem
Versprechen erhalten hatte, ,jdafe der Einsender, wenn
die Wake gut befunden werde, sein Verfahren in den

Preufsischen Staat verpflanzen wolle« 0 *) Diese kleine

gegossene Walze ist , nachdem ein zweites ges chmiede-

tee Exemplar dazu angefertigt worden, im Jahre 1828

auf Veranlassung des Vereins geprüft und vollkommen

brauchbar gefunden **); es ist aber nicht bekannt ge-

worden , ob der Einsender sein Versprechen erfüllt hat.

Die Verhandlungen des Vereins vom Jahre 1832

in dem Protokolle, von der Februars - Verg-

ing des Schreibens eines Auswärtigen, welcher

dem Vereine anzeigt, „dafs er sich seit Jahren mit der

Losung der Preis -Aufgabe, harte gegossene Walzen zu

fertigen, beschäftigt habe und im Begriff stehe
y ein

Probepaar einzusenden" +); und in dem Protokolle von

der Juli« Versammlung der Anzeige eines auswärtigen

Mechanikers, „dafs er bereits früher hart gegossene

Walzen in seiner Werkstatt gefertigt habe , die in kei-

ner Beziehung den besten Stahlwalzen nachstanden ; dafs

ein Paar solcher Walzen schon seit einem Jahre in

einer Neusilber- Fabrik zur völligen Zufriedenheit des

Besitzers arbeiten , welche aber nicht die in der Preis*

aufgäbe geforderten Dimensionen nahen; und dafs ein

neuerdings angefangenes Walzenpaar in Folge anderwei-

tiger dringender Arbeiten einstweilen habe zurückgelegt

werden müssen/* ff)
•

•) Jahrgang 1827. 5te Litt Seite 217 der Verbandlungen.
- 1828. 6t« — — 295 -

i) ± 1832. Seite 38 der Verbandlun gen.m - - - ist - -
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in der Februars - Versammlung desselben Jahres

wurde soch „eine hart gegossene Walze vorgezeigt, wel-

che von einem Berliner Mechaniker aus einem ihm

Überlieferlen rohen, in eisernen Schalen hart angefertig-

ten Gufsstück nach den in der Preisaufgabe geforderten

Dimensionen abgedreht worden ist." *) Diese Wal-

ze, Ton welcher in dem Protokolle bemerkt ist, „ dafs

die Arbeit allgemeine Bewunderung gefunden habe;

da doch das Gufsstück glashart ist", war in der König!.

Eisengiefserei zu Berlin» auf Verlangen des Bestellers,

tom bärtesten weifsen, aus Wiesenerzen gewonnenen

Roheisen gegossen , und hatte der Lange nach einen

Hartsprung, welcher sie zur Anwendung unbrauchbar

mächte r .. »•.. »

Das Königl . Ober* Bergamt für die Brandenburg-

Preußischen Provinzen übersandte dem Vereine unterm

29. Juni 1832 ein Probepaar hart gegossener Walzen,

welches nach den in der Preisaufgäbe Vorgeschriebenen

Dimensionen in der Königl. Eisengießerei zu Berlin ge-

fertigt ist, zur Prüfung, und erklärte bei gunstigem

Erfolge sich bereit, dem Vereine das Verfahren "zur An-

fertigung solcher Walzen mitzutheilen, ohne auf Erthei-

long des Preises Anspruch zu machen. **) BeV Verein

bat die Versuche mit diesem Walzenpaare nach Vor-

ichrift der Preisaufgabe eingeleitet und ah Ergebnifs

dieser Versuche enthalt das Protokoll von der Versamm-

lang im Monat Juni 1833 den auf den Bericht der Ab-

teilung für Mathematik und Mechanik gegründeten

Ausspruch: 1

„dafs diese Walzen den Forderungen, wel-
„che der Verein gestellt hatte) ganz ent-

•J Jahrgang 1832. S. 39 der Verbandlungen.

— — S. 151 - —
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„sprechen, und dafs daher die früh
„Preisaufgabe als gelost betrachtet w

s . „den kann." »)

Dem Königl. Ober-Bergamte blieb nun noch Hl

e ein dem Vereine zur Beförderung des Ge werbfleifse

Preufsen gegebenes Versprechen der Mittheilung

Verfahrens zur Anfertigung solcher Hartwalzen zu

sen, und dieser Aufgabe werde ich mich, in dem N;

folgenden zu entledigen yersuchen.

Die. Länge des zehnjährigen Zeitraums, weh
zwischen der Aufstellung und der Lösung einer Pr

aufgäbe verflossen ist, die, von mannichfachem In

esse für das Gewerbe, yiele Concurrenz erwarten Ii

deutet schon darauf hin, dafs, so einfach die Aufg

an sich erscheint, deren Lösung doch viel Schwierig]

ten
.
gefunden und viele Versuche erfordert hat.

scheint mir, wenn auch nicht für den Fabrikanten, vi

eher der Hartwalzen bedarf, doch für den, welcher

Ten Anfertigung unternimmt, nützlich zu sein, die B

theilongen darüber nicht auf die Beschreibung des

der Darstellung der Probewalzen in der Königl. Eis

giefserei zu Berlin beobachteten Verfahrens zu beschr

Jken, sondern auch den Gang und Erfolg der Versu

anzugeben, welche dahin geführt haben; um so me

als die Verschiedenheit des Materials und der Betrie

Einrichtungen anderer Eisengiefsereien, Abweichung

erfordern , können , bei denen die Bekantschaft mit

nen Versuchen die Wahl erleichtern und dem Fabrik;

ten manchen kostbaren und zeitraubenden Versuch

spa/en dürfte.

Bei einer Reise nach Grofsbritanien , welche <

Oberbergratben Eckardt und Kr i gar im Jahre ii

) Jahrgang 1833, Sie Licfer,. S. 1*8 <Jer Verhandlung«

«
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w dem Zwecke übertragen wurde, die Fortschritte ken-

nen zu lernen, welche die Engländer während der Zeit^

wo die Verbindung mit dem Kontinente gestört war,

in der Bearbeitung des Eisens zu Gufswaaren y
zu ge-

schmeidigem Eisen, zu Blechen und zu Stahl, in der

Anwendung des Gufseisens und im Maschinenwesen ge-

macht hatten, wurde die Anfertigung der verzinnten

Eisenbleche (Weilsbleche) für einen Gegenstand von

besonderer Wichtigkeit für die vaterländische Industrie

gehalten, da dieser, seitdem in Preufsen fast ganz er-

storbene, Zweig des Eisenhüttenbetriebes, sich bei J uns

in beiläufig 40 Jahren noch wenig über das erste Auf?

leimen erhoben hatte, in den englischen Eisenfabriken

hingegen zu einem kräftigen Stamme emporgewachsen

war, der seine in Schönheit und Wohlfeilheit unüber-

troffene Früchte über den ganzen knltivirten Erdkreis
*

verbreitete*

Nach Beendigung der Reise im Jahre i815 wnrde

zuerst für die Verbesserung der Eisengiefseren und For-

mereien und für die Anlegung von Sturzblech- und

Kupfer- Walzwerken die Thätigkeit der genannten Rei-

tenden in Anspruch genommen, welche sich in Bezug

auf die Weifsblech- Fabrikation vorläufig damit begnü-

gen mufsten, durch ihre Reiseberichte den Beweis ab-

zulegen, dafs sie deren Einrichtungen und Betrieb in

England gut beobachtet und hinreichend kennen gelernt

hatten , um solche ins Vaterland verpflanzen zu können«

Sie hatten sich dabei überzeugt, dafs die Vollkommen-

heit der englischen verzinnten Bleche hauptsächlich .der

Härte, Akkuratesse und schonen Folitur der dazu ange-

wendeten Walzen zuzuschreiben sei; sie hatten die Vor-

richtungen zu deren Anfertigung, das Formen, den

Güls, das Abdrehen und Foliren gesehen, und man
durfte hoffen , mit dieser Vorarbeit für die beabsichtigte
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Anlage einer Weifsblechfabrik zeitig genug zur Voll

dang zu kommen, als im Jahre 1821 auf der fi'erll

Eisengiefserei die Vorrichtungen znm Hartwalzeng

nach den Angaben des Oberbergraths Krigar, getroj

und zu Anfange des Jahres 1822 die Versuche da

begonnen wurden.

Die wesentlichsten Bedingungen bei den Hartw

zen sind: gleichmafsige bedeutende Härte und Dichl

keit 9
Reinheit der Oberfläche des Walzenkörp«

und Festigkeit der Walzenzapfen. Beide,

der Natur des Roheisens einander entgegengesetzte , !

genschaften , Härte und Festigkeit, finden sich in keii

Gattung desselben in dem Grade vereinigt, wie es

Bestimmung der Hartwalzen erfordert. Man hat dal

früher den Zweck durch mechanische Vereinigung

stem geschmeidigen (Schmiede-) Eisens zu den Zapft

mit einer harten Masse zu dem Walzenkörper zu err

chen gesucht und, weil das Gufseisen eine feste Verb

dung mit dem geschmiedeten Eisen, ohne letzteres

den Zustand des erstem zurückzufuhren, nicht eiogel
4

seine Zuflucht dazu genommen, den äufsern Walze

körper durch einen Stahlring zu bilden , welchen tn

über eine Zapfenspindel von Schmiedeeisen dui

Schweifsung befestigt. Diese Methode, welche no

jetzt zu Anfertigung kleinerer Walzen angewendet wii

deren man sich in Münzstätten zum Strecken der Mün
zaine, in Gold- und Silber- Manufakturen und in d

sogenannten Lioner Fabriken zum Walzen des Lah

und in vielen andern Gewerben bedient, ist nicht n

kosfbar, sondern auch zu gröfseren Walzen gar nie

anwendbar.

Das Gufseisen besitzt die Eigenschaft, durch AI

schrecken, indem es durch plötzliches Abkühl«

aus dein flüssigen Zustande .schnell in den festen übe

*
i

/

9
"
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*ehl
t

dichter und harter iu werden. • Jene Eigenschaft

irar einem jeden Eisenhüttenmanne langst schon b*x

kaont, und Wird bei den Eisengießereien auch dazu be-

Duizt, uro bei einzelnen Theilen einer Gufswaare die»,

seo Zustand hervorzubringen, ohne die Festigkeit und

Haltbarkeit des ganzen Gufsstücks zu gefährden ; narrientJ

lieh wird beim Gufs von Amböfsen derTheil der Form,

welcher die Bahn des Ambosses giebt , durch ' eine

starke gußeiserne Schale gebildet. Den Engländern

welchen die Mechanik und das Fabrikwesen so viele

nützliche Erfindungen verdanken, gebührt auch das Ver-

dienst, diese Erfahrung bei der Darstellung gegossen et

eiserner Walzen zuerst benutzt haben. Indem sie zur

Gufsform des Walzenkorpers einen hinreichend starken

gußeisernen Cylioder anwenden, die Zapfen davon aber

in der gewöhnlichen Formmasse formen, erreichen sie

den Zweck, den Zapfen und dem Kerne des Walzen-

korpers die der Natur des zum Gufs angewendeten

Roheisens zukommende Festigkeit zu erhalten, wahrend

die Oberflache des Walzenkorpers durch das Abschrek>

ken mittelst der gufseisernen Schale, härter und dich-

ter wird.
..*:•..«

Die ersten Versuche
9 welche mit dieser Methode

des Hartwalzengusses in der KSnigl. Eisengießerei zu

Berlin gemacht sind , wurden auf Walzen von 18 Zoll

Lange und 13 Zoll Durchmesser gerichtet; der Absicht,

Danneisen zur Weifsblechfabrikation damit zu walzen,

entsprechend. Ein Cylinder von der doppelten Länge

des Walzenkorpers, von festem grauen Koak- Roheisen

gegossen, wurde bis zum gegebenen Durchmesser aus-

gebohrt und gab, nachdem er in der Mitte der Länge

durchgeschnitten worden war, zwei Kapseln von 9 Zoll

Eisenstärke, von denen jede an ihrem Umkreise 2 Ein-

schnitte nach den Enden zu hatte, um die Krabnketten
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darin festzuhalten and jede zwischen 21 und 22 Cent-

ner wag (Tat IL Big« 3.). «.

.... f}|a cvlindrischen Walzenzanfen sollten 10 Zoll

Durchmesser nnd 6 Zoll Lance erhalten sich mit einer

prismatischen Füllung des Winkels an den Walzenkor*

ner anschliefsen und ieder mit einem KuDDeluoffszaDfen

Ton 7 Zoll im Quadrat und 7 Zoll Lange versehen sein.

JJm diese Zapfen in Masse zu formen, wurden 2 cylin-

drisdie eiserne Formkasten von 13 Zoll Hohe und 18

Zoll Durchmesser gegossen » an den beiden Enden mit

breiten Kränzen versehen, um mittelst Schrauben durch

4 geschmiedete eiserne Bolzen mit. der Kapsel verbun-

den zu werden | in deren Stirnenden eben so viel kor-

respondirendo Locher zur Aufnahme der Bolzen ausge»

bohrt waren. Ein dritter Formkasten von gleicher Grö-

ße und Einrichtung, diente für die Form des verlornen

Kopfes Ton 13 Zoll Höhe. Zum Einformen der Zapfen

lind des verlornen Kopfes bedurfte man, aufser den

hölzernen Modellen von diesen Theilen, noch eines Ge-

13 Zoll Durchmesser bestehend, die durch 6 Seiten-

stabe mit einander verbunden waren, genau in die ei-

serne Kapsel pafste (Taf. I. Fig. 2.). Beim Einformen

wurde die eiserne Kapsel mittelst des Krahas auf eine

horizontale Unterläge gestellt : das hölzerne Gestell hin.

eingesetzt; ein Zapfen -Formkasten mittelst der Bolzen '

•nnd Schrauben auf der obern Stirn der Kapsel befestigt

;

das mit hölzernen Zäpfchen am Boden versehene Mo-
dell zu

:
dem Walzen - und Kuppelungs- Zapfen mittelst

der in korresDondirende Löcher der obern Gest eilsrhpih«

passenden Zäpfchen auf der letztern in die richtige ge-

nau senkrechte Stellung gebracht und durch ein Ge-
wichtstück beschwert: der Raum zwischen dem Modall

und dem Formkasten mit eioer aus der Hälfte Lehm

/
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und der Hälfte groben Mauersand zusammengesetzten,

/licht zu fetten, Formraasse, die in Schichten' von 4 bis

5 Zoll Höhe eingetragen, und mittelst

keulen fest eingestampft, wobei jede Schicht durch

lockern der Oberfläche mit der feigenden

wurde, ausgefällt und die Oberfläche ganz glatt ab-,

auch um da* Modell herum noch besonders mit dem)

Streichblecbe festgestrichen. Weil die Formmasse nicht

zu feucht sein darf, so pflegt man, damit sie besser an

den Wänden des Formkastens hafte, diese vor 'den

Aufsetzen des letztern mittelst eines Pinsels mit Wasser

zu benassen. Da beide Walzen- und Kuppelungs-Zapfen

von gleichen Dimensionen sind, so ist es gleichgültig,

ob die zuerst' eingestampfte Form beim Gufs der Walze

den untern oder den-obern Zapfen bilden soll. Im er-

stem Falle wurde der eingeformte Formkasten mittelst

des Krahn s von der Kapsel abgehoben, wobei das Mo-
dell in der Form verbleibt; hierauf wurde die Kapsel

selbst, mit dem darin befindlichen Gestelle, mittelst des

Rrahns umgekehrt und auf der entgegengesetzten Seite

der obere Zapfen auf dieselbe Weis* eingeformt.
1 Auf

den Formkasten, welcher die Form zum' obern Zapfen,

enthalt, wurde nun, nachdem die obere Endfläche der

Formmasse mit Trocknern Streusand, als Ablösungsmit-

tel, bestreut worden, der dritte Formkasten aufgesetzt

und mittelst Bolzen und Splinte daran befestigt; das

Modell zum verlornen Kopfe mit dem Zapfenmodelle,

durch Zäpfchen an jenem und korrespondirende Locher

an diesem, verbunden und in gleicher Art, wie die*

Zapfenmodelle, eingeformt. Hierauf wurde der Form-

kasten zum verlornen Kopfe mit dem in der Form stek-

kenden Modelle, nachdem die. Splinte gelost worden,

die ihn mit dem Zapfen - Formkasten verbanden , von 1

dem letztern und dieser dann von der Kapsel , mittelst
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Am Kxahns abeehoben und ein ieder Formkasten in

Richtung, welche das Herausziehen des Modells aus der

Form gestattet, auf die Hättensoble gestellt: wobei, um
einer Verletzung der untern Formfläche vorzubeugen,

die Formkasten mit ihren Kränzen auf Unterlagen ru-

schraube einschrob , durch starkes Klopfen mit einem

kleinen eisernen Hammer an derselben, von der Form
gelöst und« an der Holzschraube vorsichtig, ganz senk-

recht aus der Form gezogen , und die Form, wenn -sie

dabei kleine Beschädigungen erlitten hatte, mit dem
Sireichbleche ausgebessert und an den scharfen Kanten

mit einem nassen Pinsel sanft überfahren , damit nichts

Udvon aurca uiw c*r»ciiu«ieruug wsium xfctn»puri duuru&.-

kele* :Did drei eingeformten Formkasten wurden dann

auf einen eisernen Wagen gelegt und mit demselben in

die Darrkammer gezogen: in dieser wurden die Formen

durch zwei Nächte und den dazwischen liegenden Tag
einer im verschlossenen Räume

den Hitze bei Steinkohlen -Feuerung QUV600„i„,

hierauf die sammtlichen Flächen der noch warmen For-

men mit einer aus Weizenmehl und Kohlenstaub in

Wasser gekochten, dann mitWasser verdünnten Schwärze

mittelst eines starken Pinsels überzogen« Das Wasser

der Schwärze wurde durch die warme Formmasse tbeils

begierig aufgesogen, theils verdampft; indessen wurden

die Formen, um alle Feuchtigkeit aus denselben voll-

ständig zu entfernen, in der Nacht vor dem Abgufs

einer gelinden Hitze in der Darrkammer überlassen,

-ic We erste nach der hier beschriebenen Methode

formte Hartwalze ist am 7. Marz 1822 aus dem Flamm-

ofen abgegossen worden. Der Theil der Form, welcher

den untern Zapfen und den Walzenkörper bildet, wurde
in die Dammgrube so tief eingelassen, dafs die obere

'\
,
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Stirn der Kapsel mit der Hytlensohie im Niveau stand.

Von der Abstich - Oeffnung des Flammofens bis auf

einen Fufs Abstand von der Kapsel war eine Sandrinne

für die Zuführung des geschmolzenen Eisens geführt,

welche in acht Zoll Entfernung von ihrer Ausmündung

in den Eingufs einen kleinen Sumpf bildete, in dem das

flüssige Eisen gesammelt wurde, um durch Vorsetz«

schaufeln die Schlacken und Unreinigkeiten auf der

Oberfläche zurückzuhalten und .den Zuflufs nach Erfor-

dermis zu dirigiren. Der aus gebrannten Lehmröhren

zusammengesetzte Eingufs senkte sich von der Ein-

uiündung der Sandrinne senkrecht bis unter die Tiefe

der Form, wendete sich mit einer sanften Beugung

nach unten in horizontaler Richtung der Form zu

,

und endete mittelst einer zweiten gleichen Beugung

nach oben in dem Mittelpunkte der untern Zapfenform.

Der Formkasten, welcher die letztere enthielt, ruhte

auf einer mit Lehm bestrichenen gufseisernen Platte,

weiche im Mittel der Form eine Oeffnung für das sich

daran anachliefsende Ende des Eingufsrohrs liefs* Bei

der Vorrichtung der Form zum Gufs wurde zuerst der

untere Theil des Einguisrohrs mit seiner aufsteigenden

Krümmung gelegt und fest eingedämmt, . darüber die

eiserne Trageplatte genau horizontal abgewogen ; darauf

der untere Formkasten zur Kuppelungs- und Walzen«

zapfen-Form gestellt, und am Rande gegen die Trage-

platte mit feuchtem Lehm verschmiert, und auf den

Formkasten die vorher in der Darrkammer handwarm

erwärmte Kapsel zu dem Walzenkorper. Dabei wurde

zugleich der abfallende Theil des Eingufsrohrs mit dem
untern Theile desselben verbunden, und dieses sowohl

als der untere Formkasten und die Kapsel in der Damm-
grube eingedämmt Die beiden obern Formkasten mit

der zweiten Zapfenform und mit der Form des verlor-
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pen Kopfes wurden,, an den Krahnketten befestigt

,

Hand gestellt; sie wurden deshalb nicht gleich mit

Kapsel verbunden', weit man es für nöthig hielt, 1

Gufs die etwanigen Unreinigkeiten auf der Oberfl

des in die Kapsel' aufsteigenden Eisens von den Y
den

;

der Kapsel abzukehren. Oasselbe * Verfahren
ten die Oberbergräthe Eckardt und Krlgar in 1

land gefunden. *) *f
'

9

Der Gufs ging gut von statten; es gelang ziem

den auf der Oberfläche des Eissens schwimmet
Schaum und andere Unreinigkeiten vom fcngusse

die sich mit hineinstürzenden fartikelchen von
Wanden der KapSel, mittelst hölzerner Abkehrst;

iunickzuhalten. Als das steigende Eisen sich dem <

fen Rande der Kapsel näherte, wurde das Abstich]

3es Flammofens verpfropft, der Zuflufs zum Eilij

abgesperrt, die Eingufsmüridung mit Sand^Verstopft
beschwert, und der obere Zapfenformkasten auf

Kapsel gestellt. AUe diese Operationen hhifsten s

rasch und gleichzeitig ausgeführt werden. Die Zapl

form wurde schnell und dann die mit derselben du

Aufsetzun^ und Versplintung des dritten Formkast

verbundene Form des verlornen Kopfes, mit dem in i

Sümpfen und im Flammofenheerde zurückgebliebej

Eisen mittelst Kellen gefüllt. '
<

Das Material-Eisen zu diesem Hartwalzengufs \

von der Hälfte schlesischen Roheisens von hellgraue

feinkörnigem, glänzendem Bruch, aus Brauneisenst

und Thoneisenstein hei Koak auf der Königshütte

zeugt, und der Hälfte aus 'Wiesenerzen, bei Holzkofr

_

•> Di« tum Gufs vorgerichtete Form ist Taf. i. Figur 5. t

mit dem darauf gesetzten obern Formkasten in Figur

vorgestellt«
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iafiohöfen bei Crossen gewonnenen, Roheisens, des»

m Broch dem des schlesischen ähnlich, doch etwas

üchter und feiner war, zusammengesezt, weil zu die*

sem Zwecke das erstere allein fdr zu weich, das letz-

tere allein für nicht hinreichend fest gehalten wurde.

Beide Sorten Roheisen waren vorher im Flammofen der

Berliner Eisengießerei zusammengeschmolzen und die

erhaltene Mischung, deren Bruchansehen ein halbirtes

Eisen zeigte, indem die weiTsen und die grauen Theile

gleichförmig und fein vertheilt waren, bildete das Ma-

terial, womit der Flammofen zum Hartwalzengufs be-

setzt wurde. Die Feuerung geschah bei beiden Opera*

üonen mit schlesischen Steinkohlen.

Nachdem die gegossene Walze ziemlich erkaltet aus

der Form genommen war, zeigte sie sich mifsrathen;

die Oberfläche .des Walzenkörpers war weder glatt,

sondern liefe in kleinen Furchen das allmälige Steigen

des £üfsigen Bisens erkennen; noch rein, sondern zeigte

Grubchen, Schaumstellen und Pokken. Im Bruche wal-

tete die weifee Farbe vor, sowohl im Walzenkörper, als

in den Zapfen; die Anzahl der feinen grauen Pünkt-

chen, welche gegen die Oberfläche hin ganz fehlten,
'

nahm nach der Mitte hinzu; die Brucbfläche war vom

Körnigen mehr in's Ebene übergegangen, 8m Umfange

des Walzenkörpers bis zu einem halben Zoll Tiefe fein-

strahlig; bedeutend hart und spröde» Ein Versuch zum

Abdrehen ergab eine ungleiche Härte; hin und wieder

weichere Stellen.

Bei einem zweiten Probegufse von demselben

Eisen, wobei man den Einguis nicht von unten, sondern

seitwärts, in den untern Kuppelungszapfen einmünden

liefe, weil man annahm, dafs die Uneinigkeiten, welche

beim ersten Versuche anf der Oberfläche des flufsigen

Eisens in dem Walzenkörper mit aufgestiegen waren,

Karsten Archiv VII. B. 1, B. 2
i

v
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hauptsächlich von Lehmbröckeln herkommen möchten

die sich in dem untern liegenden Theüe des Eingnfs-

rohrs gesammelt, zeigten sich dieselben Erscheinungen.

Die Kapsel hatte hei diesem zweiten Versuche einen

feinen Rifs der Länge nach erhalten. .

Ueberhäufte Bestellungen auf Gufswaaren und die

Störungen, welche die Versuche mit dem Hartwalzen-

gul*se auf der BorIiner leisengseXserei theils veranlassten,

theils erlitten , führten zu dem Beschlufse, diefse Ver-

suche, unter der Leitung des Oberbergraths Eckardt, in

der auf dem Königl. Messingwerke zu Hegermühle be-

findlichen Eisengiefserei fortsetzten zu lassen, wohin die

zweite Kapsel mit den übrigen Vorrichtungen zur For-

merei gesandt wurde. Die gegossene eiserne Kapsel

wurde, um dem Springen vorzubeugen, noch mit vier

geschmiedeten eisernen Reifen von 2J Zoll Breite und

1 Zoll Starke versehen. Ein Eingufsrohr wurde von

Eisen gegossen, von zwei mit Laschen versehenen Hälf-

ten, deren innere Flachen mit Lehm ausgeschlagen, ge-

troknet, geschwärzt und gebrannt, und dann durch

Schrauben mit einander verbunden wurden. Es erhielt

eine Lange von 4 Fufs 9 Zoll, welche hinreichte, den

Einsturzpunkt, der bisher mit dem obern Rande der

Kapsel im INiveau gelegen hatte, mit dem obern Rande

des verlornen Kopfs in gleiche Ebene zu legen; die

Weite von 5f Zoll am obern Ende nahm bis zum un-

tern Ende, das sich in einer sanften Krümmung au den

untern Formkasten so anschlofs, dafs das flüssige Eisen

seitwärts in den Kuppelungszapfen treten mufste, all-

mahlig bis zu 2£ Zoll ab ; von der früheren senkrech-

ten Richtung wich es um beiläufig 10 Grad ab. Durch

diese Veränderungen mit dem Eiugufsrohre hoffte man
den durch die Unreinigkeiten verursachten Fehlern an

der Oberfläche des Walzenkörpers vorzubeugen,
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•

•

diese Unreinigkeilen dem Lehmrohre and dem senkrech-

ten heftigen Einstürze des Autogen Eisens in dasselbe

zuzuschreiben sein sollten, und durch den hohem Druck

und einen raschern Zuflufs des Eisens glaubte man die

bei den vorigen Versuchen bemerkten kleinen Furchen

am Walzenkörper zu vermeiden. Bei der Vorrichtung

Eum Gufs wurde der untere Formkasten zu den Zapfen

in der mit dem Eingufsrohre korrespondirenden grofsern *

Tiefe in den Formheerd eingesenkt und die Kapsel da- *

rauf gestellt, auch wurden Beide nebst dem Einguft-

röhre mit Heerdsand umstampft. Die obern beiden

Formkasten sollten, wie bisher, erst dann aufgesetzt

werden, wenn das in die Form aufsteigende flüfsige

Eisen den obern Rand der Kapsel erreicht haben wurde*

Um die Haltbarkeit der Zapfen zu vermehren, erhöhte

man das Gestell und verlängerte dadurch den Walzen-

korper um einen Zoll, wovon an jedem Ende der Kap-

sel die Hälfte mit dem Zapfenformkasten in Masse ein- .

geformt wurde, und bewirkte dadurch, dafs der letzte

halbe Zoll an beiden Enden des Walzenkörpers an der

Abschrekkung des Eifens durch die Kapsel nicht Theä

nahm.
*

Weil man sich von der zu den ersten beiden Ver-

suchen bereiteten Mischung von schlesischem Bergerzroh-

eiseo von der Königshütte und von märkschem Wie-

senerzroheisen, nach dem Bruchansehen keine zulängliche

Haltbarkeit versprechen durfte, so beschlofs man die er-

stere Sorte Roheisen unvermischt anzuwenden, solches

aber, damit es dem Walzenkörper von dem grauen

Koakroheisen nicht an der verlangten Härte fehle, vor- %

her Im Frischbeerde durchzulassen und dadurch zu weis-

sen. Man würde ein Koakroheisen von lichtem feinem

Bruch, wie es zuweilen vom Hohofen erfolgt, vorgezo-

gen haben, ohne es durchzulassen; dergleichen war aber

2*
»

i
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nicht vorhanden. Das auf dem benachbarten Eisen-

Eisenspalterei erzeugte Durchlafseisen fiel von sei-

gleichartigem Ansehen aus: Ibeils war es vollkoi

grau geblieben, theils völlig weifs, theils lichtegrai

einem sehr feinkörnigem dichtem Bruch geworden«

der letztern Beschaffenheit war die Mehrzahl der 5

und diese wurden zum Walzengufs ausgesucht ut

Flammofen bei Steinkohlenfeuerung , Zum Nach

aber von demselben Durchlafseisen noch 5 Centn«

Cupolofen bei Koak eingeschmolzen. Das vom Fl

ofen erfolgte Eisen war indessen so Btrengflüfsig,

es beim Gufs die Kapsel nur bis zu § der Höhe

find da die im Cupoloofen bereit gehaltene Quantiii

den übrigen Theil der Form nicht hingereicht

würde, so blieb der Erfolg bei diesem dritten Ver*

dem ersten in Hegermühle, unvollendet. Die Ober

tler Walze war rauh und löcherig; der Bruch des I

iro Walzenkörper war dem des zum Umschmelzerj

gesuchten Dnrchlafseisens in der Farbe ziemlich
{

'selbst bis zur abgeschreckten Oberfläche hin; nur i

»igen Stellen derselben gab sich der Einflufs dei

schreckung durch einen kaum eine Linie breiten h

-ten Rand zu erkennen; auch erschien das Korn

<ler Oberflache zu feiner«
r

Zu dem vierten Versuche wurde die Gui

um 7 Zoll verkürtzt, weil es in Hegerinühle an

Dammgrube fehlt, und man es für möglich hielt,

hei dem tiefern Einlassen der Form in den Form]

eine Anfeuchtung vom Grunde aus stattgefunder

zur Mattigkeit des Eisens beim vorhergehenden

suche heigetragen haben könne. Statt des obersten B

kastens für den verlornen Kopf von 13 Zoll Hohe, t

daher ein ähnlicher von 6 Zoll Höhe angefertigt;

aber an dem Gewichte des verlornen Kopfes nicht;
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Juan gehe, wurden die Modelle zu dem obern Zapfen

uod zu dem verlornen Kopfe dahin abgeändert, dafs,

stall des vierkantigen Kuppelungszapfeus von 7 Zoll

Starke und Länge und des darauf ruhenden verlornen

Kopfes von 13 Zoll Länge, auf den runden Walzen-

zapfen von 10 Zoll Durchmesser ein abgestumpfter Ke-
gel von 10 Zoll unterem und 8 Zoll oberem Durchmesser

und 13 Zoll Höhe aufgesetzt und eingeformt wurde,

ans dem dann der Kuppelungszapfen aus dem vollen

Eisen ausgehauen werden sollte. Die Schwärze, womit

die Masseform zum untern Formkasten überzogen war,

hatte bei dem vorigen Gufse, indem sie durch das flüs-

sige Eisen abgewaschen wurde, ein Stauben in der Kap-

sel verursach^ welches zur Verunreinigung der Wände
Veranlagung gegeben haben konnte und die 'Beobach-

tung und Abkehrung der Oberfläche des steigenden Ei-

sens gestört hatte. Bei dem vierten Versuche wurden

daher die in Masse geformten Theile gar nicht ge-

schwärzt. Da die Strengflüfsigkeit des im Flammofen

verschmolzenen schlesiscben Koakroheisens dem vorheri-

gen Durchlassen desselben zugeschrieben werden mufste,

so besetzte man den Flammofen, auf den Grund der

Erfahrung: dafs das graue Holzkohlenroheisen durch das

Umschmelzen bei Steinkohlen im Flammofen heller von

Farbe und härter wird, mit schlesischem Roheisen aus

dem mit Holzkohlen betriebenen Hohofen des Grafen

von Henkel Siemianowitz zu Fiasezna, welches bei ei-

sern im Ganzen grauen,
1

grobkörnigen Bruche hin und

wieder einzelne weifse Stellen von blättrigem Gefüge

zeigte, die anzudeuten schienen, dafs es hei einem über-

setzten Gange des Hohofens erblafen sei. Der Güls ging

gut von statten ; indessen fanden sich auf der Oberfläche

des in die Kapsel aufsteigenden Eisens viele Unreinig-

keiten, welche man mittelst eines hölzernen Stabes im



Mittelpunkte zu vereinigen bemüht war; die nach

Füllung der Kapsel aufgesetzten Formen zum zwei

Zapfen und zn dem damit verbundenen verlornen Ko
wurden mit dem im Tümpel des Flammofens zurück,

bliebenen Eisen voll gegossen. Die Walze war 1

brauchbar; die Oberfläche des Körpers wenig glatt, v

ler Löcher, theils mit Massetheilchen, die von der Fo

abgebröckelt waren, theils mit Uneinigkeiten , die e

aus dem Eisen ausgeschieden hatten, angefüllt« 1

Abschreckung zeigte sich sehr stark durch einen w
Isen, strahligen Bruch, der sich vom Umfange bis I

drei Zoll tief erstreckte; dann ging er allmählig in c

halbirten über, indem die grauen Funkte erst vereinz«

dann nach dem Mittelpunkte zu immer häufiger erscb

nen, das strahlige Gefüge aber noch bis nahe an dies,

zu erkennen war. Auch in den Zapfenstücken, welc

durchweg ein halbirtes grobkörniges Eisen enthielt«

waltete die vveifse Farbe nach den Formflächen hin \\

Bei dem fünften Versuche wurde der Eingu

wie bei dem ersten in Berlin, von unten in die ucte

Zapfenform geführt, weil man der Zuführung von c

Seite das Abbröckeln der Formmasse zuschrieb. Ei

aus Lehm gebildete und gebrannte, in einem eisern

Kasten in Sand eingeformte Röhre schlofs sich, dur

zwei sanfte Krümmungen, von der einen Seite an d

2| Zoll weite Ende des Eingufsrohrs an und münde

an der andern Seite mit einem bis auf 1J Zoll veren

ten Durchmesser unter dem Mittel des untern Zapfe

in die Form Aus. Um die gröfsere Tiefe zu erspare

ging man mit der Form so hoch hinaus, da Ts die obe

Kante des obern Zapfenformkastens mit der Hüttensot

im Niveau lag. Um einen raschern Zuflufs des Eisei

von dem man eine glättere Fläche des Walzenkörpi

hoffte, möglich zu machen, der bisher durch die Vc
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su&t verzögert worden war, welche man anwenden .

mnfste, um für das Abfangen des zufliegenden Eisens

den richtigen Zeitpunkt zu treffen, damit dasselbe den
'

obern Rand der Kapsel gerade in dem Augenblicke er-

reichte, wo der obere Zapfenformkasten auf dieselbe

aufgestellt und befestigt werden konnte, vereinigte man
diesen Formsaaten schon vor dem Gufs mit der Kapsel

;

damit hierdurch aber nicht die Beobachtung des in diese

aufsteigenden Eisens und die Abkehrung der darauf

schwimmenden Unreinigkeiten von den Wänden der

Kapsel verhindert wurde, änderte man das Modell da- »

hin ab, dafs die Form, bis auf die Walzenzapfenlänge

von 6 Zoll, den vollen Durchmesser des WalzenkörperB

erhielt und sich von da ab für die Kuppelungszapfen-

länge von 7 Zoll nur um einen Zoll verjüngte; worauf

dann, nachdem die Form beim Gufs durch den Abstich

von dem von unten aufsteigenden Eisen gefüllt war, die

Form für den verlornen Kopf gestellt und schnell von

oben durch Handkellen nachgegossen wurde. Da das

Piaseznaer Holzkohlenroheisen bei der starken, selbst

bis auf die Zapfen ausgedehnten Abschreckung, welche

der vorhergehende Versuch ergeben hatte, keine genü-

gende Haltbarkeit versprach, so wählte man zu dem

fünften Versnebe frisches Konigshikter Koakroheisen

von feinem grauen Bruche, der sich hiernächst durch

das Umschmelzen wenig verändert zeigte und von einer

Abschreckung in der Kapsel kaum etwas bemerken liefs.

Das Eisen war matter, als bei dem vorigen Gufs, die

Oberflache des Walzenkörpers eben so fehlerhaft.

Die sechste Walze, bei deren Gufsvorrichtung die

Ansatzrohre, um Abkühlung zu verhüten, nicht mit

Sand, sondern mit Masse umstampft und diese getrokoet

worden war, wurde von derselben Sorte Roheisen, aber

nicht im Flammofen, sondern diesmal im Copoloofen,
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bei Niederschlesischen Backkoaks, verschmolzen, om
flüssigeres Eisen zu erhalten. Beim Abstich aus

Cupoloofen war das Eisen auch gut flüfsig; da es i

um den Abgufs rasch zu bewirken, erst in einein S
pfe, wohin es in einer Sandrinne geleitet wurde,

eammlt werden mutete, und von diesem nicht in ei

so starken Strohme, wie er aus dem Flammofen bei

ner gröfsern Masse erfolgt, durch den nahe da Iii

befindlichen Eingofs von unten auf in die Form

so wurde es bis dahin schon ziemlich matt, bra

auch, weil der schwache Strohm des Eisens den Ein

nicht ganz austollte, noch mehr Uneinigkeiten , als

her, mit in die Form. Der Körper der abgegossc

Walze zeigte daher viele, dem matten Eisen

dem langsamen Zuflufs zuzuschreibenden ringformi

Furchen und viele Locher und Unebenheiten auf

Oberfläche. Der Bruch des Eisens hatte sich durch

Umschmelzen im Cupoloofen wenig verändert. 1

den vier geschmiedeten eisernen Reifen waren bei «

sein Güls die beiden äufsern mitten durch zersprung

die Kapsel selbst war unversehert geblieben.

Zu den beiden folgenden Versuchen blieb die 61

Vorrichtung unverändert; die Kapsel wurde aber

der in uern ausgebohrten Fläche zu dem sieben!

Gufse mit Graphit und zu dem achten mit einer

Weizenmehl und Kohlenstaub, zu gleichen Theilen,

kochten und mit Bierhefen gemischten Schwärze g
dünn überzogen, auch so stark angewärmt, dafs Was;

tropfen darauf nicht zischten, aber schnell verdampft

auch wurden die Masseformen bei dem lezten Versuc

wie bei den drei ersten geschwärzt. Zu beiden wu
wieder Konigshütter Koakroheisen im Cupoloofen w

geschmolzen. Um den Ofen gleich anfangs in grofs

Hitze zu bringen, wurden nach der Füllung und d

I

*

*
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Anblasen zuerst nach einige leere Koakglebten gesetzt,

ood da die ersten Eisengichten ein matteres Eisen zu

geben pflegen als die folgenden , bei denen die Hitze

im Ofen zunimmt, so wurde jenes zu wandern Gufswaa-

ren abgestochen, bevor man das zum Walzengufs be-

stimmte Eisen im Heerde sammelte« Dennoch wurde

der Zweck, ein recht flüfsiges Eisen zu erhalten , bei

dem siebenten Gufs, vielleicht weil der Cupoloschacht

nach der vorgenommenen Ausbesserung nicht hinreichend

ausgetrocknet war, nicht erreicht, und da das in die

Form steigende Eisen viel Unreinigkeiten, Schaum, Gra-

phit, ausschied, welche von den Kapselwänden nicht

nach Wunsch abgekehrt werden konnten, so fiel die

Oberfläche des Walzenkörpers wieder rauh und löche-

rig aus. Das Eisen, wovon die achte Walze abgegos-

sen wurde, war vollkommen flüfsig, flofs in einem star-

ken Strohme rasch in den Eingufs, auch schien es, dafe

die auf der Oberfläche schwimmenden Unreinigkeiten

von den Wänden der Kapsel abgetrieben würden, und

sich mehr in der Mitte konzentrirten. Bis auf ein klei-

nes, nicht weit vom Zapfen entferntes Loch, welches

durch ein mit dem Eisen in die Form geflofsenes Stück-

chen Kohle verursacht worden war, zeigte der Walzen-

körper nach dem Erkalten eine reine Fläche, die nur

nicht vollkommen glatt, sondern mit feinen vertieften,

unregelmäßig wolkenformig gekrümmten Linien, den

Zeichnungen ähnlich, welche sich auf damascirtem Ei*

sen nach der Aetzung ergeben, bedeckt war«

Bruchstückchen vom Rande des Walzenkörpers

hatten die unveränderte graue Farbe des zum Umschmel-

zen angewandten Koakroheisens ; das Korn konnte man
vielleicht etwas feiner nennen; am äufsersten Umfange

zeigte sich ein ganz schwacher kaum bemerkbarer wei-

ter Saum.
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«" Die sechs Versuche, welche so Hegermühle in der

zweiten Hälfte des Jahres 1822 mit dem Hartweizen-

vruis vorgenommen worden waren, natten die oacne

sieht viel weiter gefordert , als sie in Berlin nach den

2 ersten Versuchen verlassen war. Von den abgegos-

senen 6 Hartwalzen mnfsten die ersten 5 als völlig un-

brauchbar verworfen werden; die letzte wurde zwar;

anr Probe in HegermiihJe abgedreht und ist auch , mit

einer später in Berlin gegossenen Hartwalze, im Jahre

1824 zum Dünneisen-Walzen versucht worden; da aber

der Walzenkörper schon beim Gufs wenig abgeschreckt \

war, und beim Abdrehen, wegen des bemerkten, durch

ein Stückchen Kohle entstandenen Loches, noch der >

•

härtere dichtere Theil der Oberfläche weggenommen wer- i

den mufste, so zeigte sie sich bei diesem Versuche nicht

Viel härter, als eine in gewöhnlicher Masse gegosseneWal- <

se, lief sich bald hohl, wurde raub, mufste oft nachge- a

dreht werden, und trat der Zahl der mifsratbenen hinzu«

So wie ans den beiden Berliner Versuchen die Erfahrung

gewonnen war, dafs eine Mischung von schlesi- \<

•chem Bergerzroheisen und märkischem \\

Wiesenerzroheisen cum Ha r t wal z eng u fs
fc

nicht geeignet ist, so berechtigte der Ausfall des *.

ersten und zweiten Hegermühler Versuchs zu der Fol-
,

gerung, dafs das Durchlassen des schlesischen
Koakroheisens vor dem Umschmelzen zum \

Hartwalzen gu fs, in Bezug auf die Abschreit-
,j

kung, mithin auf die Härte des Walzenkör-
pers, ohne wesentlichen Nutzen und wegen der

j

durch diese Operation verminderten Flüssigkeit
^

des zum Zweitenmale geschmolzenen Eiseos, für den
,j

Gufs nachtheilig ist, und dafs schlesisches
|

Holzkohlenroheisen von einem nicht völ-
^

lig grauen Bruche, durch das Umschmelzen
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im Flammofen bei Steinkohlen so weifs,

bari und spröde wird, am den Hartwalzen und

insbesondere deren Zapfen hinreichende Haltbarkeit zu

gewahren* Dagegen führten die übrigen vier mit sc hie*

sischem Koakroheisen ausgeführten Hegermühler

Versuche noch zu keinem entscheidenden Urtheiie übet

die Qualifikation dieser Eisensorte zu Hartwalzen. Nur

bei einem derselben war das Eisen im Flammofen
umgeschmolzen und zeigte sich für diesen Gufs zu matt;

den Grand davon konnte man mit Recht dem Umstände

zuschreiben, dafs der Hegerm&hler Flammofen, wegen

seiner Lage und der damals noch zu geringen Höhe sei-

nes Schornsteins, keinen recht guten Zug hatte und des-

halb, vielleicht auch weil es bei der seltenen Benutzung

desselben dem Hegerrnühler Schmelzer an Erfahrung

fehlte, das Schmelzen zu lange dauerte, das Eisen der

Flemme zu lange ausgesetzt blieb. Dafs dieses graue
schlesische Koakroheisen in Cupoloofen ge-

schmolzen zum Hart walzengufs zu weich er-

folgen würde, liefs sich schon im Voraus absehen, und

der Grund, weshalb man demungeachtet zu den letzten

drei Schmelzen den Cupoloofen gewählt hatte, lag eben,

darin, dafs man aus dem Hegermühler Flammofen kein

hinreichend flüfsiges Eisen erwarten durfte und es vor-

erst, mit Beiseitesetzung der Ermittelung einer zum,

Hartwalzensuis geeigneten Roheisensorte, wichtiger war.

die Schwierigkeit Zu überwinden, welche sich bisher

bei allen Versuchen und bei alten Roheisensorten ge-

zeigt hatte, dem Eindringen von Uneinigkeiten in die

Form vorzubeugen, die Ausscheidung derselben aus <Iöm
in die Form aufsteigenden Eisen zu vermindern oder

diese Uneinigkeiten von den Wanden der Kapsel ab-

zuwenden und eine *eiöe Oberfläche des Wal*
••v 1 *

• • /

I • . •

I
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zeskorpers zu erhalten. Dafa in England das Eisen

beim Hartwalzengufa sehr flüfsig ist, davon hatte der

Oberbergrath Eckardl sich überzeugt, und weil er diese

Beschaffenheit desselben zum Gelingen des Gufses für

nothwendig hielt, versuchte er sie durch das Schmelzen

im Cupoloofen zu erlangen. Bei , dem letzten Heger-

miihler Versuche war dieser Zweck wirklich erreicht

und es gewann auch den Anschein, dafs dadurch und

durch den dabei angewandten üeberzug der innern Kap-

sslwande mit einer Schwärze, für die Reinheit der Ober«

fläche des Walzenkörpers viel gewannen sei, da der

gröfste Fehler, welchen die gegossene Hartwalze in

ser Hinsicht noch an sich trug, nur dem zufälligen

drineen eines Stückchens Kohle zuzuschreiben war.

f 1 -

Weil aber das Eisen aus dem Cupoloofen in ande-

rer Hinsicht für den Hartwalzengufs nicht geeignet

schien, die Entfernung des Hegermühler Werks von

Berlin überdem für die weitere Verfolgung des Gegen-

standes ungünstig war und in der Berliner Eisengiesse-

rei vollkommenere Einrichtungen und geübtere Schmel-

ser und Former zur Disposition standen, so wurde die

Fortsetzung der Versuche im Jahre 1823 dahin zurück-
» » Ii . t I f • »• \ *

Terlegt. i

Bei den folgenden Versuchen, welche in der König!.

Eisengießerei zu Berlin mit dem Güls 18 zölliger Hart-

walzen vorgenommen sind, ist diejenige Guisvorrichtung

zur Anwendung gekommen, welche in Hegermühle nach

mehreren Abänderungen gewählt worden war, wobei

statt des obern vierkantigen Kuppelungszapfens ein ab-

gestumpfter Kegel auf das Modell des Walzenzapfens

aufgesetzt und abgeformt wurde, dessen [Fortsetzung in

den obersten 6 Zpli hohen, Formkasten den verlornen

Kopf bildete, der Eingufs aber nicht von der Seite, son-

uigiiizea by Googh



Im Von unten in den untern Kuppelungszapfen ein«

mundete. *) ......
Nach dem Vorschlage des Oberbergraths Krigar

wurde am Ende des untern horizontalen Tbeils des Ein-

gufsrohrs noch eine kleine Erweiterung nach oben au-

gebracht, indem man voraussetzte, dafs die auf dem ein-

strömenden Eisen schwimmenden Uneinigkeiten in der

Erweiterung zurückgehalten werden würden, und das

Eisen reiner in die untere Zapfenform steigen würde*

Der obere Zapfenformkasten wurde bei mehreren Ver-

suchen schon vor dem Gufs mit der Kapsel verbunden,

bei andern erst, indem sich das steigende Eisen dem

obern Rande derselben näherte, aufgesetzt, bei einigen

von unten, bei andern von oben durch Nachgiefsen aus

der Pfanne gefüllt. Das in Hegermühle versuchte Ueber-

ziehen der innern Kapselwände mit Schwarze wurde

beibehalten, bis man die Ueberzeugung Ton dessen Nutz-

losigkeit gewann. Dagegen sind die Masseformen der

Zapfen und des verlornen Kopfes bei allen Versuchen

in Berlin geschwärzt worden. Zu allen Versuchen

wurde das Eisen im Flammofen bei schlesischen Stein-

kohlen geschmolzen. Zuerst kam diejenige Kapsel in

Anwendung, welche bei dem zweiten Probegufs in Ber-

lin im Jahre 1822 einen feinen Rifs erhalten hatte; sie

kielt noch zu vier Hartwalzengüfsen aus, ohne dafs

dieser Rifs sich auf der Oberfläche des Walzenkörpers

nachtbeilig markirte, und nachdem sich beim fünften

Gufs der Rifs zu einem starken Sprunge erweitert und

bis zur ganzen Höhe der Kapsel ausgedehnt hatte,

wurde die zweite, früher in Hegermühle benutzte, Kap-

sel an deren Stelle gesetzt.

m
) Die zum Guü vorgerichtete Form ist Taf. 1. Fig. 6. vorge»

•teilt.
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] im Juli 1823 ZWll Hartwalzen

aus schlesischern Koakroheisen von dem Fürstlich Ho-
henloheschen Hohofen zu Bytkow gegossen

, welches,

tod feinkörnigein hellgrimm Bruche, zum Walzengufs

ausdrücklich von dieser Beschaffenheit verschrieben w<

den war.* Die erste, in der ganzen Reihe der Vi

die neunte, Hartwalze fiel zwar dein äufsem Ansehen

nach nicht fehlerfrei aus , indessen schienen die durch

Schaum und andere Unreinigkeiten verursachten Fehler

doch nicht so tief in den Walzenkörper fortzusetzen,

dais die walze sogieicn natte verworfen werden i/ius-

sen; vielmehr wurde sie auf dem Hegerinühler Werke
abgedreht nnd als Kompagnon zu der daselbst aus Ko-
nigshütter Koakroheisen gegossenen achten Hartwalze

zu den vorerwähnten Walzversuchen benutzt Beim

Abdrehen zeigte sich das Eisen in den Zapfen weich,

auf der Oberflache des Walzenkorpers zwar härter, doch

nicht ganz hart und die fehlerhaften Stellen konnten

wegen ihrer Trefe durch das Abdrehen nicht ganz fort«

geschalt werden. Bei den Walzveneuchen wurde sie

nicht besser, als die aus Königbütter Roheisen gefunden.
' Die zehnte Hartwalze, die zweite von Bytkower

Koakroheisen, mufste, wegen noch grosserer Gufsfohler

auf der Oberfläche das Walzen körpers, ganz verworfen

werden, nachdem man auf der Eisengieseerei das Ab-

drehen versucht hatte; die Harte fand man dabei nicht

bedeutend, obwohl der Bruch einen zwei Zoll breiten

hellen Rand um den hellgrauen leinkörnigen Kern des

WalzenkÖrpera zeigt«. ;

Aua gleichem Grunde wurde die eil f t« und

zwölfte Hartwalze, welche im November 1823 von

Königslutter Koakroheisen gegossen wurde, Ausschufs;

der Bruch der Walzenkörper war, bis auf den äufser- *

sten weifsen Rand, von kaum einer Linie Breite, grau;

i
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das gröbere Koro in der Achse ging allmahlig nach
N

dem Rande zu in ein feineres lind ganz feines öberv

Im Jahre 1824 worden die. Versuche mit dem Hart-,

walzengufs lebhafter fortgesetzt. Von zehn Hartweizen

sind in diesem Jahre nenn von schl esiscbem Roheisen

gegossen, das in Malapane bei Holzkohlen erzeugt war«

Die vier Versuche, welche im vorhergehenden Jahre

mit schleeischem Koakroheisen von zwei verschiedenen

Hüttenwerken, Bytkow und Königshütte, ausgeführt

worden waren, hatten gelehrt, dafa das graue schie-

sische Koakroheisen, auch nachdem es im
Flammofen umgeschmolzen worden, die Ei-
genschaft, durch Abschreckung härter und

weifa zn werden, nur in einem sehr geringen
Grade besitzt, und daher zum Güls von Harfe

walzen nicht geeignet ist. Aber nicht aus die-

sem Grunde allein, sondern auch um deswillen fand

man sich veranlafst, von der lernern Anwendung des

Koakroheisens zum Hartwalzengufs abzugeben, weil es

bisher, noch nicht hatte gelingen wollen, eine Walze
von reiner glatter Oberfläche davon zu erhalten. Von
den acht Hartwalzen, welche von dieser Sorte Eisen,

theüs aus dem Flammofen, theils aus dem Cupoloofen,

abgegossen worden, war nur eine einzige, die letzte He«

germiihler, ziemlich glatt und rein ausgefallen, und nach

den vielen vergeblichen Versuchen, diesem Mangel durch

Veränderungen der GufsVorrichtung und des Verfahrens

abzuhelfen, glaubte man der eieenthümlicben Beschaffen^

heit des Eisens auch hierauf einen Einflufs zuschreiben

zu müssen. Für diese Meinung sprach noch der Um-
stand, dafs in England, bei gleichen Verrichtungen und

'ähnlichem Verfahren, diese Schwierigkeiten im Jahre

1814 nicht bemerkt worden waren; dafs aber auch viele

Weifsblechwerke, welche sich der Hartwalzen bedien-
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wohl sie mit eignen Giefsereien versehen waren, sieb

die Hartwalzen nicht selbst! anfertigten, sondern solche

von andern, zum Theil sehr entfernten, Giefsereien,

lentlich von Bristol, ankauften. Es war zwar nicht

weifsen Rande War entweder gar keine Spur, oder sie

war doch so schwach, dafs sie durch das Abdrehen

nothwendig ganz verloren gehen mufste. Zu Pootipool

hatte der Oberbergrath Krigar eine im Gebrauch

im Walzenkörper einen zwei Zoll breiten weifsen har«

Rand am Umfange zeigte, während der übrige Theil

und weich war 5 und von einer abgedrehten Hart-

walze in Carmaerthen führt er an, dafs der Bruch an

der Kante dem Bruche der Hartwalze ahnlich gewesen

sei, welche in Hegermühle von schlesischem Holzkoh-

lenroheisen eeerossen worden war. Alle diese Umstände

/

* .
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cbes, das bei Koak erzeugt worden, zum Hartwalzen-

Koakroheisens im Gufs war auch , nach dem Zeugnifs

der sachverständigen Reisenden, sehr verschieden von

1

durch eine milde Flüssigkeit, ohne matt zu sein, durch

ein geringes Absetzen von Graphit und Uneinigkeiten,

durch ein ruhiges Verhalten in den Gufsformen und

durch
1

reine Ablösung vom Formsande- auszeichnet. Auch

hinsichtlich des Abschreckens mufste sich das zu den

Hartwalzen angewandte. englische Roheisen ganz anders,

wie das sch lesische Koakroh eisen, verhalten» In allen

den von lezterm gegossenen Hartwalzen hatte sich die

geringe Wirkung des Abschreckens nur an dem feinen

Korne und dem matten Glänze gegen die Oberfläche

*Googh>
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gaben Veranlassung, zur Fortsetzung der Versuche im
hhre 1824 eine andere Sorte Roheisen nnd zwar Holz-

lohlenroheisen anzuwenden. Aufser dem wegen seiner

Sprödigkeit zum Hartwalzengufs nicht anwendbaren
"

roärkschen Wiesenerzroheisen und einiger Ausschufs-,

Munition von schwedischem Roheisen, war in der Ber-
liner Eiseogiesserei au Holzkohlenroheisen nur noch eine

Partbie »larker Röhren und anderer Gufswaaren von
der bei der Belagerung von Colberg im Jahre 1807 zer-

störten Dampfmaschine zur Soolenhebung bei der Saline,

vorhanden, aus dem Hohofen zu Malapaoe gegossen und
zum ümschmelzen bestimmt. Dieses Eisen von gutem
grauein Bruchansehen und bedeutender Festigkeit , von
dem auch schon gewöhnliche in Masse geformte Wal-
zen mit gutem Erfolge gegossen worden waren, wurde
zu den Versuchen genommen. Der erste Versuch da-

mit, in der ganzen Folgereihe der dreizehnte, ver-

ungJtickte zwar, weil beim Gufs von der Masse im un-

tern Formkasten etwas abbröckelte, mit dem Eisen in

die Kapsel stieg, und indem es sich an deren Wände
festsetzte, Vertiefungen auf der Oberfläche des Walzen-
körpers verursachte, überdem die schon fehlerhafte

Kapsel zersprang und der Walzenkörper dadurch unrund,

einen halben Zoll oval, ausfiel. Indessen wollte

man bemerkt haben , dafs das flüfsige Eisen bei diesem

Gufs viel weniger Schaum absetzte, als früher das Koak-

roheisen und dafs derselbe sich mehr von den Kapsel-

wänden ab nach der Mitte zog, daher auch die Ober-

fläche des Walzenkörpers, abgesehen von den durch die

Hassebröckeln verursachten fehlerhaften Stellen, viel rei-

ner und glatter erschien, als bei irgend einer der früher

egossenen Walzen. Im Bruche zeigte der Walzenkör-

per einen breiten weifsen feinstrahligen Rand, der sich,

nach der Achse zu, in die körnige halbirte Eisenmasse

Karten Arehiv VII. B. 1, H. 3
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verlor; In den Zapfen erschien das Eisen ebenfalls bal-

hirt, die weifsen und grauen Stellen durchweg gleich-

mäßig verlheil r. Der Bruch der aus grauem Matapaner

Holzkoblenroheisen gegossenen Walze unterschied »ich

hiernach wesentlich von dem, welchen die aus über-

' setztem Fiaseznaer Holzkohlenrobeisen in Hegermühle

gegossene vierte Probewalze gezeigt hatte. Uebrigens

warjdas Bruchansehen der aus Malapaner Eisen gegos-

senen Ffartwalzen, wovon die nachfolgenden mifsrathe-

* nen sä mint lieh zerschlagen wurden, sehr verschieden;

keine von den übrigen zeigte eine so starke Abschrek-

kung, keine ein halbirtes Eisen, wie die eben erwähnte

dreizehnte Walze; die graue Farbe des Gufseisens war

durch das ITmschmelzen im Flammofen nur lichter; das

Korn feiner geworden, im Walzenkörper desto feiner

und lichter, je naher nach dem Umkreise, wo sich ein

weifser feinstrahliger, mehr oder weniger breiter Rand,

der die Breite eines Zolls nicht überstieg, bei einigen

'Walzen nicht regelmKfsig, nicht überall gleichbreif, bei

der l5ten an einer Stelle nur an andern Stellen * Zoll
"

breit war, scharf gegen die gTaue Farbe des höchst fein-

körnigen Körpers absetzte. Wodurch diese Verschie-

denheiten im Bnxhansehen und in der Abschreckung

verursacht worden, fiat bei diesen Versuchen nicht se-

nügend ermittelt werden können, indessen ist es wahr-
scheinlich, dafs geringe Verschiedenheiten in der Flüs-

sigkeit und Hitze des Ersens, in der Geschwindigkeit

des Gufses, in der Temperatur der Kapsel, darauf einem

wesentlichen Einflufs haben; überdem mogte auch
wohl die Beschaffenheit Und das Bruchansehen der zum
TJmgufs angewandten 'mehr oder weniger starken Gafs-
waaren nicht ganz gleich gewesen sein.

Die Hoffnungen, zu denen man sich durch die Er-
scheinungen beim 13ten Versuche berechtigt glaubte,

, Digitized by Google
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6Js die eigenthüiriliche Beschaffenheit des Mafapäiför

tfolzkohlenroheisens den Hart walten eine reinere und

glatter« Oberfläche geben wurde, gingen. Dicht In Erfül-

lung ; auch bei diesen, wie bei den früher aus andern

Sorten Roheiten gegossenen Hat*walzen:f zeigten sich

vertiefte Ringe, Striche und Adern, aufsitzende kleine

Pocken, als wären sie entweder durch Römer, die Tön

der Oberflache des in die Form aufsteigenden Eisens

anspritzen, entstanden, oder hätten beim ersten Er-

starren und der damit verbundenen Sch windung des

Eisens die feine Gufshaut des sich von den Wänden

der Kapsel abziehenden Walzenkörpers durchbrochen

und mehr oder minder grofse Vertiefungen durch Schaum

und andere Unreinigkeiten verursacht« .» «.*>.

Die vierzehnte, fünfzehnte «od achtzehnte

Walze, welche nebst den folgenden., in der von He-

germühle zurückgenommenen unbeschädigten zweiten

Kapsel gegossen wurden, meisten wegen solcher Gufs-

fehler ganz verworfen werden ; die sechszehnte und

siebzehnte litten weniger daran und wurden nach

der Eisen spalterei hei Neustadt Eberswalde gesandt, um
daselbst zur Probe abgedreht zu werden« Beim Abdre-

hen zeigte es sich, dafs an beiden Walzen der Walzen,

korper dessen form die Kapsel gebildet hatte, nicht

völlig rund war ; die Differenz der verschiedenen Durch-

messer, welche das Hüttenam t zu f Zoll, wahrschein,

lach etwas zu reichlich, angiebt, hatte man schon in

Berlin an mehreren Hartwalsen nach dem Ahnehmen

der oharn Formkasten bemerkt; die Kapsel war voll-

kommen rund ausgebohrt, aber die Schwindung des

Eisens beim Erstarren des ßÜfsigen Eisens in der Kap-

sel erfolgte nicht gleichförmig» und spätere Beobachtun-
#

gen acheiren diaJWn i bö 4«iÄen, defs das in ider Kapsel

aufsteigende m**r*B.4%rjß»igen. Stile, wo.es Msrst die

3 *
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Wäode 3er Kapsel berührt« sich bei der Schwindung

weiter von denselben abzieht, als an den andern Seiten.

Die eine von den beiden Walzen hatte, aufser einer

nicht merklich hervorstehenden Längennath, deren Ent-

stehen sich, da die Kapsel keinen Rifs hatte, nicht er-

klären liefs, und welche, weil das Drehmesser, ohne sie

gleichmafsig fortzunehmen, darüber hinwegglitt« vorher

mit dem Hartmeissel aufgehauen werden mutete, keine

Gufsfehler und fiel nach dem Abdrehen ganz rein ans;

auf der Oberfläche der andern zeigten sich zwei durch

Massetheilchen verursachte kleine Löcher, welche, um

einen, {gleichen Durchmesser mit der erstem Walze zu

erhalten, durch, das Abdrehen nicht ganz fortgeschafft

werden konnten, sondern nach dem Abschlichten, noch

V7 Zoll Tiefe und den Umfang einer Stecknadel "behiel-

ten. Beim Abdrehen liefs man die Walzen if bis;

2

mal. in der Minute umgehen, und wandte zu den Dreh-

schneiden Carlswerker Gufsstahl an- Die Gufshäut des

Walzenkörpers war so hart, dafs die Drehschneiden nach

2 bis 3 maligem Umgange desselben immer wieder an-

geschliffen werden tmufsten und dafs zum völligen Ab-

drehen in 400 Stunden Arbeitszeit überhaupt zehn Dreh-

messer verbraucht wurden. Von der harten Oberfläche

der Walzen wurde nicht mehr durch das Abdrehen und

Abschlichten hinweggenommen, als eben nölhig war,

ihnen eine vollkommene Rundung und glatte Fläche zu

geben; der Durchmesser der fertigen Walzen betrug da-

her noch 12§ Zoll ; die weichen Zapfen von 6 Zoll

Länge waren auf 10 Zoll Durchmesser cylindrisch ab-

gedreht; das Gewicht beider Walzen, im rohen Gufs
mit dem verlornen Kopf 23 Centner 40 Pfd., war bis

auf 19 Centner 66 Pfd. vermindert. Im Jahr 1827 ist

dieses Paar Hartwalzen nachgeschliffen und polirt wor-
den« und im Jahre 1832 sind sie, weil die beabsichtigte...

a

0

\

r
Digitized by Google



37
4

AdSendung zum DU nneisenwalzen hier nicht stattfinden

konnte, an die Fürstliche Hohentohesche Hütten - Direkt

Üon zu Jakobswalde in Schlesien, zu diesem Zwecke

erkauft.*) niu i- nt* „. * 'lui^l

Nach dem Mifsrathen der lSten Hartwalze, der 5ten

on Malapaner Eisen gegossenen, glaubte man eich im-

mer mehr davon überzeugen au müssen, dafs die

Reinheit des Walzenkörpers nicht von der

eigentümlichen Beschaffenheit des zun«

Guf s au gewandten .Eisens abhänge, sondern
Tielmehr, aufser der Sorgfalt bei der Gufsyorricbiung

und der Vorsicht gegen zufällige Verunreinigung, .Tina

der Behandlung beim Gufs. Wenn es durch)

Jene bewirkt wird, dafs das Eisen zu ra Gnfs hinreichend

flüfsig, nicht matt fet, dal* die Form durch einen etat*
• i

ken Strohm rasch gefüllt wird, dafs das Eingufsrohr

und die Masseform nicht Feuchtigkeit anziehen, welche

ein Aufkochen, Sprudeln oder Spritzen des Eisens ver-

eniafst, und wenn es gelingt, zu verhüten, dafs weder

durch den Eingufs Uneinigkeiten mit in die Form drin,

gen, noch Massetbeilchen von der Form abbröckeln, so

scheint es doch nicht möglieh zu sein, zu verhindern,

dafs steh ans der Masse des flüssigen Eisens während

des Einströmens und Aufsteigens in der Form, noch

Graphit ausscheidet, Eisenoxydul erzeugt und Schaum

auf der Oberfläche bildet. Diesen wahrend des Gul'ses

durch ein Abkehrholz von den Wänden der Kapsel ab«

zukeli ren, ist, bei der Schnelligkeit mit welcher das

Eisen heraufsteigt, und bei der starken strahlenden Hitze

welche es aus der Form ausströmt, böchstschwierig und

wird, wenn es glückt, immer nur ein Werk des Zufalls

sein. .. . #,4 t

-
. .

«) Taf. II. Fig. 5, stellt eine fertige iö söllige Hartweise vor.

• >

*
i

*
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1 Der Oherbergrath Krigat brachte daher in Vor
schlag, auf einen Ring von Eisend rath einen Krauz vo

ganz trocknen Koakstückcben aufzureihen, dessen äu

fserer Durchmesser nur um einen geringen Spielraui

kleiner sei, als der innere Durchmesser der Kapsel

diesen Koakkranz vor dem Güls auf die untere Zapfen

form in die Kapsel zu legen, damit er mit dem flüs

eigen Eise* auf dem Oberfläche in die Höhe steige

und indem er die Uneinigkeiten innerhalb das Kranze

sammle, solche von den Wänden der Kapsel abhalte

Dieser Vorschlag wurde bei dem neunzehnten Ver

suche in Anwendung gebracht und der Erfolg entspraci

der Erwartung vfillig^ .der Koakkranz acbwamm auf de

Oberfläche des Eisens mit den durch ihn umschlossene;

Uneinigkeiten ruhig empor bis zum obern Rande de

Kapsel*' wurde schnell abgenommen, der obere JJapfen

formkasten auf die Kapsel und auf diesen der Form»

kästen zum verlornen Kopf gesetzt, und die Füllung de

Form von oben vollendet. Die Oberflache des Walzen

körpers fand sich bis auf einige unbedeutende Tücke

i

ollkommen rein und zeichnete dadurch sich vor allei

andern Hartwalzen aus, die in der Reihe von Versuchei

zur Darstellung 18 zolliger Hartwalzen geliefert sind

Diese 19te Hartwalze ist übrigens, weil der Erfolg nich

su verbürgen war, und man das noch vorräthige wenig.

Walapaner Gufseisen zu den fernem Versuchen aufspa

reo wollte, nicht von diesem , sondern von schwedi

schem Eisen gegossen, das man in alten 50 pfündigei

Bomben, bei dea Artillerie Depots ausgeachoasen, erhal

ten hatte, welche, dem Anscheine nach in eiserne j

Schalen gegossen», bei einem «ehr dankelgrauen, starl
0 *

glänzenden, körnigen Bruche, einen breiten, weifsen

strahligen Rande und mitunter auch noch in dem dun

kelgrauen kornigen Grunde, scharf abgesetzte weifse
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blättrige FJainmeu zeigte. Dieses Bruchansehen sprach

du Abschreckungsve/mögen der Eisensorte überzeugend

ans; auch hatte man die Erfahrung für sich, dafs die

davon auf eisernen Bahoschalen gegossenen Ambosse, bei

einer bedeutenden Festigkeit, gute harte Bahnen erhal-

ten hatten. Die Bomben wurden, um eine homogene

Eisenmasse, in Formen wie sie zum raschen Uinschmel-

zen geeignet sind, zu, erhalten, vorher im Flammofen

eingeschmolzen und das davon in Barren gegossene Ei-

sen, welches einen vorzüglich dichten feinen grauen

Bruch zeigte, wurde" zum Gufs der Walze nochmals im

Flammofen umgeschmolzeu.,

Bald darauf wurde beim Abgufs der zwanzig-

sten Hartwalze v^on Malapaner Gußeisen- der Versuch

mit dem Koakkranze wiederholt wobei sich aber das

Unglück ereignete:, dafs,, durch eine EJxplosipn ,
wahr-

scheinlich veranlafst fiurcb eip Hätrgenbl.eihen und Ein-

tauchen des KoakKra»zeÄ in das, steigende Eisen, ein

Tbeil,des letztern in .die Höhe geschleudert wurde, wo-

durch die Ober^ergräthe Krigar und Ribhentrop,
}
welchff

sich zur Beobachtung des Verhaltens über die Form ge-

mengt hatten, im -fiesicht stark verlelzt wurde«».

Pufch diesen UnfaU liefs man sich zwar nicht ab,

halten, heim e>^n d z wanzigs ten Versuche noch-

mals eineu Koakfcan?; anzuwenden, dem man aus Vor-

sicht einen etwas geringem aufsern Durchmesser gab •

indessen wagte es Niemand, während des Steigens des

Eisens iu die Kapsei zu schauen, wodurch es gekommen

»ein mag, dafs der Eiseuzuflufs zu früh abgefangen und

am Walzenkörper, etwa einen Zoll von der obern Stirn-

i
eine starke Schweifsnath entstanden ist. Diese,

unreine Stelle, welche vielleicht der geringere

Durchmesser des K>oakkranzes verschuldet hat, machten

ebenfalls aus jllalapener Gufseisen gegossene
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Walze zu Ausschufs Die Gefahr, welche mit der An-

wendung des Koakkranzes verbunden ist, erlaubte es

nicht, die Hoffnungen weiter zu verfolgen, zu welchen

der erste Versuch mit demselben berechtigt hatte; da-

her wurde bei dem Gufse der zwei und zwanzig-
sten Hart walze, wozu der Flammofen mit dem Reste

des Malapaner Gufseisens und weil dieser nicht hin-

reichte, mit Konigshütter1 Koakroheisen besetzt wurde,

von dem Koakkranze kein Gebrauch gemacht. Bei die-

sem letzten Versuche im Jahre 1824 wurde der obere

Zapfenformkasten schon vor dem Gufse mit der Kapsel

verbunden und mit derselben eingedämmt. Die Walze

war zwar nicht fehlerfrei, doch ziemlich gut gerathen,

und wurde mit der 19ten nach der Eisenspalterei zum
Abdrehen gesandt. Beim Abdrehen, Schleifen und Po«

liren dieser beiden Wälzen wurde eben so verfahren*,

wie vorher bei der 16ten und 17teü angegeben ist. Dm
aufsere Schafe zeigte dabei eine bedeutende Härte; we-
gen der fahlerhaften Stellen muTste aber so viel davon

fortgenommen werden, dafs sie nur noch 12^ Zoll

Durchmesser behielten und nach der VollendungRespek-
tive 9 Centner 12 Pfd. und 9 Centner 16 Pfd. wogen.

Unter der harten Oberfläche fanden sich bei der l9ten.

aus schwedischen Ausschufs-Bomben gegossenen Walze,

einzelne weiche Stellen zwischen der härteren Masse,

welche das gleich mäfsige Abdrehen sehr erschwerten,

und nach dem Abschleifen und Poliren matte Flecke

auf den hellglänzenden Flächen zurückliefsen. Diese

beiden unvollkommenen Hartwalzen werden auf der

Eisenspalterei zum Walzen schmaler Sturzbleche benutzt

werden.

Im Kreislaufe der Jahre und der Verwaltungs - An-
sichten, war der Zweck, welcher zu den im Jahre 1822
begonnenen nnd während drei Jahren fortgesetzten V
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suchen zu Anfertigung Von Hartweizen die Veranlagung

gegeben hatte, verloren gegangen. Der Bergwerks - Be-

hörde lag' bei diesen Versuchen das lnterefse, die ihrer >.*

Leitung anvertrauten eignen Fabrikationen von Hutten-

produkten durch Benutzung der in England gemachter*

Fortschritte zu verbessern, ain nächsten« Wach den Nach-

richten, welche die Ober- Bergräthe Eckardt und Krigar

zehn Jahre früher aus England ruitgebracht hatten, be- '

schränkte sich die Anwendung größerer Hartwalzen mit

weichen Zapfen beim Huttenbetriebe auch in jenem

Lande zu der Zeit nur noch auf die Weifsblech Fabrik

kation und auf das Walzen des dünnen Fafsreifeneisens;

Als aber 'im Jahre 1825 der Oberbergrath Krigar Eng^

Iand zum Zweiten male besuchte, fand er *:ht nur die

Anwendung solcher Hartwalzen schon wer ausgedehn-

ter, bei allen Kupfer« und Messing- Wal: erken und

bei der Slurzblech -Fabrikation/ sondern sa» ergleichen:

Walzen auch von viel grösseren Dirnen sit , bis zu 56

Zoll Körperlange* „ffcr Gufs und die Vorrichtung zum
Hartwalzen gufs," schrieb er mir aus Bris ton, nachdem er %

solche in mehreren Eisengiefsereien beobachtet hatte,

„sind unverändert wie früher und wie sie hei uns ein-

gerichtet worden. Der Unterschied liegt auffallend im

Eisen: erstens ist das englische Roheisen zum weifs

oder hart werden weit mehr geneigt, als das unsrige

;

zweitens setzt das englische Eisen durchaus keinen merk-

lichen Schaum ab, sondern steigt, wie ein reiner Spie-

gel, in der Kapsel herauf. Uebrigens erfolgt die Fläche

an der'Walze aus der Kapsel nicht so glatt, wie wir

sie immer gewünscht haben; man dreht solche £ ZoU

und mehr ab."

In einer spätem Mittheilung liefs der Ober -Berg-

rath Krigar sich über die Anfertigung der Hartwalzen

in England näher dahin aus; „die Hartwalzen zu den
t

I
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Kupfer-, Messing » und j Sturzblech - Walzwerken wer-

den nicht in daui Grade hart gegossen, wie die zum

Bleche Deshalb wendet man beim Gufa

Kapseln von verschiedener Eisenstärke an;

zu den Dünneisenwalzen sind sie in der Regel 8 bis 9

2^oIl in> den . nden stark, dagegen haben die \^^alzeu

kapselia .zu den andern genannten Fabrikationen von au-

Isen eine tünnenartige Gestalt, bei 3 Ftifa Länge und 15

2^oü D urchmesser des ^^^alzen korpers m der l^li^to

Zoll Eisenstärke. Der: Zweck dieser Verschiedenheit in

der.Sfärfce der fotztarn Kapseln diOW.dk an

dem Euden nicht so stark abschrecken, nicht so hart

werden sollen „ als wejjec nach der Miitö ti*,.. damit .4*

nicht .m den Enden ausbrechen. In der Eagle Foiiildfjr

zu Birmingham wurden bei meiner Anwesenheit drei

verschiedene Walze* vqn 36,; 3Q «nd 20, Zoll Lange

auf einmal aus einem Elaminofeu in Kapseln gegossen.

Die mit den Masseformen der obein Zapfen versehenen

Formkasten waten aämintlich in dar Da.mmgrube auf die

Kapseln gestellt und mit Sand umgeben ; die EiogüTse

waren am unteren Zapfen.zum Steigen, angebracht. Zvhr

•eben dem Ateticn de« Flammofen^ upd der Vom Wa-
ren, aufser dem Tümpel zunächst am Abstich, in der

Sendrione drei Vertiefungen mit Vorhalle«* oder Schü-

tzen gebildet, welche nicht blos den Schaum, der hei

dem englischen Eisen nur in geringer Menge und sehr

fein vorkommt, sondern auch den beim Abstich abfallen-

den Sand abhalten. Das zum Schmelzen eingesetzte

Eisen war durchaus grau und feinkörnig. Das Schmel-

zen dauerte 4 Stunden, mithin eine Stunde länger , als

zu gewöhnlichen Gufswaaren. Das Einlaufen des Eisens

in die Formen wurde, um beim Aufsteigen in die Kap-

sel keine Schweifonäthe zu bilden, sehr gleichförmig und

emlich schnell geleitet. Nach dem Abheben der Kap-
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sein, welches am folgenden Tage geschah, erschienen

die Flachen an den Walxen nicht überall ganz glatt,

jedoch ohne merkliche Vertiefungen ; ansitzende <&yd-
bläschea waren an mehreren Steilen sichtbar. Angn*

dreht werden sämmtliche Hartwalzen, nn einigen meray.

an andern weniger; indessen soll. nicht aber £ Zoll ab*

genommen werden. Der Umgang der Walze Jbejm^Ab-

drehen 18t sehr langsam; bei den härtesten wo die

Spähne wie feiner Staub abfallen, geschieht ein Umgang
in Ii Minuten.? bei Kupfer walzen aber in weniger: als

einer Minute; Die Schneiden eind , von GufsstaHI ge-

schmiedet, 3 bis 4 ZdWfang*. :1 ;
• - " '

<

Diese Nachrichten ermulhigten, die Versuche mit

dem Hartwalzeneufs nun mit Rücksicht auf die Messing-.

Kupfer-, Zink-.unA Stiu*blech
:T
Walzwerke am

Finow -Kanal belegenen Hüttenwerke wieder aufzuneh-

men. Ehe man sich aber an den Gufs gröfserer Hart-

walzen wagte, versuchte man zuerst nochmals mit den

vorhandenen Vorrichtungen ein Paar tS zollige zu gie-

fsen; insbesondere in der Absicht, dadurch, zn erproben,

in wiefern die eigentümliche Beschaffenheit zweier

Sorten sch lesischen Holzkohlenroheisens, welche sich

durch vorzügliche Derbheit und Festigkeit an gewöhn-

lichen Walzen besonders geeignet gezeigt hatten, viel-

leicht, wie in England, ohne künstliche Hülfsmittel da-

hin wirken werde, die Walzenkorper von Gufsfeolern

frei zu erhalten. Pia drei und zwanzigste Hart,

weise wurde von Malapaoer Roheisen, das aus den vor-

trefflichen Babkowsker Thoneisensteinen gewonnen war,

die v ier und zwanzigste Von Reinerzer Röheisen,

aus Rotheisensteinen erzeugt, aus dem Flammofen auf der

König). Eisengiesserei zu Berlin im Anfange des Jahres

1Ä27 gegossen. Beide mnfsten, wegen gleicher Gufcfeh-

ter wie die früheren, verworfen werden*
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Umstand«, «reiche nicht hieber gehören,

ten eine neue Pause von 3 Jahren, i ... .<,',. i i ,-.

fcn Jahre 1830 wurde der Beschluß gefafst, die

erste Anwendung von Hartwalzen zum Messingwalzen
• 1

-Iii 1

1

•

j j ;

'
.

''. I.l' "'.' ! .a.:i-- :, . ;::.r.: •..

:'*) Diese_WM wiirde durch die
:

Änslchi hegi-Hndet : Beabit«

- ' und Arbeiter wissen noch nicht and müssen erst durch eigne

ein Erfahrung lernen» welche Festigkeit man den Harlwalten zu-

. 9r> tränen, wie man bei. der Benutzung von ihnen fordern, was

ihnen bieten darf. Die Erfahrung vbei den gewöhnliche!]

.,"Vya4»ea lehrt, dftfs das Zinkwalzen die Haltbarkeit der Wal-

zen am stärksten in Anspruch nimmt, weil das Zink an sieb

ein sprödes Metall ist , das nur erst durch eine sehr vor-

,! " sichtige Bearbeitung im erwärmten Zustande nach und nach

-i^-dehnbar wird, dafs daher der erste Angriff der starken ge

-1 , go ssenen Zinkbarren durch die Waben und überhaupt, dai

Vorwalzen der Zinkbleche, oftSiöfse verursachen, welche nicht

selten ein Zerbrechen nicbt nur der Zapfen, sondern selbs

der stärksten Walzen von gutem grauem weichem und festere

Eisen zur Folge haben $ sie lehrt, dafs das Kupfer, obwoh

es glühend, weich und dehnbar, den Walzen geboten wird

doch eine bedeutende Haltbarkeit von denselben fordert, d,

die Barren und Hartsldcke noch stärker vorkommen um
zum Kupferwalzen wegen der Grüfse der Böden und Blech«

längere Walzen nÖthig sind, als zum Zinkblechwalzen; daf

ferner das Walzen des Eisens zu Sturzblecben, — wenn gleicl

dazu und besonders zum Vorwalzen der starken Stürze nocl

kürzere Walzen angewendet werden können, — die Walzen

durch das öftere Uebergiefsen mit kaltem Wasser sehr an

,« greift, welches erforderlich ist, um sie, durch das weifsglü

hende Eisen sehr stark erhitzt, in dem Grade abzukühlen

dafs sie die Schmiere an den Zapfen halten. Das Messinj

hingegen wird, abwechselnd durch Ausglühen erweicht, kal

gewalzt, und erlaubt schon deshalb bei der Arbeit mehr Auf
* * •

merksamkeit auf die Walzen zu wenden ; die Messingblech,

werden nicht so breit verlangt, als die von Zink und Jnabe
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Für die zu giefsenden Harlwalzen wurde eine Kor-

perlange Ton 36 Zoll bei einem Durchmesser vpn 16

Zoll, ferner von 8 Zoll Länge der sich mit einer prismati-

schen Verstärkung bis auf 12 Zoll an den Körper an-

schließenden cyliodrisehen 10 Zoll starken Walzenzapfen,

und für die Kuppel ungszapfen ein Würfel von 7 Zoll be-

stimmt. Von der Körperlänge der Walzen sollte an je-
'

dem Ende 1 Zoll in Masse mit dem Zapfen eingeformt

werden, um dem Ausbrechen der Zapfen sicherer vor-

zubeugen. Die gegossene eiserne Kapsel mufate daher

and mit Rücksicht auf die Schwindung des Eisens, beim

Erstarren des Walzenkörpers, eine Länge von 34| Zoll

erhalten; sie wurde aus gutem grauem schlesischem

Koakroheisen von der Antonienhütte des Grafen Henkel

von Donnersmark Siemianowitz gegossen

die tonnenförmige Gestalt der englischen; genau cylin-

drisch ausgebohrt wurde sie, mit Zugabe von {• Zoll für

die Schwindung und das Abdrehen des Walzenkörpers,

auf 16f Zoll Durchmesser; ihre Eisenstärke betrug nach

dem Ausbohren an den beiden Enden 3 Zoll und nahm

in einem flachen Bogen bis zu 6 Zoll nach der 3 litte zu,

wo an zwei gegenüberstehenden Seiten ein 4 Zoll lan-

ger, 5§ Zoll starker Knopf angegossen war, um die über >

29 Centner schwere Kapsel mittelst Ketten und Krahn
* ! •

• V • • « I •

sondere von Kupfer» und gestatten daher die Anwendung kür-

• aerer Walsen, und endlich wird es nie in so starken Barren

und Stücken zwischen die Walsen gebracht, als Kupier, Zink

und Eisen, und bedarf deshalb und weil es sich minder rasch

ausdehnt, weniger oft während der Arbeit einer Veränderung

der Walsenstellung, wobei ein Versehen leicbt Veranlassung

zu WaUenhröchen giebt ; insbesondere beim Fertigwalsen

der Messingbleche bleiben die Walsen Cut immer in dersei-

bea Stellung.
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T>eT der Anwendung regieren zu können. Ihn jed#3

Ende (der Kapsel, einen Zoll von den Kanten entfernt,

Wülfte noch ein 3§ ZdtT1>r*iter, einen Zoll starker. Bing

Von Schmiedeeisen gelegt, der am Abgleiten von der

'Kapsel durch Stifte io vorgebohrten Lochern erbindert

Wurde. *) Die tlinden gtifseisernen Formkasten zu den

Zapfen hatten,' bei 20} Zoll Durchmesser, 16| Zoll, der

zum verlornen Kopie 16 Zoll Hohe, und wurden durch

^abgegossene Laschen mittelst Schraubenbolzen und Splint-

bolzen respective an die Kapsel und auf einander be-

festigt; durch die Wände der Formkaaten waren viele

Locher gebohrt, um das Durchbrennen der Masseformen

zu befördern und et waoigen feuchten Dämpfen oder

Gasen Abzug zu verschaffen. Der Eintritt des Eisens

in die Form sollte, wie bisher, von unten stattfinden

and das Eingufsrobr unter dem untersten Kuppelungs-

zapfen in die Form einmünden. Da vorauszusehen war,

'.dar* die Schwierigkeiten, welche bei den bisherigen Ver-

suchen mit dem Güfs 18 zölliger Harrwalceo sich in

allen den Falten ergeben hatten, wo die Form vor dem
1 Gufs nur theflweise vorgerichtet war und die obern Form-

kasten erst wahrend des Gufses mit der Kapsel verbun-

den wurden, mit der Grofse der abzugiefsenden Walzen

sieigen würden; so zog man es ^or, die Gofsform Tor

dem Gufs vollständig vorzurichten und so tief in die

Dammgrube einzulassen, dafs die Oberkante des verlor-

nen 1Kopfes iriit der Beefdsohleim Niveau stand. Um
jder Anfenchtung oder Abkühlung des «sehr tief liegen-

jjjbM Untern .Theils der Eingufsröhre vorzubeugen, wurde

au di«sera ein besonderer Formkasten von Eisen gegos-

sen, dessen runder, mit dem untern Zapfenformkasten

»•

'

, •- •
, -

'

-PT \. \ . . T ......
•) Taf. iL Fig. 1. stellt die tonncnlürmigc Kapsel mit Be-

schlag dar.
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lorrespondirender Theil das Knie aufnahm, womit sich

Hie Verbingungsröhre trichterförmig an die Sohle der

unlern Zapfeoforin anschlofs; ein zur Seite angegossener

Hals war für den übrigen Theil dieser Röhre bestimmt,

welcher die Verbindung mit dem stehenden Eingufsrohre

inachte. Die Verbindnngsröhre wurde in diesem Form-

kasten über ein hölzernes Modell in Masse geformt und

diese Masseform eben so wie die zu den Zapfenformen,

behandelt; das stehende Eingufsrobr wurde durch ge-

brannte Lehmröhren gebildet uod erhielt wieder eine

von der senkrechten um so viel abweichende Richtung,

dafs das Eisen von oben nicht hinunter stürzen durfte,

sondern hinunter fliefsen mufste. Die ganze Form nebst

dem Eingufsrohre wurden in der Dammgrube mit dem

gewöhnlichen Heerdsande fest eingedämmt. Das aus

dem Flammofen abgestochene Eisen wurde zunächst dem

Abstich io einem grofsen Tümpel gesammelt uod aus

diesem durch eine Rinne, in welcher noch drei kleinere

Tümpel angebracht waren, zur trichterförmigen Mün-

dung des Eingufsrohrs geleitet. Die Tümpel und die .

Rinne waren von Heerdsand gebildet, festgeschlagen und

mit Kohlenstaub besiebt. Starke Schaufeln von Schmie-

deeisen, mit Lehm angeschmiert, bildeten hinter den

Tümpeln die Schützen, durch welche, beim Ueberfliefsen

über den Rand des Tümpels, die Uneinigkeiten auf der

Oberfläche zurückgehalten wurden, - und die, welche sieh

bis zur Mündung des Eingufsrohrs mit durchschlichen,

wurden vor derselben durch hölzerne- Abkehrstabe mög-

lichst abgekehrt. :> " '

Mit dieser Vorrichtung und auf diese Weise ist am
1 Oktober 1830 die erste dreifüfsige Hartwalze von

Reinerzer Hfolzkohlenroheisen gegossen. •

Ein dumpfer Schall, welcher sich beim Gufs, gleich

nachdem das steigende Eisen die Form angefüllt hatte,

r

i

t

i
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vernehmen Ilefs, verbunden mit einer Erschütterung der

Hütlensohle, kündigten das Zerspringen der starken Kap-

sel an, welches sich, nachdem die Waise so weit abge-

kühlt war dafs die Vorrichtung auseinander genommen

werden konnte, durch nähere Untersuchung bestätigte*

Die Kapsel zeigte zwei Bisse, welche zugleich den

unteren geschmiedeten Ring gesprengt hatten; beide hat«

ten ihren Anfang am untern Ende der Kapsel genom-

men; der eine, gröfsere, lief vom untern Rande der

Kapsel in senkrechter Richtung, wenn gleich nicht grade,

sondern bald etwas nach der einen, bald nach der an-

dern Seite gewandt, hinauf, hatte, nach dem Abdrucke

auf dem Walzenkörper zu urlheilen, im Momente sei-

ner Entstehung an seinem Umfange eine Weite von £
Zoll gehabt und verlor sich bis über die Mitte der Kap-

sel hinweg, zulezt kaum noch siebtbar, im festen Eiseft;

der andere kleinere Rifs, jenem ziemlich gegenüber, er-

reichte kaum die Hälfte der Kapsellänge. Beim Schwin-

den des Walzenkörpers hatten die Risse in der Kapsel

sich wieder etwas zusammengezogen, waren aber, da

die ausdehnende Kraft nicht sowohl ein Voneinander**

sprengen in glatten Flächen, sondern ein Voneinander-

reifsen des kornigzakkigen Gefüges des Eisens, bewirkt

hatte, doch noch so weit geblieben, dafs eine fernere

Anwendung der Kapsel zu den Walzenguls- Versuchen

nicht räthlich war; um so weniger, als die den gröfsern

Rifs begrenzenden innern Kapselwände, durch das Heraus-
. ™* wwwwwwww — www — ^ T~ w^ * w ^™ W ^»^»w» * - w*ww w. w. v * «wW

ziehen der mit der Rifsnath versehenen Walze, so ge-

drückt und beschädigt worden waren, dafs eine nähere

Vereinigung der Rifsflächen durch das Auftreiben ge-

schmiedeter Ringe nicht zu hoffen war, und als die

Kapsel am untern Ende durch die Risse eine ins Orale

übergebende Form angenommen hatte. Sie wurde zer-

schlagen und zeigte einen so vollkommen grauen grob-

*
'
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körnigen Brach, da Ts die Zerstörung ihrer Coliärenz

nicht der Beschaffe nheit des Eisens, sondern lediglich

ihren Dimensionen zugeschrieben werden konnte, welche
nicht hingereicht hatten, dem Drucke einer 6 Fufs ho-
ben Masse Autogen Eisens von beiläufig 30 Centnern
Widerstand zu leisten.

Die Walze selbst lies deutlich erkennen, dafs gleich«

zeitig mit dem Zerreifsen der Kapsel auch die zuerst

erhärtete äufsere Binde des Walzenkörpers zerborsten

und dafs das in dessen Innern noch flüfsige Eisen in die

dadurch entstandene Spalte hineingedrungen sei; bis zur
Oberfläche war es indessen nicht gelangt, daher der

gröfsere Rift, welcher sich durch die ganze Länge des

Walzenkörpers, also noch weiter als der in der Kapsel
sichtbare Rifs, erstreckte, bis zu einem halben Zoll tief

erschien. Die den Rifs begrenzenden Walzenflächen

waren durch das Zerbersten über die Cirkelrondung hin*

ausgedrückt, daher der Durchschnitt in die ovale Form
übergegangen war« Aufser den beiden mit den Ver-

letzungen der Kapsel korrespondirenden Rissen, zeigten

sich in deren Nähe noch mehrere kleinere, partielle,

nicht bis zu den Enden reichende, dem Anscheine nach

tiefe Borsten. Viele andere Guisfehler, durch Kohlen-

stückchen, Sand und Schaum, so wie durch Eisenkörner

verursacht, würden die Brauchbarkeit der Walze auch

in dem Falle in Zweifel gestellt haben, wenn jene Rifs-

fehler nicht schon allein zu deren Verwerfung als Hart-

walze genölhigt hätten. Indessen wurde sie, um die

Beschaffenheit des Eisens und die Tiefe der Risse näher

zu erforschen, auf die Drehbank gebracht, und da man
sich durch drei breite Einschnitte mit dem Dreheisen

von der Härte und Dichtigkeit des Eisens und dafs die

Rifs - und Gufs-Febler sich nicht viel über \ Zoll tief

erstreckten, überzeugte und so nach honen durfte, daraus

KarstM Archiv VII. 3. 1. H. 4
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noch eine Wälze von mindestens gewöhnlicher Gute her -

zustellen, 'worfle sie nach der Eisenspat terei gesandt,

om dort ^um Sturiblech walzen Torgerichtet zu werden«

Wie unangenehm es auch war, die Kapsel zu den

dreifüfsigen Hartwalzen gleich beim ersten Versuche

eingebüßt zu haben, so liefs man eich dadurch doch

nicht von der Fortsetzung der Versuche abschrecken,

und war nur um so mehr darauf bedacht, dabei alle

Umstände zu berücksichtigen, welche bisher das Gelin-

gen vereitelt hatten.

Zunächst kam es auf die Anfertigung einer neuen

Kapsel und hierbei auf die Wahl einer solche« Gestalt

und solcher Dimensionen an, wovon man sich ausrei-

chende Haltbarkeit versprechen durfte. Bei der torigen

Kapsel war die Zerstörung vom antern Ende ausgegan-

, gen; von den beiden Rissen lief der gröfsere von der

untern Kante der Kapsel nur bis über die Mitte, der

kleinere noch nicht bis in die Mitte der Höhe hinauf.

Indem man er wo« :

erstens, dafs der Druck der fiüfsigen Eisensäule

in der gefüllten Form auf die Wände der Kapsel mit

der Hohe der Säule im Verhältnifs steht, mithin auf den

untern Theil der Kapsel am stärksten ist und bis zum
bbern Rande derselben allmäblig geringer wird;

zweitens, dafs das Eisen durch die Hitze nach

allen Seite ausgedehnt wird, im kalten festen Zustande

das relativ geringste, im rothglühenden ein grösseres, im
fiüfsigen Zustande das gröfste Volumen einnimmt ; dafs

9er Uebergang des fiüfsigen Zustandes des Gufseisens in

deu festen, durch die Ausgleichung der höbern Tempe-
ra tu r des erstem mit der} niedrigeren Temperatur der

dasselbe umgebenden Gegenstände vermittelt wird; dafs

beim Gufs der Hartwalze das flüfsige Eisen die Kapsel

von unten nach oben füllt; dafs, indem dessen Abküh-
-

m
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long und Zusammenziehung beim Eintritt in deo «utero

Tlieil der Kapsel beginnt, und mit dem Aufsteigen io

dieselbe zunimmt, der obere Theil des flüfsigen WftUett-

korpers bereits einen höbern Grad der Abkühlung erfah-

ren und eich durch die Schwindung von dem obern

T heile der, Kapselwände zurückgezogen hat, wenn das

von unten nacbstromen de Eisen im höchsten Zustande

der Ausdehnung den untern Theil der Kapselwände noch

berührt, gleichzeitig aber die Ausdehnung des kalten

Kapselkörpers mit dessen Uebergang in den rothglühen-

den Zustand am untern Thdile ihren Anfang nimmt, und

den ionern Durchmesser desselben vermindert, während

derselbe im obern Therle der Kapsel noch unverändert

ist und erst allinählig nachfolgt; dafs mithin heim Gufs

Momente eintreten, wo gleichzeitig am untern Ende der

Kapsel diese am engsten, der fliifsige Walzenkörper am
stärksten ist; endlich

drittens; dafs bei der Zerstörung der Cohäsioo

der Kapsel, wenn sie nicht als ein augenblicklich die

Kapsel ihrer ganzen Länge nach trennender Sprung, son-

dern als ein partieller Rifs erfolgt, der Bus nothwendig

voo einem Ende der Kapsel ausgehen mufs, und dafs,

wenn die Bedingungen zu einer solchen Zerstörung d#»r

Kapsel vorhanden sind, das untere Ende derselben bei

weitem mehr ausgesetzt ist, als dae obere;

Indem man alle diese Verhältnisse erwog hielt man
dafür, dafs für das untere Eode der Kapsel eine gröfsere,

dein stärksten Grade der einwirkenden Kraft entspre-

chende Widerstandsfähigkeit nothwendig, für das obere

Ende derselben eine geringere zuläfsig sei, und dafs diese

jedem Theile der Kapsel angemessene verschiedene Vrl-

derstandsfähigkeit weder durch die tonnenfb'rmige, ooch

durch die cyUodrische Gestalt der Kapsel, wohl aber

durch die kegelförmige zu erreichen sei. 0er letztem

4*
m m
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Gestalt der Kapsel trat indessen die Meinung, dafs die

Dicke der Kapsel den Grad der Abschreckung des Wal-

zenkörpers bestimme, und die Besorgnifs entgegen, dafs

bei einer nach der Länge des Walzenkörpers abnehmen-

den Dicke der Kapsel, auch die Harte des Walzenkör-

pers in eben dem Verhältnisse von dem einen Ende bis

zum andern abnehmend sein werde. Da es an eigenen

Erfahrungen hierüber fehlte, so beschlofs man, sich diese

durch einen Versuch zu erwerben. Es wurden zu diesem

Zwecke fünf kleine, 7 bis 8 Zoll hohe, cylinderförmige

Kapseln von Gufseisen ausgebohrt, wovon drei einen

innern Durchmesser von 7 Zoll und in den Wänden
eine Eisend icke von respective 5f und 2|", zwei

aber nur einen innern Durchmesser von 1 Zoll und in

den Wänden eine Eisendicke von respective 8" und J"
nach dem Ausbohren hatten.

Diese Cylinderkapseln wurden vor dem Gufs hand-

warm angewärmt , die vier stärkeren auf eine eiserne

Bodenplatte, deren Lehmüberzug getroknet und geschwärzt

war, gestellt, die schwachem bis zur Oberkante im

Formheerde eingedämmt und von oben mittelst Pfannen

aus dem Abstich des Cnpoloofens mit Eisen gefüllt.

Der Versuch wurde einmal mit schlesischem Koakroh-

eisen von der Antonienhütte und einmal mit schlesischem

Holzkohlenroheisen vom Reinerzer Hohofen angestellt.

Der Erfolg war: « i

1) bei dem Antonien hütter Koakroh eisen,

vor dem Umschmelzen war der Bruch in den Ku-
polostäben ziemlich feinkörnig, grau und glänzend

;

nach dem Umschmelzen in den siebenzölligen
Cylindern durchweg grau, nach der Peripherie hin lich-

ter, aber von einem weifsen Rande keine Spur ; das
Korn nach der Peripherie hin feiner, in's Dichte über-

gehend ; die dichte Masse liefe eine Neigung zu einer
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strahlenförmigen Absonderung, die Strahlen von der Pe-

ripherie nach dem Mittelpunkte gerichtet, etwa auf ei-

nen Zoll breit, undeutlich erkennen; die Verschieden-

heit der Kapseldicke zeigte sich ohne Einflufs auf die

Farbe und Textur des Bruchs, der von allen 7 zölligen

Cylindern gleich war;

die ein zöllig ob Cyliuder hatten im Mittelpunkte

einen dichten hellgrauen Bruch, der nach dem Umfange

zu in einen weiften, feinstrahligen überging und keine

merkbare Verschiedenheit zwischen dem Cylinder, der

in der 8" dkken Kapsel gegossen war » und dem ans

der i zölligen erkennen lieft.

2) hei dem Reinerze r Holzkohlen ro he iseu

war der Bruch vor dem Umschmelzen dunkler grau,

grobkörniger und glänzender, ab bei dem Antouienbüt-

ter Koakroheisea

;

nach dem Umschmelzen war der Bruch der Cylin-

der von sieben Zoll in der Mitte lichter grau, weiter

nach dem Umfange zu halbirt, weift und grau, fein und

gleichmäßig vertheilt, und körnig, am äußern Umfange

ein weifter strahliger Rand; der Uebergang aus dem
halbirten in s weifte und aus dem körnigen in's strah-

lige nur durch einige graue Punkte auf den weifsen

Strahlen und einige weifte Strahlen im halbirten Korne

hin und wieder zu erkennen; der weifse Rand nicht

überall gleich breit Von i bis 1 Zoll, im Ganzen von

der 2| zölligen Kapsel am breitesten, von der 5£ zölli-

gen etwas weniger breit, von der 3£ zölligen am schmäl-

sten;

Der Bruch der einzölligen Cylinder war durch-

weg weift und strahlig, die Strahlen vom Umfange nach

der Achse gerichtet, in welcher sie mit ihren Enden an

einander stoftend den Mittelpunkt bildeten ; bei beiden

Cylindern völlig gleich.

t *
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Durch diesen Abschreckung« - Versuch schien d i e

MeinuDg, da Ts der Grad der Abschreckungdes
flüfsigen Eisens mit der Dicke der Kapsel,

in welche solches gegossen wird, ini Ver*
hältnifs stehe, in so weit widerlegt, als sie

auf die Wahl der Form der Kapsel zum Hartwalzenguß

Ton Einflufs sein konnte; wenn sich hei dem Reinerzer

Eisen im Gegentheile sogar eine stärkere Abschreckung

durch die 2£ Zoll starke Kapsel, als durch die 3f und

durch die 5$ zöllige, erkennen Hefs, so dürft« man die-

sen Umstand doch nicht dem Einflufse der geringem

Kapseldicke, sondern nur andern zufälligen, nicht be-

kannten, Ursachen zuschreiben, welche, wie die früheren

- Hartwalzengufs- Versuche gezeigt hatten , bei einem und

demselben Eisen, bei einem gleichen Verfahren und un-

ter scheinbar ganz gleichen Umständen, eine Verschie-

denheit in der Stärke der Abschreckung, selbst an ei-

nem und demselben Walzenkörper durch die Ünre^el-

mafsigkeit des weifsen Randes erkennbar, hervorbringen.

Es wurde daher nunmehr die kegelförmige Gestalt de*

Kapsel zu den fernem Versuchen mit dem Gufse der

dreifuTsigen Hartwalzen gewählt »

s? s '
-

••

Ehe ich auf diese näher eingehe, dürfte es viel-

leicht nicht ohne Interesse sein, noch einer Reihe von

Abschreckung» - Versuchen zu erwähnen, welche» durch

den Versuch mit dem Antoniejahütter Koak- uü* Rein«-

erzer Holzkohlen * Roheisen veranlafst, mit einer Anzahl

anderer Roheisensorten in der KönigL Eisengiesserei zu

Berlin \orgnoiumen worde« siud, Pm *u einer

gewissem Ueberzeugung von der Richtigkeit des aus

jenen gezogenen* Resultats zu gelange*» theüs um die

Abschreckung« -Fähigkeit dieser verschieden ea Rüheisen-

sorten su erproben.
. . .
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Diese Abschreckung! - Versuche Srnd g*nz, aqf die-

selbe Weise, wie der erste, ausgeführt; bei einigen sind

indessen auch noch Kapseln von anderer Eisendicke und

auch zum Theil von andern* Durchmesser hinzugefügt

worden. :/ » . X •.

«.

Diese Abscbreckungs- Versuche haben folgende Re-

sultate gegeben:

3) neu mark sc lies Roheisen, zu Crossen aus

Wies enerzen bei Holzkohlen gewonnen: es

wurden damit zwej Versuche vorgenommen; zu dem ei-

nen wurde sogenanntes graues körniges Eisen ausge-

sucht, die graue Farbe war jedoch nicht der ganzen,

Masse eigen, sondern es waren die jweifsen Korner

gleicbinäfsig zwischen den hellglänzenden grauen Gra-

phitblältchen vertheilt, durch die Loupe deutlich von

den letztern zu unterscheiden; zu dem andern weifses

Eisen von blättrigem Gefüge, mit feinen sehr lichtgrauen

Pünktchen tingirr« Die von beiden Sorten gegossenen

7 zolligen Cylinder unterschieden sich im Bruche nicht

wesentlich von einander; sie waren sämmtlieh schon

in den Kapseln beim Erkalten, der Höhe und Quere

nach, von Sprüngen durchsetzt, die sich nach dem Her-

ausnehmen aus den Kapseln durch leichte Schläge mit

dem Handbammer lösten, und auf den Rifsflächen zum

Tbeil sehr schön blau und violet angelaufen waren.

Der frische Bruch weifs, nach der Mitte zu mit grauen

Tunkten, am Umfange mehr oder weniger, bis über zwei

Zoll nach der Achse zu, ziemlich breitstrahlig , dann

mehr oder weniger in's versteckt blättrige und dichte

übergehend. Die einzölligen (Cylinder zeigten einen völ-

lig weifsen Bruch, dessen Strahlen, vom Umfange aus

nach der Achse gerichtet waren; von beiden Arten des

verschmolzenen Eisens völlig gleich.
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4) schwedisches Holzkohlenroheisen in

ausgeschossenen 50 pfundigen Bomben, deren Bruch-

ansehen ich schon vorher bei dem 19ten Versuche zur

Darstellung 18 zölliger Hartweizen engegeben habe:
)

die 7 zölligen Cyünder, welche in den Kapseln von

H"> H" on<* Dicke gegossen waren, hatten in der

Mitte ein schönes, gleichmäßig dunkelgraues Korn, am
Umfange einen feinstrahligen, $ Zoll breiten, silberwei-

ßen Rand, aus dem ein allmäbliger Uebergang von $ bis

J Zoll Breite in die graue körnige Hauptmasse stattfand;

die Dicke der angewandten Kapseln hatte keine Ver-

schiedenheit des Bruchansehens yeranlafst
;
dagegen un-

terschied sich das Bruchansehen des in einer dicken

Kapsel gegossenen 7 zölligen Gylinders von den andern

darin, dafs der weifse Rand am Umfange gar nicht vor-

handen war, statt dessen sich aber einige kleine weifse

Flecke in dem }" breit feiner gekörnten 1 grauen Rande

und in diesem eine Neigung zur strahlenförmigen Abson-

derung bemerklich machte. Der Bruch von beiden ein-

zölligen Cylindern, dem in der 8 Zoll dicken und dem
in der f Zoll dicken Kapsel gegossenen, war ganz uber-

einstimmend, völlig weifa und strahlig, dem von Rein«

erzer Holzkohlenroheisen gleich.

5) schlesisches Roheisen, zu Malapane bei

Holzkohlen erzeugt, von schönem dunkelgrauen kör-

nigen Bruch:

die innere Hauptmasse der 7 zölligen Cylinder war
feinkörniger geworden und hatte im Ganzen eine lich-

tere Farbe angenommen t die zwar noch durchweg grau

war, in der sich indessen lichtere matte Stellen von
dunklern , worin sich feine glänzende Grapbitblättchen

angehäuft hatten, unterschieden ; am Umfange des in der

öj- zölligen Kapsel gegossenen Gründers ein £ Zoll brei-

ter, brefcstrahliger, silberweifser Rand, ziemlich scharf
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abgesetat gegen die graue Haupt -Masse, ans, welcher

nar wenige feine graue Funkte die Grenze überschritten ;

von der 3f zölligen Kapsel der ahnliche Rand etwas

breiter, aber weniger scharf abgesetzt, der Uebergang

durch strahliges Gefüge weifs und grau inelirt vermittelt

;

too der 2i zölligen und yod der i solligen Kapsel der

weifse Rand dem von der 5| zolligeo gleich, aber nur

halb so breit. Der Bruch des einzölligen Cylinders aus

der 3 zolligeo Kapsel, dem von Autonienhutter Koak-
roheisen ähnlich, nur die graue Farbe des mittlem Theils

noch lichter und die weifse der vom Rande ab dahin

gerichteten Strahlen noch hellglänzender; der einzöllige

Gründer aus der $ solligen Kapsel zeigte dagegen einen

vSlbg silberweilse* Bruch, dessen breitere Strahlen sich

io der Achse begegneten* ,
: ,v'.

6) schlesisches Holzkohl enroheisen von

Piasezna, ziemlich grobkörnig, dunkelgrau und stark

^
den Kapseln top 5f', 3f" und^ Eisend«*» zu

Cyliodem von 7" Durchmesser, wurden hei dem Ves-

fache mit dieser Eisensorte noch andere ton 1*", l*"
f

l" und *" hinzugefügt. Von allen diesen 7 zölligen

Cylindern war das Bruchansehen der innern Masse dem
der 7 zolligen Cyltnder von Malapaner Holzkohlenrob-

eisen gleich ; am äufsern Umfange liefe sich der Einflufs

der Abschreckung bei allen bis auf einen Zoll Tiefe er-

nennen. Dieser einen Zoll bseite Rand zeigte: bei der

Kapsel

von 5f" Dicke, einen weifsen, strahligen, äufsern

Ring von }" Breite, welcher durch ein ganz feinkörniges

Gefüge, das die übrige Breite des Randes einnahm, in

die gröbere Hauptmasse überging; die weifsen Strahlen

waren zunächst dem feinkörnigen Gefüge mit feinten

grauen Pünktchen bedeckt, deren Menge gegen die Fe«



ripherie hin iinmer mehr abnahm, bis sie sich im letzte

viertel ganz verloren ; . - . $i :

Ton 3^" Dicke, war er ganz eben so, nur der au&ei

Bing noch um ein weniges breiter; - '
i ,iav

Ton 2|" Dfcke, betrug diese Breite nur * ZoU, d<

übrige Tbeil des Randes hatte ein lichtgraues mattes Ar

sehen und zeigte «in feines Korn mit Neigung zur »trab

lenformigen Absonderung, auf ähnliche .Weise wie i

sich hei den Abschreckung* - Versuchen mit Koakrohe

sen gefunden bat; n! f

v
?Ton t&' Dicke, hatte die ganze Breite des Rand«

dieses Ansehen * di* weifse Farbe zeigte sich nur a

dötti Obern Theile des 7*" langen Clünders, hier anf

Zoll Breite, und verlor von da ab nach unten hin a

ihrer Ausdehnung, bis sie sich nach den ersten zw«

'Zollen ganz verlor 'und für den übrigen Tbeil der Hüll

des Cylinders nur ein sohwaches Schimmern zurückliefe

von 1£" Dicke, fehlte der lichte matte Band; di

feinkörnige glänzende Gefüge verlief sich in die Strahle

-ieif f Zoll breiten weifsen Ringe*?! . t.< i n . »;

.
u
l> von 1" Difeke und von Dicke war das Bruchai

sehen des Randes dem des Cylinders aus der 5^" dicke

Kapsel gleich, der weifse Rand aber bei der,* zöllig*

Kapsel mir bei der J zölligen nur noch breit.

Hierbei mufs ich bemerken, dafs die beiden Cy Ii

i

der in den Kapseln von 2| und 1§ Zoll Dicke, welcl

einen von den übrigen ganz abweichenden Erfolg d

Abschreckung zeigten, von dem ersten Abstich aus de
Cupoloofen, von einem sehr matten, dickflüfsigen' Eis«

von rother Farbe abgegossen worden waren.

. Einzöllige Cylinder in Kapseln von j." und von
^

^ Dicke gegossen, waren im Bruch durchweg weifs ui

«trattig; die Strahlen vom Umfange aus nach dem Ali

* \
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folpoflkte gerichtet, 0»%r'ittr4h#lN

sliefsen.
* '

7) sch lesisches Koakroheisen von der

Konigshii tte , Tt>n gleichem Brutnansebea ' wie das

Der Bruch der # zülligen Crlrnder von beiden Sor-

ten Koakroheisen öllr ^Äflfl etwa« verschieden, dafs bei

dem Kb'nigshütter das ganz feinkörnige in's Dichte über-

sende Gefuge am Umfange der Gyliridlr; Wir £
/oll, halb 90 breit Me- bei dem AntonienhuUer, war^

die Neigung cur strahlenförmigen Absonderung daaria

noch andeutlich er, dagegen aber zunächst der Oberfläche

m strahliger heller Schimmer Iii der fteite von £ bis

V Zoll zwischen dem dichten Grau gleichsam durchzu-

kochten schieb, *iH S*frMern> das < nicht in allen Rieh-

tuogeb des Auges bemerkbar WOräW ' A ,v :
'.\ ». ,

Der Bruch des einzölligen Cylinders aus der 8 zöU

:en Kapsel war ton den» der AnUmiebhiilter 1 zöüigen

Crlinder nur tu *e weit etwas verschieden i dafs> das

TOifse feinst rahüge Gefüge sieb auch hier weniger wek
tom Umfange nach dem Mittelpunkte erstreckte; dagei-

m waltete es in dein in der 1| zSlligan Kapsel gegoav

nen auf der ganzen Bruchflache ver, und liefs die ganz

eilgraue Farbe nur zwischen den, breiteren, Strahlen

im mittlem Tb*»* derchblfckeov ^ « •» n:r< 7

8) s c h 1 e s i sches K oa k r o h ei aen von ßytkow.
Von diesem zum Walzeng oft verschriebenen Eisen wa-

ten zwei Arten vorhanden - die eine von feinkörnigem

hellgrauem Bruch, die graae Far&e, *ergKcoen mit

ler des AnlonienhÜiter und Königshü tfer Koakrofs-

-sens, in eben dem Vörnäftnifee mV gefbliche f*K

«nd , wie man die/ der beiden andern- Sorten inVblKtf-

Sehe fallend nennen kann; die zweite Art, ein beim

ersetzten Gange dey Hohofens geblasenes fioheiseo,

Digitized by GooqU



60
,

von sehr lichtegrauem, fast wetfsem, dichtem, verstec

blättrigem Bruchausehen.

Von der erstem Sorte: die 7 zölligen Cylinder he

grau und feinkörnig! nach dem Umfange zu lichter u

feiner, in's dichte übergehend, lichter und feiner als t

den beiden andern Sorten Koakroheiaen ; die Reigu

zur strahlenförmigen Absonderung deutlicher und po

weiter vom Umfange aus su erkennen, als bei dem A

; bei dem Cylinder aus der 5} zottigen Ka

durch einen ^ Zoll breiten Wien dichten Rai

Umfange begrenzt, der ohne strahliges Gefüge do

die Neigung aur strahlenförmigen Absonderung mit d<

breiten lichtgauen Rande gemein hatte; bei den Cyli

dem aus den 3£ und 2| zölligen Kapseln aar noch ei

Spur von der weilsen Begrenzung^ welche bei dem a

der i zolligen Kapsel ganz fehlte. Der 1 zöllige Cyli

der äns der £ zöiligen Kapsel zeigte ein von allen üb

gen einzölligen Cylindern aus andern Sorten Roheist

ganz abweichendes Bruchansehen ; einen sehr licjilegrau«

matten, dichten, ganz runden Kern von schwach £ Z

Durchmesser, umgeben von einem Stark J" breite

scharf abgesetzlei», wfrifsen, feinstrahligen Rinj

dessen Strahlen nach der Achse des Cylinders gerich

waren. ,»
; ,u*l w ' t

Die von dem übersetzten Bylkower Bisen gegos«

nen 7 zölligen Cylinder, näherten sieb in ihrem Bruc

ansehen mehr dem von Reinerzer Holzkohlen-Roh eis«

und entfernten sich ganz von denen der andern Sort

Koakroheisen. Ein weifses strahliges Gefüge an c

Peripherie bei den Güfsen in den beiden stärkern Ka

sein von i§ bis 2 Zoll; bei dem in der 2J zölligen Ka

sei von § Zoll Breite, ging durch das halbirte körni

nach der Mitte zu in das hellgraue über; bei dem Gi

in der f zölligen Kapsel fiel der weifse strahlige Ka
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ganz weg and der halbirte Brach erstreckte sich bis an i

deo Umkreis. Der 1 zollige Cylinder aus der $ zölli-

;en Kapsel hatte einen weifsen wenig glänzenden, fast . ,

matten, sehr feinstrahligen Bruch ; die in den Mittelpunkt

zusammengezogenen Strahlen nur sichtbar, wenn die

Fläche in schiefer Richtung vom Auge getroffen wurde,

sonst dicht erscheinend.

9) schlesisch Koakroheisen von der erst vor

einigen Jahren angelegten Falva Hütte zu Swientochlo-

witz, dem freien Standesherrn Grafen Henkel von Don-

nersraark gehörig, von grauem Bruch, stark glänzend,

feinkörnig, einzelne dichte und weniger glänzende Par-
,

(hien mit andern grübern und starkglänzenden im Ge- *

menge.

Es wurde bei dem Abschreckungs- Versuche mit

dieser Sorte Koakroheisen dieselbe Folge von Kapseln

angewandt, wie bei dem unter 6 aufgeführten Versuche

mit dem Piaseznaer Holzkohlenroheisen. Die in sieben

Kapseln von verschiedener Eisendicke gegossenen 7 zöl-

Ilgen Cylinder zeigten in der Hauptmasse dieselbe graue

Farbe, aber einen grobem Bruch, wie die frischen Cu-

polostäbe; die Sonderung der dichten, weniger glänzen«

den Partbien von den andern fiel noch mehr in die

Äugen ; am Umfange ein Rand von etwas lichterer Farbe,

der von feinkörnigen, glänzenden, nach der Peripherie

20 ins Dichte, wenig glänzende, überging, hier eine

Neigung zur strahlenförmigen Absonderung, aber keine

Spar von einem weifsen Ringe, nur hin und wieder ei-

I ten Schimmer von einer weifsen Gufshaut, ohne erkenn-

bare Dicke, bemerken liefs. Bei den Cylindern

ans den 5£", 3f' und 2£" dicken Kapseln betrug

im Breite des lichtem und feinern Randes bis 1J Zoll,

wofon der äufsere dichtere Theil etwa | einnahm,

» . -
-

• *
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r aus den Kapseln tod, 1J" und 1J" Dicke war c

Rand etwa um - Zoll und \ i , j

%

aus deo 1" und §/' dicken Kapseln etwa uiu { £
schmaler, als aus den stärksten.

.

f> Die 1 zölhgen Cylinder aus der und \" dick

Kapsel hatten iin Indern eine licbtegraue, matte Pari

einen dichten Bruch mit Neigung zur strahlenförmig

Absonderung von der Peripherie bis in den Mittelpunl

und am äufsersten Umfange einen weifsen feinstrahlig

Ring, dessen Breite bei der £ zölligen Kapsel etwa \

bei der \ zölligen nur halb so viel betrug, und von dt

sen Grenze noch ein schwacher weifser Schimmer in <

matte graue Hauptmasse überging«

10) englisches K oa kr o h e i s e n , von der best

Sorte, unter der Benennung Old Park Pig Iron, dur

Maudslay in London besorgt, von einem dunkelgraut

körnigen Bruchansehen , etwas dunkler und wenig gr

t>er im Korn als das schlesische Koakroheisen, wenig

dunkel und von feinerem Korn, als das schwedische Ro

eisen; im Berliner Cnpoloofen umgeschmolzen bei d

besten Gattung englischer Koaks.
" 1 1 Im Bruchansehen der 7 zölligen Cylinder war d

dunkelgraua Farbe des frischen Roheisens wenig od

gar nicht verändert, nur weniger glänzend, nach de

Umfange zu, fast matt; das Korn war im Innern fein

geworden, in den letzten zwei Zollen nach dem Umfan

zu sehr fein nnd zeigte hier ebenfalls die bei dem schl

sischen Koakroheisen bemerkte Neigung zur strahle

förmigen Absonderung; an den Cylindern aus der 3
}

und der 2£" dicken Kapsel war an der aufsern Begre

zung das weifse Schillern, wie von dem Königshütt

Koakroheisen, in ± bis Ty Breite bemerkbar, welch

an dem Cylinder aus der 5-g-" dicken Kapsel nur se

schwach war; dagegen zeigte dieser unter der Guftha
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einen ganz weifsen Rand von der Breite einer Linie.

Ein in einer | Zoll dicken Kapsel gegossener l£ zoUiger

Cylinder war im Innern sehr feinkörnig, hellgrau, hin

und wieder mit einigen weifsen Punkten, vom Rande

aus nach der Mitte zu feinstrahlig und weifs; zwischen

der weifsen und hellgrauen Farbe keine bestimmte Grenze,

«ondern ein allmähliger Uebergaug; zwischen dem fein*

strabligen und sehr feinkörnigen bildete den Uebergang

die im letztern sichtbare Neigung zur strahlenförmigen

Absonderung.

Die 1 zölligen Cylinder, wovon der eine in der 8

Zoll dicken, der zweite in einer f Zoll dicken Kapsel

gegossen war, zeigten einen durchweg feinstrahligen,

weifsen, nicht stark glänzenden, Bruch, die Strahlen von
'

der Peripherie nach dem Mittelpunkte gerichtet; dar aus

der schwachen Kapsel heller weifs; in dem aus der star-

ken Kapsel schimmerte die lichte graue Farbe zwischen

den weifsen Strahlen hindurch.

Fafst man die Resultate dieser mit 5 Sorten Holz-

kohle nroheisen und mit 5 Koakroh eisen angestellten Ab-

schreckunga- Versuche, in Bezug auf die beiden dabei

vorgesetzten Zwecke zusammen, so mufs^man erstens,

was den Einflufs der Dicke der Kapsel auf

den Grad der Abschreckung betrift, walchen
der darin gegossene Ei sen - Cyli nder erfährt,

sich zwar gestehen, dafs solcher durch diese Versuche

noch keinesweges vollständig ermittelt ist; indessen

scheint durch selbige doch so viel festgestellt zu sein,

dafe der Grad der Abschreckung mit der Dicke der Kap-

tal nicht im Verhältoifs steht, oder bestimmter ausge-

drückt, dafs bei einem flüfsigen Eisen-Cylin-
der, dessen Durchmesser zu grofs ist, nm
den Einflufs der Abschreckung bis zu seinem
Hittelpunkte in sich aufzunehmen, der Grad



oder die Tiefe der Abschreckung nicht nach
dem Verhältnif s der Dicke der ihn umgeben-
den eisernen Kapsel zu: und abnimmt.

Bei den Abschreckung» - Versuchen, wo der Grün-

der einen Durchmesser von 7 Zoll hatte, ist, bei den

verschiedenartigsten Eisensorten, eine wesentliche Ver-

schiedenheit in dem Grade oder der Tiefe der Abschrek-

kung einer und derselben Eisensorte nicht bemerkt wor-

den, die Cylinder mochten in einer Kapsel von 5£",

oder 3{", oder 2{" Dicke gegossen sein, ungeachtet die

Differenzen in der Dicke der Kapselwände, die sich «via

43 : 29 : 18, oder auf die Einheit zurückgeführt wie

2,39 : 1,61 S 1,00 verhielten, doch schon ganz bedeutend

waren. Die bei dem Malapan er Holzkohlenroheisen und

dem Bytkower- und dem englischen Koakroheisen an-

gegebenen Abweichungen entscheiden nichts, da sie sich

theils auf die eine, theils auf die andere Seite neigen

und überhaupt nur so geringe sind, dafs sie füglich an-

dern zufälligen, oder wenigstens nicht bekannten Um-
ständen zugeschrieben werden können. Es ist aber nicht

zu verkennen, dafs eine Grenze, wo die Indifferenz der

Dicke der die Abschreckung bewirkenden Kapsel aufhört,

wirklich vorhanden seyn muh. *)

* Bei den Versuchen mit einer nur f Zoll dicken
Kapsel, bei einer Cylinderstärke von 7 Zoll, hat sich zwar

bei dem Malapaner Holzkohlenroheisen der abgeschreckte

Um über diese Grenae einigen Aufschlufs tu erhalteo, war-
den bei den zuletzt ausgeführten Abschreckung! • Versuchen
mit dem Piaaesnaer Holzkohlen- und mit dem Falvaer Koak-
Roheiaen noch die Kapseln von 1f, 1£, 1 und | Zoll Eisen-
dicke eingeschaltet; bei dem Bolzkohlenroheisen verhielt Aich

- die Breite dea weifsen Randes aus der 5f zölligen Kapsel im
Vergleich mit der 1 aölligen wie 6 : 5, im Verglach mit der
| zölligen wie 6 : 2; bei dem Koakroheisen die Breite de
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witse Rand des Cylioders eben so breit gezeigt, als bei

dem Cylinder, welcher in der 2£ zolligen Kapsel gegos-

mo worden war; dagegen fehlte bei dem Versuche mit

schwedischem Holzkohlenroheisen und dem Bylkower

Koakroheisen der weifse Rand, welchen die in den Kap-

seln von 5f", 3£" und 2~" Dicke bemerken liefsen, bei

dem in der \" dicken Kapsel gegossenen Cylinder ganz;

Wenn es hier bei drei Versuchen mit 7 zölligen Cylin-

dero augenscheinlich war, dafs die Kapsel von sehr ge-

ringer Dicke (sie verhielt sich zur Dicke der 3 starkem

Kapseln wie 3:18:29:43, oder, wenn man wie vor-

her die Dicke der 2| zölligen Kapsel zur Einheit an-

nimmt, wie 0,17 : 1,00 : 1,61 : 2,39) eine geringere Ab-

schreckung bewirkte, so fallt es beim ersten Ansehen

auf, dafs bei den Versuchen mit 1 zölligen Cylindern

in den meisten Fällen der Erfolg der Abschreckung gleich

war, sie mochten in einer 9 Zoll oder in einer i Zoll

dicken Kapsel gegossen sein; noch mehr, dafs bei den

beiden Versuchen mit Malapaner Holzkohlenroheisen und

mit englischem Koakroheisen der in der J zölligen Kap-

sel gegossene Cylinder durch Farbe und Gefüge sogar

einen höhern Grad der Abschreckung zeigte, als der yon

der 8 zölligen Kapsel. Das Auffallende dieser Anoma-

lien rerschwindet aber., und die Resultate welche sich

leiden Abschreckung*- Versuchen in Kapseln Ton ver-

iduedener Dicke ergeben haben, lassen sich leicht er-

-

lichtem feinern und dichten Randes aus der 5{ zölligen Kap«

sei zu der aus der zölligen und \\ zölligen wie 6 : 5 und

Itu
der aus der 1" und i zölligen wie 6 : 4. Hieraus würde

sich ergeben, dafs die Kapseldicke von ,J|f und 1J" kaum

zureichend, die von 1" und aber nicht hinreichend ist,

den höchsten Grad der Abschreckung zu bewirken; indefa

lassen sich aus einem Paar solcher Versuche keine Prinzipien

abstrahiren.
*

I U».n Archi» VU. B. I. ET. 5
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klaren, wenn man auf den Grund der Veränderung des

Gußeisens zurückgeht, welche durch dag Abschrecken

hervorgebracht wird. Die Erscheinungen, durch welche

die Abschreckung des Gufseisens sich dem Aug« be-

merklich macht, indem die mehr oder minder dunkel-

graue Farbe lichter 9
zuletzt silberweifs, das Korn fei-

ner, das Gefüge zuletzt dicht, dann strahlig wird, und

die mit dieser Veränderung des aufoern (Bruch-) Anse-

hens zunehmende Härte und abnehmende Festigkeit, sind

nicht Folgen einer Veränderung des quantitativen Ver-

hältnisses der mit dem Eisen verbundenen fremdartigen

Theile, namentlich auch nicht des wesentlichsten der-
\

selben , des Kohlegehalts , welcher dem Eisen die Natur

des Gufs- oder Roheisens giebt; es wird durch das Ab-

schrecken dem G ufsei8en weder etwas von seinen Be-

standteilen entzogen, noch etwas hinzugethan; sondern

es findet dabei nur einerseits eine chemische Verände-

rung des Mischungsverhältnisses der im Gufseisen ent-

haltenen Kohle und Kohlenverbindnng mit Eisen statt*),

welche dem Eisen eigenthümlich ist, andrerseits eine da-

mit verbundene mechanische Veränderung des Aggre-

gat -Zustande* , welche auch bei andern Korpern durch

das Abschrecken erfolgt. Diese Veränderungen werden

lediglich dadurch bewirkt, dafs das geschmolzene Gufs-

eisen , wie es beim Abschrecken geschieht, mit einem

verhältnifsmäfsig kalten Körper, der zugleich ein guter

Wärmeleiter ist, in Berührung gesetzt, durch diesen ihm

die Wärme, welche den flüssigen Zustand veranlagte,

entzogen, und es schnell zum Erstarren gebracht wird;

bei einer allmähligen Abkühlung findet dieser Erfolg

nicht statt, und je später die Erstarrung erfolgt, um de-
*

•) Kirstens Handbuch, der Eisenhüttenkunde Tb. I. und III.,

2le Aullage. M.
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i

sto weniger giebt das äufsere (Bruch-) Ansehen eine Ab-

weichung Ton der ursprünglichen Farbe und Textur des

Eisens zu erkennen.

Da das Abschrecken des flüssigen Eisens und die

Erscheinungen welche es begleiten, durch die schnelle»

plötzliche Entziehung des Wärmegrades bedingt sind,

welcher das Eisen in den flüssigen Zustand versetzt

hatte, so kann dessen plötzliches Erstarren von der

Fläche aus, welche mit der Fläche des kalten Körpers

in Berührung gesetzt worden war, nur bis zu einer ge-

wissen Tiefe statt finden, welche sich gleich bleiben

mufs, wenn die Dicke des kalten Korpers nur eben hin«

reicht, so viel Wärme in sich aufzunehmen, als im Au«

genblicke des Erstarrens in denselben übergeht. Wenn
die Dicke der Masse des flüssigen Eisens nicht grofser

ist als die Tiefe, so wird die ganze Masse plötzlich er« ,

i

starren ; ist sie grofser, so bildet sich durch das Abschrek-

ken an dem kalten Korper eine erstarrte Schicht, wel«

che nun dessen Stelle in Bezug auf die angrenzende

Schicht flüssigen Eisens vertritt, und eine ähnliche Wir«

knng, weniger rasch und daher auch weniger kräftig

darin hervorbringt, und so setzt sich die Operation und

Wirkung des Abschreckens, mit immer abnehmender

Geschwindigkeit und immer mehr abnehmendem Erfolg

so weit fort, bh die Geschwindigkeit der Wärmeentzie-

hung so geringe ist, dafs nur eine allmählige Abkühlung

statt findet, bei welcher die Wirkung ganz aufhört.

Wenn die flüssige Eisenmasse, in einen hohlen Cylinder

^
(Kapsel) von Eisen gegossen, die Form eines vollen Cy-

linders, einer Walze, annimmt, so tritt die Wirkung def

Abschreckung, das plötzliche Erstarren auf dessen gan-

zer Oberfläche, so weit sie von der kalten Kapsel be-

rührt wird, also von allen Seiten ein, setzt sich von dem

teerst erstarrten Ringe aus in immer enger werdenden
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Kreisen Dach der Axe des Cyl Inders bin fort, und. ver-

leiht dadurch den Strahlen, durch welche sie sich zu

, erkennen giebt , und der Neigung zur strahlenförmigen

Absonderung, die Richtung vom Anfange nach dem Mit-

telpunkte. Wenn der Halbmesser des flüssigen Clün-

ders nur so grofs ist, als die Wirkung des, ersten Ab-

schreckens reicht, so zeigen sich die damit verbundenem

Erscheinungen, wie sie der Abschreckungs-Fähigkeit der

geschmolzenen Eisensorte eigentümlich sind, über die

ganze Querbruchlläche verbreitet. Beispiele liefern die

bei den Abschreckungs- Versuchen gegossenen 1 zölligen

Cylinder. Der Grad der Abschreckung war nicht gröfser

bei der 8 Zoll dicken, als bei der | Zoll dicken Kap-

sel; woraus der Schlüte zu ziehen, dafs die Dicke von

| Zoll hinreichend, vielleicht schon überflüssig grofs war,

um die aus dem flüssigen 1 zölligen Cylinder beim Er-

starren entweichende Wärme in sich aufzunehmen, und

dafs die über dieses Maafs hinausgehende Dicke der

Kapsel, auf die Abschreckung ohne Einflufs war. Dafs

die Wirkung der Abschreckung von der $ Zoll dicken

Kapsel sich bei einigen Versuchen sogar noch stärker

zeigte, als von der 8zölligen Kapsel, wird sich daraus

erklären lassen , dafs das Eisen der Kapsel ein viel bes-

serer Wärmeleiter ist, als der Heerdsand, welcher sie

beim Gufs umgiebt, und daher die Wärme, welche aus

dem flüssigen Eisen beim Erstarren in die Kapsel über-

geht, durch die schwachen Wände der halbzölligen Kap-
sel rascher hindurch geführt und von dem ohnehin nicht

völlig trocknen Heerdsande absorbirt wird, als durch die

16 mal so starken Wände der 8 zölligen Kapsel. Im
Vorhergehenden habe ich die Ansicht aufgestellt, dafs

das plötzliche Erstarren des flüssigen Eisens, weichet
mit dem die Abschreckung bewirkenden kalten Eisen in

Berührung gesetzt wird, nur auf eine gewisse Tiefe voa

i

#

•
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der Berührungsfläche an statt finden kann, und dafs,

wenn die abschreckende kalte Eiseninasse eine hinrei-

chende Dicke hat, um die Quantität Wärme in sich auf-

zunehmen, welche im Augenblicke des Erstarrens in

dieselbe übergeht, eine gröfsere Dicke das Abschrek-

kuDgsvermögen derselben nicht vermehrt. Wenn man
die Richtigkeit dieser Ansicht auch unbedingt in dem

Falle zugeben kann, wo die Dicke der Masse des abzu-

schreckenden flüssigen Eisens nur der Tiefe gleich, ist,

bis zu welcher die plötzliche Erstarrung reicht, sfV

wird doch ein abweichendes Verhalten in allen den Fal-

len eintreten, wo die Masse des flüssigen Eisens dicker

als diese Tiefe ist. In diesen Fällen wird die Wärme
des flüssigen Eisens, welches sich unter oder hinter der

erstarrenden Schicht befindet, durch diese ihren Wo-
nach der abschreckenden kältern Eisenmasse Suchen, und

die Dicke der letztem wird um so viel vermehrt wer-

den müssen, als erforderlich ist, die gröfsere Quan

Wärme eben so schnell zu absorbiren , oder wenn dies

nicht geschieht, wird die erstarrende Schicht dünner;

und, da die Stärke der Abschreckung mit deren Geschwind

digkeit im Verhältnifs steht, jene in dem Maafse gerin- 1

ger sein, als diese verzögert wird. Hieraus folgt, dafs

je dicker die Masse des abzuschreckenden
flüssigen Eisens ist, um so dicker mufs auch

die Masse des abschreckenden Eisens sein,

wenn ein gleicher Grad der Abschreckung bewirkt wer-

den soll. Wenn das flüssige Eisen die Gestalt eines von

einem hohlen eisernen Cylinder der abschreckenden Kap-

sel umgebenen vollen Cylinders, des abzuschreckenden

Walzenkörpers hat, so wird die Dicke der abschrecken-

den Masse einer so bedeutenden Vermehrung natürlich

nicht bedürfen, als es bei einer dem Halbmesser des Cy-

Uoders gleich dicken Masse flüssigen Eisens nöthig sein



würde, um einen gleichen Grad der Abschreckung auf

deren Oberfläche hervorzubringen.
v

Um zu ermitteln, in

welchem Verhältnisse beim Hartwalzengufs die Dicke

der Kapsel mit dem Durchmesser des Walzen körpert

zunehmen mute, damit ein gleich hoher Grad der Ab-

schreckung bewirkt werde, würde es hoch vieler Gufs-

versuche auf Walzen von vielen verschiedenen Durch-

messern und zu jeder mit Kapseln von verschiedener

Dicke bedürfen ; diese Ermittelung würde aber für die

Anwendung unfruchtbar sein, da die Haltbarkeit der

Kapsel in allen Fällen eine grofsere Eisendicke bedingt,

als der Zweck der Abschreckung erfordert» Da mit der

Gröfse der Walze zugleich auch die Forderungen an die

Haltbarkeit der Kapsel steigen, so kann man als Schlufs-

Resultat dieser Versuche annehmen: dafs bei Hart«
walzen von einem und demselben Durchmes^
ser, die Dicke der Kapsel zur Verstärkung
der Abschreckung nichts beiträgt; dafs aber,

um einen gleichen Grad der Abschreckung,
der Härte der Oberfläche, bei Hartwalzen
Ton verschiedenem Durchmesser hervorzu«.

bringen, die Dicke der Kapsel mit der Grofse

des Durchmessers verstärkt werden mufs *),

•

) Bei den zuletzt vorgenommenen Abschreckung« - Versuchen

mit Piaseznaer Holzkohlen- und Falvaer Koak- Roheisen sind,

aufser den Cylindern von 7 Zoll und von 1 Zoll Durchmes-

t ser» auch noch einige von anderm Durchmesser in vorhande-

nen Kapseln von verschiedener Eisendicke abgegossen. Das
Brachansehen dieser Cylinder warf

bei 5 Zoll v in einer Kapsel von 2\ Zoll, vom Holzkohlen-

Roheisen dem 7 sölligen Cylinder aas der 2-} zoll igen Kapsel

gleich, der weifte Band \ Zoll breiter; vom Koak - Roheisen

feiner als in dem 7 sölligen Cylinder aus dieser Kapsel, und
am äufs ersten Umfange ein sehr feinstrahliger weifser Ring
von I Linie Breite, der bei jenem fehlte.
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Was zweitens die Abschreckungs- Fähig-
<

*

eil der verschiedenen Sorten Roh- oder Gufseisen l>e-

bei 4 Zoll, in einer Kapsel von 2-| Zoll von dem des 5

zölligen beim Holzkohlen. Ruheisen darin verschieden, dafs

der weifse strahlige Rand noch £ Zoll breiter war, sieb auch

bis in die Mitte hin weifse Stellen von blättrigem Gefüge

zeigten) beim Koak-Roheisen der dichtere Rand etwas brei-

ter, alt bei dem 5 zölligen Cylind er, übrigens gleich.

bei 3 Zoll, in einer Kapsel von 2f Zoll ; von der erstem

Eisensorte der weifse Rand noch } Zoll breiter, als beim 4

zölligen Cylindcr, die weifse Farbe und blättrige Textur auf

der ganzen Fläche sichtbar, doch mit lichteren Pünktchen

bedeckt, und in' der Mitte durch einige kleine, dunklere, glän-

zende, körnige Parthien unterbrochen; bei der andern Eisen-

forte die dichte Textur bis beinahe zum Mittelpunkte, wo

sich noch ein wenig gröberes Korn und mehr Glanz bemer-

ken lief*.

bei 2± Zoll, in* einer Kapsel von 1{ Zoll, von Holzkoh-

len-Roheisen durchweg weifc, breitstrahlig , in der -Mitte we-

nige lichtgraue Punkte; von Koak-Roheisen durchweg dicht,

lichtegrau, matt, die Neigung zur strahlenförmigen Absonde-

rung bis in den Mittelpunkt; innerhalb des weifsen strahl i-

gen Ringes von 1 Linie Breite noch ein weifslicher Schimmer.

bei 14 Zoll, in einer Kapsel von
J
Zoll, von ersterer Sorte

.

völlig weifs und strablig , von letzterer dem 2\ aölligen Cy -

linder ziemlich gleich.

bei 6-| Zoll» in einer Kapsel von -\ Zoll, vom Holzkoh-

len-Roheisen durchweg grau, ziemlich grobkörnig und glän-

zend, gegen den Umfang zu etwas feiner, die letzten £ Zoll

sehr fein, ziemlich matt, und die Neigung zur strahlenförmi-

gen Absonderung sichtbar, aber keine Spur von einem wei-

fsen Rande; vom Koak- Roh eisen in der Hauptmasse dem der

7 so Iiigen Cylinder gleich, der dichte feine Rand aber nur £
Zoll breit.'

Diese wenigen Versuche reichen zwar bei weitem nicht

hin, um daraus» in Bezug auf die Abschreckung, ein bestimm-

tes Verhältnis der Dicke der Kapsel zum Durchmesser der

Walze zu entwickeln; sie zeigen indessen doch, dafs die Ab-



trifft, so können die vorher aufgeführten Versuche auch

in dieser Hinsicht nicht Anspruch auf Vollständigkeit

machen, und es kann ein allgemeines Prinzip aus deren

Erfolgen um so weniger hergeleitet werden , als eines«

theils die Mannigfaltigkeit der zu den Versuchen ange-

wandten Eisensorten in Bezug auf die Erze wor*

aus sie gewonnen worden, und deren Gattung zum Theil .

gar nicht bekannt, nicht grofs ist, da man sich mit.den

Sorten Roheisen hat begoügen müssen, welche vorhan-

den waren, und als anderntheils diese Versuche sich le-

diglich auf Roheisen beziehen, welches im Cupolo-
ofen bei Koaks umgeschmolzen ist. Was den letz*

tern Umstand insbesondere betrifft, so läfst sich im All-

gemeinen wohl annehmen, dafs das Eisen, wenn es un-
_ —mm̂ m̂ m ~**mm**m

( . ^

.ichreckungskraft einer Kapsel mit dem Durchmesser des ab-

zuschreckenden Cy linders im umgekehrten Verhältnisse steht«

Beiläufig wurden von denselben beiden Sorten und von
• Antonienhütter Roheisen auch kleine Cylinder von \ Zoll

Durchmesser in einer Schale von Schmiedeeisen, wozu
man Stücke von einem Flintenlaufe abgeschnitten hatte, ce-

gössen. Die Schale, welche nur Zoll dick war, wurde beim

Gufs rothglühend ; der Bruch des Cylinders war vom Pia-

aeznaer Holzkohlen -Roheisen völlig weifs und breitstrahlig,

von den beiden andern Sorten Koak-Roheisen lichtgrau, matt

und dicht; von Antonienhütter Koak-Roheisen wurde auch

• noch ein Cylinder in einen um die Hälfte dickern Theil

des Fiintenlaufs gegossen; die dickere Schale wurde aufser-

lieh nicht glühend , und der zerschlagene Cylinder hatte am
• Umfange einen Ring von etwa } Zoll Breite, dessen aui den

v.Ii Mittelpunkt, hingerichtete weiTse Strahlen sich in die dichte

1 iichtgraoe Masse verliefen. Die Wände des geschmiedeten

Flintenlaufs, welche vorher einen zähen Bruch hatten , zeig«

• 1* ten nach dem Gusse am innern Umfange die stark glänzen»

den Facetten- -des verbrannten Eisens; bei den schwächeren

Stücken fast durch die ganze Dicke, bei dem -

tV Zoll starken

nur auf etwa } derselben.
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mittelbar aus dem Ho ho Ten zum Gufs angewandt wird,

zum Hartwalzengufs weniger geeignet sei, als wenn es

zuvor noch einmal u angeschmolzen worden, weil es durch

das Umschmelzen dichter wird und an Festigkeit ge-

winnt; und dafs das im Flammenofen urageschmol-

zene Eisen dem im Cupoloofen umgeschmolzenen zum

Hartwalzengufs vorzuziehen sei, weil letzteres von der

Kohle umgeben jene Veränderungen in einem geringerer

Grade erfahrt, als das beim Umschmelzen im Flammen-

ofen der Flamme ausgesetzte Roheisen , welches deshalb

auch schon durch diese Operation eine lichtere Farbe

annimmt, und geneigter wird durch das Abschrecken in

die Veränderungen einzugehen, die beim Hartwalzengufs

betweckt werden. Es würde daher auch angemessener

gewesen sein, zu den Abschreckungs-Versuchen das flüs-

sige Eisen nicht aus dem Cupoloofen, sondern aus dem
Flammenofen zu nehmen; das war aber bei den lokaU

)eo Betriebs- Verhältnissen der Berliner Eisengiefserei

nicht möglich, und da es bei diesen Versuchen nicht so-

wohl auf Ermittelung der absoluten, als vielmehr nur

der relativen Abschreckungs-Fähigkeit der verschiedenen

disponiblen Roheisensorten ankam, so konnte man sieb

mit dem Cupoloeisen begnügen. • \

Wenn man von dem Wiesenerz-Roheisen, welches

zum dritten Versuche angewandt worden ist, abstrahirt,

weil ihm zum Hartwalzengufs die erforderliche Haltbar-

keit fehlt, und dessen Härte und Sprödigkeit durch das

Abschrecken mittelst der eisernen Kapsel in eioem sol-

chen Grade zunimmt, dafs es schon beim Erkalten zer-

berstet , so theilen sich die Roheisensorten, mit denen

die Abschreckungs-Versuche vorgenommen sind, in zwei

Hauptgattungen, welche sich nach den kohligen Sub-

stanzen unterscheiden, die zu deren Gewinnung aus

Bergerzen angewandt worden waren; dem Koak-Roh«
-

7 . /

i .
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eisen und dem Holzkohlen-Roheisen. Von dem erstem

war es schon bekannt, dafs ihm eine geringere Ab-

schreckungs- Fähigkeit als dem letztern beiwohne, und

dies Verhältnis hat sich auch durch die Versuche, deren

Erfolge im Vorhergehenden angegeben sind, bestätigt.

Bei allen 7 zölligen Cylindern, welche aus Koak- Roh-

eisen, wie es beim gewöhnlichen Betriebe des Hohofens

erfolgt, gegossen sind, stimmt der Erfolg der Abschrek-

kung, so weit er nach dem Bruchansehen beurtheilt wer«

den kann , dahin iiberein , dafs die Masse nach der Ab-

schreckungsfläche hin ein feineres Korn ond eine Nei-

gung zur strahlenförmigen Absonderung angenommen

hat, und die graue Farbe lichter geworden ist; eine Um-
wandlung des körnigen Bruches in den strahligen hat

sich bei keiner der angewandten Sorten Koak-Roheisea

gezeigt; ein weifser Rand nur bei der ersten Sorte vom
Bytkower Hohofen, welche zum Walzengufs besonders

verschrieben, und von feinerem und hellerem Bruchan-

sehen als das Koak -Roheisen sonst in der Regel hat,

geliefert worden war , und auch dieser Rand nur von

ganz unbedeutender Breite; bei den übrigen Sorten statt

dieses Randes nur ein heller Schimmer, strahlenförmig

zwischen dem dichten grauen Korn hindurchleuchtend,

und auch dieser liefs sich nur bei dem Koak -Roheisen

TOn Bytkow und von der Königshütte bemerken , und

fehlte bei dem schlesiscben Koak-Roheisen von der An-
tonienhütte und der Falvahütte und bei dem englischen

ganz. Das Koak -Roheisen, welches zu Bytkow beim

übersetzten Gange des Hohofens erblasen war, hat zwar
ein abweichendes Verhalten gezeigt; der vor dem Um-
schmelzen weifse, dichte, versteckt blättrige Bruch, ist

durch das Umschmelzen in den halbirten, körnigen über-

gegangen , die 7 zölligen Cylinder haben durch das Ab-
schrecken an den stärkern Kapseln einen weiften strah-
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Ilgen Rand erhalten, und es würde dergleichen Koak-

Roheisen beim Hartwalzengufs den Anforderungen viel-

ieicht hinsichtlich der Härte des Walzenkörpers, aber

nicht hinsichtlich der Haltbarkeit, entsprechen. Als End-

resultat dieser Abschreckungs- Versuche , in Bezug auf

den zweiten Zweck derselben, dürfte hiernach anzuneh-

men sein: dafs Robeisen, welches mit Holz«
kohlen, bei einem regelmässigen Gange des

Hohofens, aus Erzen gewonnen ist, welche
ein derbes, festes, haltbares Eisen liefern,

nachdem es hier nach st imFIammenofen noch«
mala umgeschmolzen worden, sich zum Hart-

walzengufs am besten eignet.

Ich kehre jetzt von diesen Abschreckungs- Versu-

chen, welche nicht samratlich hinter einander, im Jahre.

1830, sondern zum Theil in den J?eitf«n folgenden, zum
Theil erst im jetzigen Jahre vorgenommen sind, zu den

Versuchen mit dem Gusse dreifüfsiger Hartwalzen wie-

der zurück. Die Kapsel wurde in der Gestalt eines ab-

gestumpften hohlen Kegels von 50 Zoll Höhe, 30 Zoll

untern und 21 Zoll obern äufsern Durchmesser, von An-

tonien hü tler Koak - Roheisen aus dem Flammenofen ab-

gegossen; der obere Theil von 15J Zoll Hohe bildete

beim Gufs den verlornen Kopf der Kapsel, und nach-

dem dieser abgeschnitten worden war, betrug die reioe

Länge derselben noch 34| Zoll. Die innere Wand der

Kapsel wurde bis auf 16 Zoll Durchmesser ausgebohrt)

die Dicke der Wände betrug demnächst am untern Ende

7 Zoll, und verminderte sich gleichmäßig bis zum obern

Ende, wo sie nur noch 4 Zoll betrug, um 3 Zoll. Am
äufsern Umfange war ein Knaggen von J Zoll Dicke

sähe dem Schwerpunkte der Kapsel mit angegossen«

Um die Haltbarkeit derselben noch durch Tempern zu

vermehren, wurde sie vor dem Ausbohren in einem um
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dieselbe erbauten Schachtofen, anfänglich mit Torf- «)

dann mit Koak-Feuerung umgeben, 6 Tage und Nächte

hindurch ausgeglüht, und 5 Tage lang der allmahligen

Abkühlung überlassen ; nach dem Ausbohren aber noch

mit vier 3 Zoll breiten, 1 Zoll starken Ringen von be-

sonders dazu gefertigtem sehr zähem Schmiedeeisen ge-

bunden. Der zweite Ring von unten, welcher sich an

den vorerwähnten Knaggen lehnte, bestand aus zwei, an

jedem Ende mit einem abstehenden 8| Zoll langen Arme

versehenen Halbringen, welche durch die über je zwei

Arme geschobenen und darauf fest gekeilten gegossenen

eisernen Muffen untereinander verbunden wurden, da-

mit um letztere die Krahnketten gelegt werden konnten.

Am untern Ende der Kapsel wurden vier Bolzenlocher,

zur
1 Verbindung mit dem untern Zapfen-Formkasten, vor

Stirn eingebohrt, am Obern Ende vier Laschen mit Bol-

zenlöchern zur Verbindung mit dem obern Zapfen Törin-

kästen versehen durch Schrauben am Umfange befestigt.

Die so vorgerichtete Kapsel wog nahe an 38 Centner.
: Zu den Formen für die beiden Zapfen, for den ver-

lornen Kopf und für den untern Theil des Eingufsrohrs,

wurden die zu dem ersten Versuche auf 3füfsige Hart-

walzen angewandten Formkasten wieder benutzt. Statt

der Röhren von gebranntem Lehm wurde ein Eingufs-

roh r von Eisen gegossen ; es bestand aus zwei Stücken

:

dem 80 Zoll langen graden Einfallroh re , an den Enden
abgeschrägt, um ihm beim Eindaromen die von der senk-

rechten abweichende Richtung zu geben, und dem kur-

zen, mit einer sanften Krümmung anfangenden, und mit
solcher sich in einer trichterförmigen Erweiterung endi-

genden Ansatzrohre. Beide Stücke waren der Länge

nach in zwei Hälften gelheilt, die, durch Laschen- und

») Tafel U. Fig. 2 stellt diese Kapsel vor.
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Sehraubenbolzftn mit einander verbunden , Rohren von

einem Durchmesser von 4J Zoll bildeten, der durch ein

Lehmfutter bis auf 3£ Zoll vermindert wurde. Das

Futter von Lehm, sowohl in dem Einfallrohre als in

dem Ansalzrohre, wurde über ein hölzernes Modell ge-

formt und gebrannt. Das Ansatzrohr wurde in dem an-

fersten (Eingufs-) Formkasten mit Masse umstampft, und

diese Masseform mit den übrigen gebrannt; das eine ge-

krümmt aufsteigende Ende desselben schlofs sich in der

Gestalt eines flachen Trichters an die Form des untern

Küppnlungs -Zapfens an, das andere war mit dem Ein-

fallrohre durch Kränze und Schraubenbolzen verbunden.

Auch bei der Vorrichtung zur Zuführung des Ei-

sens aus dem Abstiche des Flammtnofens nach dem Ein-

fallrohre, wurde noch mehr Vorsicht als bei den bishe-

rigen Versuchen angewandt, um einestheils vorzubeugen,

dafs das flüssige Eisen in seinem Laufe weder durch die

kalten und feuchten Wände der aus Heerdsand gebilde-

ten Zuleitung abgekühlt werde, noch Theile davon in

seinem starken Strome mit sich fortreifse, anderntheils

om Schlacke, Schaum und andere Unreinigkeiten mit

gröberer Sicherheit euf dessen Oberfläche zurückhalten

tu können. Der Tümpel, in welchem das aus dem
Flammenofen abgestochene Eisen gesammelt werden

sollte, wurde mit Cbarmottsteinen ausgemauert und durch

eine mit der nöthigen OefFnung versehene gufseiserne

Platte geschlossen ; die Zuleitung aus demselben bis zum
Einfallrohre wurde ebenfalls von Gufseisen gebildet«

Eine Rinne führte aus dem grofsen Abstich-Tümpel zu

einem kleinern, aus diesem eine andere in einen zwei-

ten, und die Verbindung des letztern mit dem Einfall-

rohre machte eine dritte Rinne, die in einem offenen,

toten durchbrochenen Aulsatzkasten über dessen oberen

Oiffaung endigte« Alle diese von Eisen gegossenen
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Thelle worden mit einem Lehmfutter, ans } Lehm und

fFferdemist bereitet, versehen, das gebrannt wurde.

Schützen von Schmiedeeisen waren an dem Abstich-Tüin-

pel yor der Schlufsplatte und hinter den beiden kleinern

Tümpeln in der Rinne angebracht; die Hebel, durch

welche der Verschlafe und die Oeflnung der Schützen

zu regnliren war, waren am kürzern Ende in geschmie-

deten, respective an der Tümpelplatte nnd an den Rin-

nen angenietheten Rändern, um Bolzen beweglich«

Das Einformen der Walze geschah auf dieselbe

Weise, wie ich es bei den früheren Versuchen angege-

ben habe. Auf dem hölzernen Gestelle in der 34£ Zoll

hohen Kapsel, welches beim Einformen der Zapfen die

Stelle des Walzenkörper- Modells vertrat, wurde an je-

dem der beiden Enden eine einen Zoll starke Ergän-

zungsplatte vom Durchmesser des Walzenkörpers einge-

zapft ,
welche, mit Rücksicht auf die Schwindung des

Eisens beim Erstarren, die Länge des Walzenkörpers

• bis auf 36 Zoll ergänzte. Zu den Walzenzapfen, denen

man, einschliefalich der einzölligen Verstärkungsscheibe,

womit sie sich an den Walzenkörper anschliefsen , eine

Länge von 8 Zoll und einen Durchmesser von 10 Zoll

geben wollte, wurden die Modelle nur um einen halben

Zoll stärker gehalten, den man zum Nachdrehen für

hinreichend erachtete; das Modell zum unteren Kuppe-

lungszapfen bildete einen Würfel von 7 Zollen; der

obere sollte aus dem vollen Eisen ausgehauen werden,

daher das Modell zu dem obern Walzen- und dem da-

mit verbundenen Kuppelungs-Zapfen eine Höbe von 15

Zoll erhielt. An dieses schlofs sich das Modell zu dem

verlornen Kopfe von 16 Zoll Höhe dergestalt an, dafs

beide zusammen einen Cylinder, oder vielmehr bei der

wegen des Ausziehens aus der Form nöthigen Verjün-

gung, einen abgestumpften Kegel von 30 Zoll Höhe,
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10} Zoll entern und 10} Zoll öbern Durchmesser bil-

deten, welcher auf der einen Zoll starken Verstärkung*,

tcheibe, und diese auf der eben so starken Ergänzungs-

platte ruhte. Die Masse, worin alle diese Modelle ein.

geformt wurden, war aus 5 Maafstheilen Lehm und 3

Maafstheilen Mauersand zusammengesetzt ; von dem frü-

hem Verhältnisse, halb Lehm und halb Saud, wich man
ab, um eine festere Form zu erhalten. Sämmtliche Mas«

seformen wurden, nachdem sie gehörig getrocknet und

gedarrt worden, noch warin mit einer aus Lehmwasser,

mit einem Zusatz von Jvornbrantweio und feinem Koh-
lenstaube bereiteten sehr düonen Schwärze mittelst ei-

nes Pinsels zweimal benafst, und dann wieder bis zur

Zusammenstellung für den Güls nach der warmen Darr-

kammer zurückgebracht, in welche auch die Kapsel schon

mehrere Tage vor dem Gufs geschafft wurde, um durch-

weg eine gleichmäfsige gelinde Wärme anzunehmen.

Bei der Vorrichtung zum Gufs wurde die Form so

lief in die Dammgrube eingesenkt, oder vielmehr in der-

selben aufgebaut, dafs die Oberkante das verlornen Ko-

pfes mit der Hüttensohle und mit der obero Mündung

des Einfallrohrs, dessen Lage um beiläufig 15 Grad von

der senkrechten abwich, im Niveau stand. Form und

Eingufsrobr wurden eingedämmt; dabei wurde aber die

Kapsel, um sie* gegen eine ihrer Haltbarkeit nachtheilige

Abkühlung durch den feuchten Heerdsand zu schützen,

mit einer starken Lage trocknen Koakkleins umstampft«

Der Abstichtümpel und die Zuleitung zur Form wurden

vor dem Gufs noch durch glühende Holzkohlen enge-

wärmt *);

Nachdem man auf diese Weise alle erdenkliche Vor-

*) Tafel I. Fig. 1. a und b stellen die ganze Gufsvorrichtung

im Profil und im Grundrift dar. .. .
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sieht angewandt zu haben glaubte, um dem Zerspringen

der Kapsel vorzubeugen, und das Gelingen des Gufses

zu sichern, wurde die z weite dreifüfsige Hartwalze

am 15 October 1831 aus dein Flammofen abgegossen^

3er mit 40 Centnern Reinerzer Holzkohlen - Roheisen be-

setzt war und mit oberschlesischen Steinkohlen gefeuert

wurde. Das Schmelzen ging rasch und gut von statten;

das Eisen war gehörig flüfsig und Hofs' ruhig und mit

reiner Oberfläche in das Einfall rohr
;
gleichwohl bemerkte

man, als es von unten hinein in die Kapsel trat, vielen

Schaum und Schlackentheilchen auf demselben schwim-

tuend, welche ein Bestreben zeigten, sich den Wanden

der Kapsel zu nähern und daran anzulegen, wo sie dann,

in so weit das höber steigende Eisen sie nicht mit sich

fortrifs, von demselben überströmt wurden und Gruben

nuf der Oberfläche des Walzenkörpers bilden muteten.

Nachdem die Walze am dritten Tage aus der unversehrt

gebliebenen Kapsel herausgehoben worden war, zeigten

sich auch wirklich so viele durch jene Uneinigkeiten

verursachte fehlerhafte Stellen auf derselben, dafs sie

schon aus diesem Grunde nicht für gut gerathen ange-

sprochen werden konnte; aufserdem fand sich aber n,och

eine starke Hartborste, welche in mehreren Absätzen/

den Körper der Walze grade da umkreisete, Wo sich

der mit dem obern Walzenzapfen in Masse gegossene

Iheil desselben an dem von der Kapsel.umfangenen an- 1

schlofs. i • ......

n Jene Fehler waren, da das in das Einfallrohr stür-

zende Eisen keine Uneinigkeiten auf der Oberfläche mit

in die Form geführt hatte, offenbar tbeils durch den

Schaum, welcher sich aus demselben erst im Eingufs

und in der Form selbst ausgeschieden hatte, theils durch

Massetheilchen entstanden, die durch den Stöfs und Druck

des flüfsigen Eisens von den innern Wänden der untern
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Massefornien abgestofoen worden waren; die Entstehung

der Hartborste aber glaubte man sich daraas erklären zu

können, dafe das Eisen in dem von der Kapsel umge-

benen Th eile des Walzenkörpers ao den Wänden der«

selben früher erstarrt und daber sowohl im Durchmes-

ser, als in der Länge euch früher und stärker durch die

ScbWindung zusammengezogen worden war> als in dem

über die Kapsel hervorragenden, durch die Masseform

gebildeten Tbeile; dafs dieser daher der Schwindung des

entern in die Kapsel hinein nicht habe folgen können,

weil er einen Widerstand an den innern obern Kenten

worden sei. •

Um diesen Ursachen des Mifsrathena der Walze ab»

zohelfen, wurde beschlossen, beim nächsten Versuche

die Heftigkeit des Einsturzes des Eisens dadurch zu mä-

fsigen, dafs man das Einfallrohr weniger steil, in einen

Winkel von 45 Graden, legte; in den Zapfenformen alle

scharfe Kanten zu vermeiden, indem man der vereinig-

ten Walzen» und Kuppelungs- Zapfenform die Gestalt

eines abgestumpften Kegels gab, dessen gröbere Grund-

flache sich auf den Walzenkörper in korrespond Iren der

Gröfse aufsetzte; zu den Zapfenformen eine festere Form-

nasse anzuwenden, und, um es dem über die obere Er-

gänzungsplatte geformten Tbeile des Walzen korpers

möglich zu machen, dem beim Erstarren und Schwin-

den sich in die Kapsel zurückziehenden Eisen zu folgen,

die Ergänzungsplatte schon mit in die kegelförmige Ge-

stalt der obern Form zu zieben und dadurch der Eisen-

masse von da ab, wö sie über die Kapsel hinauftritt, die

Verjüngung des Kegels zu geben.
. „

Ehe et noch zur Ausführung dieser Veränderungen

um, hatte der geseheidte Formermeister Erhard mit ei-.

K.ritrn Artfli* VII. B. I. H. 6



ner kleinen Walzenform den Versach gemacht ^ 1 tlurc

Abänderung der Einmündung des Eingufses in die »i

tere Zapfeiiform dem Eisen während des Aul
steigens in die Form und Kapsel eine kre

sende Bewegung z u geben und durch dies

die auf der O b er iläc he schwimmenden Un
reinig keite n Ton den Wänden ab und in di

Mitte zu treiben. Der Versuch war ihm, bei eine)

Walzenkorper von 8 Zoll Länge, vollkommen gelanget

da es aber zweifelhaft war, ob die Kraft, welche das au

steigende' Eisen in die kreisende Bewegung setzt, auc

bei dem Drucke einer viel höhern Eisensaule hinreiche

würde, dasselbe wenigstens bis über den Walzenkorp«

hinaus darin zu erhalten, so wurde der Versuch mit e

ner ähnlichen Vorrichtung in einer gröfsern WalzenforJ

wiederholt, wobei der durch 3 auf einander gesetzte AI
schreckungskapseln von 7 Zoll Durchmesser gebildet

.
Walzentörper, eine Länge von 23 Zoll erhielt und

aufsteigende Eisen vom tunkte der Einmündung in di

untere Zapfenform bis zum Ende des verlornen Kopi

eine Höbe von 42 Zoll zu durchlaufen hatte. Auf die

ser Höhe dauerte die kreisende Bewegung des Eisen

bis zu Ende fort, und führte den sich aasscheidende

Schaum und die von der Formmasse and dem Heerd

sande abgestoßenen Theilchen, im Mittel der Oberfläch

in einem Patzen vereinigt, durch die Form hindurch bi

in den verlornen Kopf so vollständig fort, dafs sich at

der Öberflaxhe des "Walzenkörpers keine Spuren davo

zeigten. Gestützt auf diese Erfahrung, and in Erwägun
dafs mit der Höhe der Eisensäule in der Walzenforn

auch die Höhe des Eingufses, mit dem Widerstande aucl

die Kraft wächst, wurde es für rathsam gehalten, diese

Mittel bei dem nächsten Gufse einer 3 füfsigen Hart walz«

iß Anwendung zu bringen, dabei aber die übrigen be
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reits beschlossenen Vorsichtamaafsregeln ebenfalls beisu«

Die kreisende Bewegung des in die Form der

Walze aufsteigenden flüssigen Eisens hatte der Former«

ineiater Erhard dadurch hervorgebracht, dafs er der Ein-

müodung des Eingufses in die untere Zapfenform, statt

der bisherigen Richtung auf den Mittelpunkt derselben,

eine tangentirende Richtung gab, wodurch das einströ-

mende Eisen genöthigt wurde, an der Form - und Kap-
sel-Wand der Kreisform derselben zu folgen, und, indem

es am ScMuJke des ersten, weitesten, Kreises dem zu-

fliegenden Strohine begegnete , in gleicher Richtung ei-

nen innem Kreis und so fort mit immer zunehmender

Geschwindigkeit eine Schneckenlinie und im Mittelpunkte

derselben einen Strudel oder Trichter zu bilden, welcher

den Schaum und andere Uneinigkeiten, da er sie in die

*iel dichtere und specifisch schwere Masse des flüfsigen

Eisens nicht hineinziehen konnte, über sich concentrirte

und im fortwährenden Aufsteigen emportrug. Dabei

wurde die Geschwindigkeit des einströmenden Eisens

durch Verkleinerung des Querschnitts der Einmündung

ia die Form und die Geschwindigkeit der kreisenden

Bewegung in derselben überdem noch dadurch vermehrt,

dtJe der Eiogufs nicht auf einem Punkte, sondern auf

zwei einander gegenüberstehenden Funkten an der Kreis-

wand in korrespondirender Richtung tangenlirend, in die

Form des untern Walzenzapfens mündete. Zu diesem

Zwecke wurden die Vorrichtungen für den Gufs dreifä-

ltiger Hartwalzen dabiu abgeändert, dafs, statt der bis«

herigen beiden untern Formkasten, wovon der obere die

Fern des Walzen- und des Kuppelungs -Zapfens, der

unterste das Eiugufsrohr enthielt, zwei andere angewen-

det worden ; 4er unterste allein für die kubische Form
Jes Kuppelungszapfens; der obere für die Form des mit

N .... ' a * er *
*
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der Ergfrniünisplälle verbundenen Walzenzapfen* ot*
für den Eingufs. Die erstere erhielt die Gestalt eines-

abgestumpften Kegels von respektive 16 und 12f Zoll

Durchmesser; mit dem grofsern Durchmesser schlofs sie

sich an die 16 zollige Kapsel an; mit dem kleinem

Durchmesser ruhte sie über dem Kuppelungszapfen auf

dem untersten Formkasten, und in dieser untern Fläche

der Formmasse des Walzanzapfens wurde der Eingufs

ausgeschnitten. Aus dem im 45stea Grade geneigten

Einfallrohre von 2J Zoll obern, 2J Zoll untern Durch-

messer, welches auf den untern Zapfenformkasten auf*

setzte, lief eine in dessen Masse mit eingeformte Vefr*

hindungsrohre mit einer Verjüngung von J Zoll bis so
dem EJingufs, welcher sich von diesem Punkte in sanf-

ten Beugungen, mit Vermeidung aller scharfen Kanten,

(die auch von der Kuppelungszapfenform weggenommen
wurden,) nach zwei gegenüberstehenden Seiten der Wal-
sen zapfeuforra wendete, 1 von 5 Zoll Breite und lj ZoH
Tiefe abnehmend bis auf 3f Zoll Breite und £ Zoll Tiefe1

.

Die Form zum obern Walzenzapfen und. der damit verA

bundenen Ergänzungsplatte erhielt die Gestalt eines ab-

gestumpften Kegels von 15f Zoll unterm, 12 Zoll oberm
Durchmesser» auf welchen sich die Form zu dem ver-

lornen Kopf ki Ähnlicher Gestalt, der Durchmesser ton
12 bis auf lOi. Zoll abnehmend, aufsetzte. Die Form-
masse zu allen Formen wurde aus einem Gemenge von
5 Massetheilen Lehm, 2 Sand, 1 Kuhmist züsammengel
setzt, sorgfältig gemischt, durch ein Sieb geschlagen ; die
davon fest eingestampften Formen wurden in der Darr-
kammer bei starker Steinkohlenhitze getrocknet, am
Tage vor dem Gufs noch die innern Wände durch Hol«-
flamme gebrannt, dann gleich geschwärzt und während
der Nacht in einer gelinden Wärme erhalten. *)

) Tal, I. Fig. 2. zeigt die GufsVorrichtung im Profil und
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Mit diesen Veränderungen wurde die dritte drei*

füfsige Hartwalze am 6 Deceim)erl831 aus dem Fiauun7
ofeo von Reinerzer Holzkohlenroheisen abgegossen. Das

geschmolzene Eisen war wie beim vorigen Güls; bei

einein Gefälle von 7 Zoll, das man den Zuleitungsrinnen

Tom Abstichtü inpel bis zur Mündung des Einfallrohrs -

gegeben hatte, war der Zuflufs sehr stark und sehr rascb>.

so dafs nicht mehr als eine Minute Zeit erforderlich war
f

die Form von unten bis über das obere Zapfeoslück biu-

aus zu fallen; der übrige Theil des verlornen Kopfes

wurde von derselben Eisensorte aus dem Cupoloofen vou

eben nachgefüllt, weil die* Walzen form, um «das wegen

der flachem Lage ohnehin schon sehr lange Einfallrohr

nicht noch mehr verlängern zu dürfen, nur so tief ein«

gedämmt war, dafs die letzten 12 Zoll des verlorneu

Kopfes über der Hüttensohle hervorragten. 1

Ungeachtet das flüfsige Eisen sehr rein in das Ein-

fallrohr lief, zeigte es sich doch in der untern kubischen

Form des Kuppelungszapfens, worin es aus den beiden

Eingufsmundungen zuerst fiel % mit Unreinig k eiten be-

deckt ; so wie es aber diese Form gefüllt hatte, und des

Eisen das Niveau der Eingufsroündüngen erreichte, be-

gann die kreisende Bewegung desselben mit solcher Hef-

tigkeit, dafs das Auge nicht zu folgen vermochte, dau-

erte während des Aufsteigens des Eisens, obwohl mit

abnehmender Geschwindigkeit fort bis an den verlornen

Kopf, und nahm alle sich aus dem fiüfsigen Eisen aus-

scheidenden und auf dessen Oberfläche empor getragenen

Voreiligkeiten, im Mittelpunkte zu einem Ballen verei-

nigt, mit sich hinauf. Die Oberfläche des Wal- i

ienkörpers fand, sich daher auch, nachdem sie am

-
.

1
. «. : IJ • \

Figur & d«n. tangenügenden Iiingufs im Grundriß, nach grö-

berem Maaijital*.
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folgenden Tagt von ihrer Halle befreit war, Volfiott*

inen rein and glatt, und es war io dem glücklichen

Gedanken des Formermeisters Erhard, beim Hartwalken«

gafs dem in die Form aufsteigenden Eisen
durch tangentirende Ei Dgufsmündungen eine

kreisende Bewegung zu geben, das Mittel ge-

funden, jene Bedingung brauchbarer Hartwalzen, an der

alle frühere Versuche gescheitert waren, mit Sicher*

eil zu erfüllen.
- • »•••»? «t ;

Gleichwohl mufste auch diese dritte erofse Hart*

walze verworfen werden, weil sie wieder an der Stelle

des Walzenkörpers, wo die Masseform sich dem ohern

Ende der Kansel angeschlossen hatte zwei Hartborsten

zeigte, yon denen die grofsere bei ± Zoll Breite und bis

lf Tiefe 20 Zoll des Umfangs unmittelbar auf jener

Grenze einnahm, die kleinere \ Zoll unter derselben

nur gegen j Zoll Breite und etwas über 6 Zoll Länge

hatte« Die Masseform, vfeiche die obere Ergänzung des

WaUenkörpers, verbunden mit dem Zapfenstücke, in der

Baumgestalt eines mit seiner Grundfläche auf die Kapsel

aufgesetzten Kegels, bildete» hatte sich nicht absolut

dicht an die Stirn der eisernen Kapsel angeschlossen;

es war daher hier beim ersten Erstarren ein schwacher

Grad entstanden, welcher bei der Schwindung des Wal-
zenkorpers dem Hineinziehen desselben in die Kapsel

Widerstand entgegengesetzt und das theilweise Abreifsen

von dem obern Kegel verursacht hatte« *

Bei dem vierten Gufsversuche, Welcher) am 16

December 1831, ebenfalls von Reiherzer Holzkohlenroh-

eisen, aus dem Flammofen stattfand, wurde zwar diesem

Uebel dadurch vorgebeugt, dafs der untere Durchmesser

jenes Kegels um £ Zoll vermindert und dadurch dem

Ergänznngsstücke des Walzenko>perV*TU«l$ um J Zoll

»
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Spielraum gegen die Kapselwände verschafft wurde ; da-

gegen hatte die Walze nun auf der einen Seite* .von

dem uniern, von der Kapsel begrenzten Ende au, bis. zu

| der Höhe hinauf, eine Menge unregelmäßiger bis £
Zoll tiefer Langenrisse erhalten, welche sie unbrauchbar

machten. Da die Kapsel keine Veranlassung so diesen

Kissen darbot, so glaubte man, den Grund des Uebels

in der Beschaffenheit des zum Gofs angewendeten Roh-

eisens suchen zu müssen. Die im Reinerzer Hohofen

verblasenen Rotheisensteine sind Schwefel- und arsenik-

halt ig ; das Eisen, welches daraus erzeugt wird, besitzt

,

einen sehr bedeutenden Grad you Festigkeit, aber auch

grofse Härte; es ist, vergleichen mil 4en andern Sorten

Thon-Eisensteinen gewonnen werdeo, geneigter ans dem

Zustande des grauen Roheisens in den des weifsen übet*

zugehen; Ton allen Sorten. Holzkohlen -Roheisen, wo-

mit die Abschreckuogs - Versuche vorgenommen sind,

war das Reinerzer die einzige, bei welcher der Uebei-

gang aus der innere grauen Hauptmasse des Cylinders

in den weifsen Rand sich nicht durch ein Lichterwer-

den der grauen Farbe, sondern durch eine Trennung

des grauen von dem weifsen Eisen, durch das 11.-» Hart-

werden, zu erkennen gegeben hatte. Beim Zerschlagen

der )etzt gegossenen Walze war der halbirte Zustand

des Eisens ebenfalls wieder, sowohl im verlornen Kopfe^

als in dem Walzenkörper, zu erkennen, dessen Farbe

sehr lichte und matt, und dessen Korn sehr fein war,

bis zu dem etwa £ Zoll hreiten strabligen weifsen Rande,

der sich ziemlich scharf absetzte. . i

Zu dem fünften Versuche am 14ten Januar 1832

wurde daher Malapaner Holzkohlenroheisen angewandt;

allein auch diese Walze hatte einen Rifo, der von dem

obern von der Kapsel begrenzten Ende, wo er £ Zoll
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if und f Zoll Tiefe hatte, mit abnehmender

und Tiefe in senkrechter Richtung 15 Zoll hinabltef.

Die anbrauchbare Waise wurde zerschlagen ; im verlor-

nen Kopfe fand sich der Bruch grobkörnig und grau,

dem des cum Umschmelzen eingesezten Roheisens

lieh deich: im Walzenkörper zwar weniger erob

lichter, und einige Zoll vom Umfange bis zu dem äufser-

•ten etwa TV z° 11 breiten weiden strahligen Rande sehr

m
i

^ 1 t q d xxid t 1 p d ^)ör ^löjrdj us d ich t \ j •

Dafs der Rifs gleich, nachdem die erste harte Rinde

durch das Abschrecken an der Kansel sich gebildet.

dafs noch flüfsiges Eisen von innen in die Rifsspalte

eingedrungen war. Indem man sich in Vermuthungen

über den Grund des Uebels erschöpfte, den man bald in

der ungleichen Dicke der Kapsel, bald in einer ungleich-

mäfsigen Wärme derselben, bald darin, dar* der Gufa

nicht rasch genug erfolgt sei, oder in der Nach füllung

des verlornen Kopfes von oben, mit bitzigerm Eisen aus

dem CuDoloofen. suchte, blieb man endlich dabei stehen,

sum nächsten Versuche Koakroheisen von der Antonien-

hütte anzuwenden, die ganze Form so tief in die Damm-
grube einzusenken, dafs auch der ganze verlorne Kopf

durch das von unten aufsteigende Eisen eus dem Flam-

menofen gefüllt würde, und den Gufs durch einen star-

ken raschen Zuflnfs des Eisens möglichst schnell nn

vollführen.
,

Der Abgufs der sechsten 3 fufsigen Hartwalze

fiesebah am 8 Februar 1832. Das sehr hitzige und dünn-e «m« » * 6

flüfsige Koakroheisen flofs in einem starken raschen

Strohme in den Eingofs, stieg mit schnell kreisender

Bewegung bis in den verlornen Kopf empor; die Walze

war vollkommen gut und fehlerfrei.

Jetzt hoffte man alle Schwierigkeiten, welche der
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GeCs so grofaer Hartwalzen darbot, überwunden zu ha-

ben ; aber diese Freude war von ku rzer Dauer, da die

am 15 Februar abgegossene siebente Hartwalze «war

eine sehr reine Oberfläche, dabei aber wieder einen

starken Längenrifs hatte, der, gleichwie bei der öten

Waise, an deren obern durch die i Kapselhohe begrenzv

ten Ende seinen Anfang genommen hatte und sich senk-

recht bis über die Mitte der Länge des Walsen körpera

hin, erstreckte. In der Vorrichtung zum Gufa war ge-

gen den 6t en woblgerathenen Versuch weiter nichts

verändert, alt dafs die beiden kleinen Tümpel in der

Jtungsrinne fortgelassen waren; dies geschah, um
Zuflufs des Eisens zu beschleunigen und konnte zur

Entstehung des Rifses nicht beigetragen haben. Es war
zum siebenten Versuche dieselbe Sorte Eisen, Antonien-

hütter Koakroheisen, im Flammenofen umgeschmolzen,

wie zum 6ten angewendet; die Behandlung beim Formen,

Schmelzen und Giefsen,war ganz die vorige; die einzige

Verschiedenheit, der man einen Einflufs auf den abwei-

chenden Erfolg beider Versuche zuschreiben konnte, lag

in der Flüfsigkeit des Eisens. Zu dem letztern Schmelzen

hatte man, da die besseren oberschlesischen Steinkohlen

aufgearbeiret waren, schlechtere Steinkohlen aus Nieder-
.

Schlesien, die vielen Anthrazit und Schieferthon mit sich

führten, anwenden müssen, und damit nicht den Grad

ron Hitze und Dünn flüfsigkeit des Eisens erlangen

können, wie mit den zu dem sechsten Schmelzen be-

nutzten Steinkohlen aus Oberschlesien. Im Bruch zeigte

die zerschlagene Walze ein graues, mattes, feines, von

der Mitte nach Aufsen bin immer mehr an Dichtigkeit

»nehmendes Korn, umschlossen von einem $- bis ^
Zoll breiten weilsen Rande; in den Zapfen und dem

verlornen Kopfe hatte sich das Bruchansehen des Eisens

durch das Umschmelzen nicht verändert«
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-r Aufser der vorerwähnten matten Beschaffenheit des

geschmolzenen* Eisen» fehlte es durchaus ao allen Ur-

eachen, denen man das Mifslingen des vorigen Versuchs

•hätte zuschreiben können. Uni diese bei dem achten
Vewiwhe, ,am 25 Februar, zu beseitigen, wurden von

-den Steinkohlen die reinsten Stücke ausgesucht, welches

auch den Erfolg hatte, dafs das damit im Flammenofen

umgeechmoltene Antonienhütter Eisen von einer scho-

nen weifsen Farbe, sehr hitzig« und dünnflüfsig aus dem
Abstich ströhmte und die Walzenform recht rasch füllte.

Da +s möglich schien, dafs der hei dem bisherigen

Walzengufse starke Druck der 32 Zoll hohen Säule

fiüfsigen Eisens, welche in den Formen der obern Zap-

fen und des verlornen Kopfs auf dem von der Ransel

-eingeschlossenen Walzenkörper stand, zu dem Zerber-

sten der durch das erste Abschrecken erstarrten Ober-

fläche desselben beigetragen habe, (obwohl dieser Effect

sich beim 6ten Gulse nicht ergeben hatte) und da ein

JVachsakken des Eisens im verlornen Kopfe, wie es bei

den in Masse - oder Lehm -Formen gegossenen grofsen

Walzen erfolgt, bei «lern Güls in Kapseln, in Folge der

'schnellen Zusammenziehung des Eisens in derselben,

wenig oder gar nicht vorkommt, man daher den ver-

lornen Kopf für die Dichtigkeit der Hartwalze nicht

unumgänglich nöthig hielt, auch der Kuppelungszapfen

an der zweiten Walze entbehrt werden konnte; so hatte

^nan jene Drnckböhe durc* Weglassung der Form des

verlornen Kopfs bei dem 8ten Versuche um 16 Zoll

vermindert. Beide Maafs regeln hatten jedoch nicht Ver-

bindern können, dafs auch diese Walze, deren Ober-

fläche übrigens sehr rein und schon war, wieder durch

eisen senkrechten Langrifs von demselben Anfangspunkte,

wie die 5te und 7te, von 16 Zoll Länge, jedoch nur

von | Zoll Breite und Tiefe, unbrauchbar wurde.
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- Der Umstand, dafs bei drei' Versuchen der Langrfft

von dem Ende des Walzenkb'rpers ausgegangen war,

welches beim Gu Ts yon dem schwächern Ende der ke-

gelförmigen eisernen Kapsel umgeben ist, führte nun zu

der Vermuthung, dafs die Verschiedenheit der Kapsel- '

dicke das Zerbersten des Walzenkörpers bewirke. Ob*,

wohl man sich über den Grund dieser Vermuthung keine

Rechenschaft zu geben vermocht«, und obwohl derselben

der Erfolg des 4ten Versuchs, bei dem der Langrife tob

nten, am dicksten Ende der Kapsel, ausgegangen war,

und des 2ten und 3t en Versuchs entgegensteht, bei d«-

nen gar kein Larigrtfs, Sendern nur Querrifse, deren Ur-

sache ermittelt nnd beseitigt wurde, vorgekommen sind;

so ging man doch, in Ermangelung anderer erkennbarer

Veranlassungen, auf den Versuch ein, bei dem neo«^
ten Gufse einer 3 luftigen Hart walze die kegelförmige

Kapsel umgekehrt, das 4 Zoll dicke finde unten, mithin •

das 7 Zoll dicke Ende oben , aü stellen. üebrigen* /

wurde an den bisherigen Vorrichtungen und an dem bis-

herigen Verfahren nichts weiter Yerandert, als dafs man

die Porra zum verlornen Kopf zwar aufsetzte, aber da%

Eisen nur 6 Zoll hoch in diese Form aufsteigen lieft.

Der Gute geschah am 22 Maerz 1832, wieder von Aft-

tonienhütter Koakroheisen ; das Eisen war etwas mattet,

wie beim vorigen Gufs und neigte sich oben in de*

Form zu einem baldigen Erstarren; da man hiervon ei-

nen nachtheiligen EinAufs auf die Dichtigkeit und Festig«,

keit des obern Welzenzapfens besorgte, so wurde der

noch leere obere Theil der Form des Verlornen Kopfe

sogleich tnit gröbzerstofsenen Holzkohlen angefüllt,- wis*-

durch das Eisen in der Form länger flüfsig erhalten

wurde. Der Erfofg davon war eiV bedeutende» Nach,

sakken bis auf 5 bis 6 Zoll Tiefe. Die Walze ging

Töllkbraraen rein und ohne Rifs aus der Form
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hervor; nur eine ganz feine Ritze, von kaum zwei Zoll

Länge und der Dicke eines Haars, war am untern Rode

bemerkbar, welche indessen der Brauchbarkeit der Walze

keinen Abbruch that. ... M ..... . :*
rl

.

<
.

-! w Diese 9te und die 6te dreifufsige Hartwalze, beide

von Antonieuhüüer Koakrobeisen gegossen, sind in der

Königl. Eisengiesserei zu Berlin abgedreht, und abge-

geschmirgelt worden und dann nach dem K#nigk, Jtes-

singwerke bei Hegermühle zu ihrer Bestimmung abge-

gangen. Beim Abdrehen; haben die abgeschreckten WaU
zenkörper eine so grofse Härte, wie das Holzkohlenroh-

eisen durch das Abschrecken annimmt , zwar nicht ge-

zeigt, auch haben sich dabei weichere Stellen au erken-

nen gegeben; sie zeichnen sich indessen vor den bis

dahin nur in Lehm oder in Masse geformten grofsen

Walzen durch eine viel bedeutendere Härte und Dich-

tigkeit aus, und das ist in der Hinsicht, dafs es die er-

I
sten Hartwalzen sind, welche bei den Hüttenwerken im
-freujsischen Staate zur Anwendung kommen, nicht nur

hinreichend, sondern auch besser, als wenn sie eine voll-

kommene Härte besäfsen, bei welcher, da den Walz-
arbeitern noch die Erfahrung in der Behandlung harter

Walzen beim Betriehe fehlt,- ein Zersprengen durch un-

vorsichtige Spannung eher zu besorgen sein wüde.
4
Die

Zapfen und der sich daran anschliefsende Theii des Wal-
zenkörpers, welcher über die Kapsei zu beiden Enden

hinaus über die einen Zoll starke Ergänzungsplatte in

Masse geformt ist, haben die dem guten Koakroheisen

eigne weiche Beschaffenheit behalten und versprechen,

hei angemessener Behandlung, die nölh ige Haltbarkeit

und Dauer^.
; .; 4<

. ..
.

Durch die sieun Versuche mit Anfertigung großer.

Hartwalzen ist pun nicht allein der Zweck erreicht, ein

paaf solcher Hartwalzen für die Anwendung, auf cfen

i

v
'
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Hütt enwerken darr ust eilen, mit welchen die Bahn zur

weif ern VervoHkominn u ng und Verbreitung gebrochen /

ist, sondern es sind dadurch auch gute Erfahrungen über

die Methode des Hart walzeogufses überhaupt gewonnen;

vor allen ein sicheres Verfahren, die Fehler zu

vermeiden» welche durch die beim Gufs sich aus dem

flüfsigen Eisen abscheidenden schaumigen und schlacki-

gen Theile veraniafst werden, und dadurch den Wal-
zen eine solche glatte und schöne Gufsflache

zu geben, wie sie nothig ist, um sie durch ein mög-
lichst geringes Abdrehen, Schlichten und Polire»

zu Tollenden Und die abgeschreckte harte Rinde,

worauf der Vorzug und die Vollkommenheit der Hart-
,

walzen berucht, zu schonen und zu erhalten*

Dagegen mufs man gesteben, dafs man durch diese Ver-

suche noch nicht dahin gelangt ist, die Hartborsten auf

der Oberfläche der Walzen mit Sicherheit zu ver-

meiden. Durch den Erfolg des letzten Versuchs, bei

dem man das dickere Ende der kegelförmigen Kapsel

io der Gufsform nach oben gerichtet und die Erstarrung

des flüfsigen Eisens im Walzen korp er durch eine Masse

glühender Holzkohlen verzögert hatte, ist man nicht zu

dem Schlufse berechtigt, dafs diese beiden Mittel, oder

eins von beiden, jene Sicherheit gewahren; denn die

ohne deren Anwendung gegossene sechste Walz» wa?

auch ohne Härtborste, und so wie mnu durch die Er-

folge des siebenten und achten Versuchs, bei denen wo

dem beim sechsten beobachteten Verfahren nicht we**

sentlich abgewichen ist, verhindert wird, dieses Verfah-

ren für das richtige und sichernde anzusehen und viel*

mehr genöthigt wird, das Kicbteiitttehen der Hartborsten

beim sechsten Guifs, wenn nicht zufälligen, doch minde-

stens bis jetzt unbekannten, Ursachen beizumessen, ad

wird man solchen vor de* Hand auch das ähnliche Rftt
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snltat des neunten Gufses zuschreiben müssen« Ods lan~
.

gete. Elüfsigerhalten des. Eisens in der eben gegossenen

Wälzenmufs, weno et Auch zur Vermeidung der Hart*

borsten nicht beitragen sollte, doch schon deshaH> als

nützlich anerkannt werden, weil es das Nachsakken des

Eisens befördert und dadurch die Dichtigkeit und Festige

kafcfd0r,Walze r vermehr Wenn
:
die veränderte St.efc

lung- der kegelförmigen Kapsel dazu beigetragen fcaben

sollte, das Zerbersten yofo, oben Itfnab zu !vermeiden, so

wird man diesen Erfolg doch nicht q>m. Umstände zu-

schreiben dürfen, dafs die Kapsel in diesem Falle oben

atärkar; »lehnten, gewesen ist, sondern aber annehmen

können : entweder, dafs die geringste Dicke der Kepr

sei von 4 Zoll, bei dem Durchmesser der Walze von 15

Zoll, überhaupt zu geringe ist und dafs #ese zu geringe

Dick« der Kapsel Veraulafsunf zum . Zerbersten der

Walzenoberfläche gebe, wofür auch der vorher bemerkte

Umstand sprich*, dafs sie* auf der 9ten Walze am un-

tern, Ton der geringsten .Dicke der Kapsei umgebenen

Ende schon die Tendenz zum Zerbersten durch eine

gast* feine Ritz* gezeigt hat; oder, dafs überhaupt die

ungleiche Di^cke «dar Kapsel diesen verletzenden Er-

folg; begünstige. Pia Gründe, aus welchen die Kegel-

gestali der jKapsal io Vorschlag gekommen war, habe

ich im Vorhergehenden angegeben; sie bezogen sieb le-

diglich auf die Haltbarkeit der Kaps el;>r diese war

bei der Gestalt der früljern gefährdet gewesen, und in

dieser Hinsich t bat sich die kegelförmige bewährt«

-uV.liDfe «egen de* Vorschlag erhobenen Bedenken be-

zogen sich nur auf das A b s ehr ec k u ngs v e r m ö g e n

und diese wurden durch die Abschreckungs versuche ge-j

hoben. Das Zerbersten ;des Wal*eok#rpers beim ersten>

Gufse in der tonnen förmigen Iiapsel, konnte um SO mehr

asjg dem Zerreifsen dieser Kapsel zugeschrieben werden,
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da die Borste in jenem mit dem Sprunge durch dies« '

korrespondirte. Veranlassung, einen Ein flufs der Gestalt •

dar Kapsel auf das Zerbersten des Walzenkörpers zu

besorgen, war daher damals nicht vorhanden. Jetzt, wo»

diese wirklich statt findet, halte ich es allerdings Ja*
besser, der Kapsel 20m Hartwalzeo guls eine

gleiche Dicke, also eine cy I i n d r i s c h e G e st a 1

1

so geben. Wenn man lediglich <iie Haltbarkeit der Kap*

sei zu berücksichtigen hätte, so würde eine Dicke der-

selben von 4 Zoll bei einem in nern Durchmesser von

16 Zollen hinreichend sein
, wenn sie aus gutem -festem

Eisen gegossen, sorgfältig getempert, und durch starke

Ringe von zähen Schmiedeeisen verstärkt ist* da aber,

nicht ohne Grund anzunehmen ist, dafs diese Dutke zu,

geringe sei, um ohne Einflufs auf das Zerbersten de»

Walzenkörpers tu sein, SO wird man solche vermehren

müssen. Es scheint aber eine Vermehrung der Dicke

der Kapsel, für Walzen von 16 Zoll Durchmesser, auch

mit Rücksicht auf die Abschreckung vorteilhaft uo4

insbesondere dann nöthig zu sein, wenn man Koak-Roh-,

eisen zum Güls anwendet, welches einen höhern Grad

von Hitze als dag Holzkohlen- Roheisen zum Schmelzen

erfordert nnd annimmt, und ich halte es für ratbaam,

der Kapsel mindestens | des Durchmessers
rur Dicke zu geben. ' »• '* " ^u*i/.2ie

Da indessen im Allgemeinen das Koak-Roheiaen an

sich eine viel geringere A bschreck «ngs-Fähigkeit als das

Holzkohlen -Roheiten besitzt, und letzterin, wenn nicht

eine grofsere, mindestens keine geringere Dichtigkeit

«ad Festigkeit, eis difm erstem, zugetraut werden kann,

SO wird das Holzkohlen-Roheisen zum Hart-

walzengufs immer -den Vorzug verdienen,. und.

»an wird daher bedacht sein müssen, solohes .auch au

Sin gro f* en Hartweizen enzn wende*. Die VersAioke,

I

1
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auf 3 Triftige Hartwalzen Ovaren mit schlesischem Helft»

Rohien-Roheisen begonnen, und matt Latte vielleicht bes-

ser gethan, damit fortzufahren, als zu dem Koak-Rob-

eisen überzugehen. Das Reinerzer Holzkohlen -Rohei-

sen, wovon die ersten 4 'Walzen abgegossen wurden,

xnufete allerdings, ohne Rücksieht aal die Boraten der-

selben, schon deshalb aufgegeben werden, weil es, in

Folge der natürlichen Beschaffenheit seiner Erze, vieU

reicht auch eines uoregelmäfsgen Hohofenbelriebes , au

•viel Neigung zeigte, durch das Umschinelzen in den hal-

bsten und weifaen Zustand überzugehen, und daher: die

noihige Haltbarkeit der Walzen aus diesem Eisen nicht

erwartet werden durfte; dafs man sich aber von der fer-

nem Anwendung des, Malapaner Holzkohlen- Roheisens

gleich nach dem ersten Versuche deshalb hat abschrek-

Ven lassen, weil die. davon gegossene fünfte dreifüfsige

Hettwalze ebenfalls eiqen Langrifs hatte, erscheint jetet,

D achdem bei der 7ten lind 8len, von Koak- Roheisen ge-

gossenen Walze, derselbe Fehler sich eingestellt hat,

nicht gerechtfertigt , jund es ist, sehr die Frage : ob bei

Fortsetzung der Versuche mit einer guten Sorte schlesi-

schen Holzkohlen -Roheisens dieser Fehler öfter vorge-

kommen ,. oder ob man nicht damit in dieser Hinsicht

eben so w eit gekommen sein , und dabei besser abge-

schreckte Walzen erhalten haben würde, als mit u^d

andern Koak -Robeisen* Jedenfalls halte ich es fdr

gerathen, bei fernem Hartwalzengüssen zum Holzkohlen«

Roheisen zurückzukehren und dabei beharrlich zu rern

bleiben.
T

< v,)j|flnss ft«' p> I»ohm . ,V.

, .i a Die Versuche • mit dem Gufs dreifüfsiger Hartwal-

zen waren beendigt, als das, König); Ober- Bergamt für

die Brandenhiirg-FreufsiscJien Provinzen von der Vorzei-

gung der im Gufs mifsglückten kleinen Hartwalze , in

der Versammlung des Vereins cur Beförderung des Ge>
-

*

<
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werbfleifses in Preufsen, Veranlassung nahm, ein Paar

kleine Hartwalzen von den in der Freisaufgabe dieses '

Vereins bestimmten Dimensionen in der König). Eisen-

gießerei anfertigen zu lassen. Es schien damals die Mei*

Dang vorzuherrschen , dafs die Schwierigkeit bei Anfer-

tigung der Hartwalzen nicht sowohl imGufs, als in dem

Abdrehen derselben , zn suchen sei ; die genannte Be-

hörde hatte aber durch die im Vorhergehenden beschrie*

benen Versuche bereits dieUeberzeugung gewonnen, dafs

bierin ein Irrthum liege. In jener irrthümlichen Vor«

aussetzung war auch die vorgedachte kleine Hartwalze

Ton einem Berliner Mechaniker in der Königi. Eisen-

giefserei ansdrücklich mit dem Verlangen bestellt wor-

den, solche von dem härtesten weifsen Roh-
eisen in einer eisern en Schale zu giefsen. Die-

sem Verlangen mufste genügt werden, und es lag Inden

Bedingungen desselben, dafs die Walze mit einem Hart-

sprung, welcher sie der ganzen Länge nach zerrissen

hatte , aus der Schale hervorging. Aber auch selbst in

dem Falle, wenn es möglich gewesen wäre, den Hart-

sprung zu vermeiden, würde nach jenen Bedingungen

doch keine brauchbare, wenigstens keine solche Hart- i

walze erfolgt sein, wie die Preisaufgabe sie verlangt, da

von ganz hartem weifsem Roheisen keine die Probe be-

stehende Dauerhaftigkeit erwartet werden durfte; auch

selbst dann nicht, wenn die Zapfen ohne Verlangen des

Bestellers in Masse gegossen worden wären. Bei der

selbst ergriffenen Veranlassung, auf die Lösung der Preis*

aufgäbe einzugeben, war man durch keine solche Be-

dingungen gebunden, und da die Darstellung der Hart-

weizen von so kleinen Dimensionen, wie sie die Preis-

aufgäbe mit Rücksicht auf andere gewerbliche Zwecke

Torschreibt, viel weniger schwierig ist, als die der 18

ml 36 zölligen, und da die bei Anfertigung dieser grö-

Kantea Archiv VII. B. 1. H. 7
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fseren Hart wälzen gefundenen Schwierigkeiten, bereits

durch vielfache Versuche so weit überwunden waren,

wie ich es im Vorhergehenden nachgewiesen habe; so

konnte es kaum fehlen und auf kein besonderes Ver-

dienst Anspruch geben/ daf$ gleich das erste Paar 10

eölliger Hartwalzen von solcher Beschaffenheit ausfiel,

dafs es dem Verein zur Prüfung angeboten werden konnte.
4

Ueber die Vorrichtung zum Gufs dieser Walzen

und über das Verfahren beim Formen und Giefsen der-

selben , werde ich mich kurz fassen können, da Alles

dieses im Wesentlichen mit dem bei den Versuchen be-

schriebenen übereinstimmt, und es daher nur noch dar-

auf ankommt, die durch die abweichenden Maafaver-

hallnisse veranlafsten Verschiedenheiten anzugeben.

Die Kapsel wurde in der Gestalt eines hohlen 10
Zoll langen Cylinders von gutem, grauem, weichem

Koak- Roheisen gegossen, und zu einem Durchmesser

von 5 rV Zoll ausgebohrt; nach der Vollendung hatte sie

Ij- Zoll Eisendicke, an jedem Ende aber auf 1£ Zoll

Länge einen Einschnitt von f Zoll, um welchen ein 1§
Zoll breiter, 1£ Zoll Zoll starker Ring von zähem Schmie-
deeisen gelegt wurde; am obern Ringe waren vier Lap-
pen angeschmiedet, mit durchbohrten Löchern von J
Zoll Durchmesser, zur Verbindung mit dem obern Form-
kasten ; in den untern Ring wurden vor Stirn 3 Löcher
von gleichem Durchmesser 1 Zoll tief eingebohrt, in
Welche 3, aus der Deckplatte des untern Formkastens
emporstehende korrespondirende Stifte pafsten *).

Der obere cylindrische Formkasten von Gu&eisen,
bestimmt für die vereinigte Form der obern Zapfen und
des verlornen Kopfs, hatte 10 Zoll Höhe, 8 Zoll Durch-
messer im Lichten und § Zoll Eisenstärke; an jedem

*
f

) Täte III. Fig. I. xeigt die armirte Kapsel. • -

#
*

(' ' •
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Ende war er im Gnfs mit einem 3 Zoll breiten, £ Zoll

starken Rande vergehen; durch den untern Rand war-

den 4 Löcher von f Zoll Durchmesser,, korrespondirend

mit den Löchern des obein Kapselringes, gebohrt. > Vier

geschmiedete Bolzen machten die Verbindung des Form-

kastens mit der Kapsel ; der § Zoll starke Hals der Bol-

zen pafste genau in die Löcher am Rande des erstem,

and über denselben hinaus mit einem Schraubengewinde

versehen, wurde er mittelst einer Mutter daran festge-

schroben; der untere j Zoll starke, mit einem Splint-

loche versehene Theil der Bolzen wurde, beim Aufset-

zen des Formkastens auf die Kapsel, durch die in den

Lappen des obern Kapselringes angebrachten Locher hin-

durch gelassen, und die Verbindung zwischen Kapsel

und Formkasten durch Vorschlagung der Splinte vollen-

det. Das in diesen Formkasten ein zu formende Modell

hatte die Gestalt eines abgestumpften Kegels von 4$,Zolt

antern, 4 Zoll obern Durchmesser und 10 Zoll Höhe,

wovon nach Abzug von ö| Zoll für den Walzen- und

Kuppelungszapfen noch 4£ Zoll für den verlornen Kopf

blieben *).

Der untere Formkasten von Gufseisen hatte im Durch-

schnitt der Höhe die Gestalt eines länglicht viereckigen

Rahmens von 20£ Zoll Lange, 15| Zoll Breite und $
Zoll Eisenstarke; der Höhe nach get heilt war der für

den untern Walzenzapfen und den Eingufs bestimmte

obere Theil 2£ Zoll hoch, am obern Rande in der Mitte

jeder Seite mit einem Lappen , am untern Rande an je-

der langen Seite mit zwei Lappen versehen, durch je-

den Lappen ein Loch gebohrt. Eine Deckplatte, welche

mittelst 4 Schrauben -Splint -Bolzen auf die vorher be-

merkte Weise auf dem obern Formkasten -Theil befe-

•) Taf. III. Fig. 2. stellt den obern Formkasten vor.

7 *
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ttigt wurde, war an dar ßr die Form des Wellzapfena

bestimmten Stalle von einer 6J Zoll weiten runden Oeff-

nung durchbrochen, um welche im Dreieck 3 hervorate-

hende Stifte eingeschoben waren, die, wenn die Kap-

j

sei aufgesetzt wurde, in die vor deren untern Stirn ein- 1

gebohrten 3 korrespondirenden Locher pafsteu. Vom
Mittelpunkte jener Oeffnung 8J Zoll entfernt, war der 1

Mittelpunkt einer zweiten kleinern runden Oeffnung von 1

3 Zoll Durchmesser in der Deckplatte, um die Verbin-

dungsröhre des Einfallrohrs mit dem Eingufs hindurch-

zulassen« Der untere Theil des Formkastens, 6 .Zoll

hoch, für den untern Kuppelungszapfen bestimmt, hatte,

korrespondirend mit den 4 Lappen am untern Rande

des obern Theils, am obern Rande ebenfalls 4 Lappen,

durch deren Löcher der Hals von Schrauben -Splint-Bol-

zen hindurchgelassen und von unten mittelst Schrauben-

mutier befestigt wurde, wahrend der stärkere Theil des

Bolzens über dem Lappen emporstand, um beim Auf-

setzen des obern Formenkastentheils durch die erwähn-

ten 4 Lappenlocher desselben hindurchzureichen, und
mittelst vorgeschlagener Splinte beide Formkasten-Theile

mit einander zu verbinden. Das Modell zum untern

Kuppelungszapfen hatte die Gestalt einer vierseitigen

Säule von 2£ Zoll Breite der Seiten und 4 Zoll Höhe,

liefe also von der 6 zölligen Höhe des untern Kasten*

theils noch 2 Zoll für die untere Massedirke der Form;
das Modell zu dem untern Wellzapfen die Gestalt eines

abgestumpften umgekehrten 3 Zoll hohen Kegels, des

sen kleiner Durchmesser 3J-, der gröfsere 4£ Zoll, gleich

dem zu dem obern Wellzapfen, betrug. Die Formen zu
beiden Wellzapfen erhielten also da wo sie sich an die

5y 6 Zoll weite Kapser anschlössen, einen um T|- Zoll

geringem Durchmesser als letztere, welcher beim Gute

lern Eisen in den Zapfenkegeln einen hinreichenden
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Spielraum übrig Hefa, um dem in der Kapsel früher und

starker schwindenden Eisen des Walzenkörpers zu

folgen *).

Dem Gestelle, welches beim Formen der Zapfen in

die Kapsel gestellt wird, war nur gerade die Höhe der

letztem gegeben; es wurde also kein Theil des Walzen«

körpers, wie bei den gröfsern Hartwalzen, in Masse ge-

formt, weil bei der gefingen Länge desselben kein Theil

der Abschreckung entzogen werden durfte **).

Die Formmasse wurde aus 5 Maafstheilen Lehm und

3 Maafstheilen etwas grobkörnigen Sandes zusainmen-

Baiin Einformen des obern Formkastens wurde wie

früher verfahren; zum Einformen des untern wurde zu-

erst dessen oberer Theil mit der daran befestigten Deck« .

platte auf die mit dem Gestell versehene Kapsel gelegt,

und unter dem Theil, welcher die Oeffnung für die Ver-

bioduogsröhre enthalt, durch einen Holzklotz von glei-

cher Höhe mit der Kapsel unterstützt. Die runde Ver-

bindungsröhre von Zoll Durchmesser wurde ,
gleich-

wie der Kegel zur untern Walzenzapfenform., über ein

Holzmodell in Masse eingeformt, und nachdem die Ober-

fläche der Masse in der Höhe des obern Kastentheils

mit dem Streichbrette gerade abgestrichen und mit dem

Streichbleche geglättet worden, der untere Kastentheil

auf dem obern befestigt, das mit Zäpfchen versehene

Holzinodell zu dem Kuppelungs-Zapfen auf die mit kor-

respondirenden Löchern versehene Stirnfläche des Wal- ,

aenzapfenJHodells aufgesetzt, beschwert, die Masseüache

• . *„ »

•) Taf. III« Fig. 3 a und b, die beiden Theile des untern Form-

kas tens.

Taf. III. Fig. 4 das GesIelL

i
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des obern Kastentbeils mit trocknem Streusande bestreut,

and das Kuppelungszapfen- Modell eingetonnt *).

Nach Vollendung dieser Forin wurden die beiden

Kastentbeile von einander genommen, die Holzinodelle

mittelst einer starken eisernen Holzschraube, durch sanf-

tes Klopfen vorsichtig gelost und herausgezogen. Hier-

auf wurden in der noch feuchten Masse, auf der untern

Fläche des obern Kastentheils, von der Verbindungsröhre

aus in einer sanften Krümmung nach den beiden entge-

gengesetzten Seiten der Wellzapfenform, die Kanäle zu

den tangentirenden Eingüssen mit einem Messer vorge-

rissen, ausgeschnitten und sorgfältig geglättet; von einer

Breite von 2£ Zoll und Tiefe von 1 Zoll an der Stelle,

•wo die Verbindungsröhre einmündete, verengten sich

diese Kanäle allmäh 1 ig bis auf If Zoll Breite und \
Zoll Tiefe, womit sie in die Wellzapfen-Form traten **)«

Die fertigen Masseformen wurden zwölf Stunden

hindurch in der verschlossenen , durch Steinkohlen- und

Torffeuer stark erhitzten Darrkammer vollkommen aus-

getrocknet, die Guisflächen der Masseforinen noch warm
mit der bei den Versuchen auf dreifüfsige Hartwalzen

angegebenen Schwärze überzogen, und verblieben dann

bis zur Zusammenstellung der Güls forin in der noch

warmen Darrkammer, worin auch die Kapsel handwarm

durchwärmt wurde.

DieGufsform wurde bis zur obern Kante des obern

Formkastens in den Formheerd eingesenkt, das aus drei

•) Taf. III. Fig. 5. die Holzinodelle a) zu dem obern Zapfen

und dem verlornen Kopf, b) zu dem untern Waltenzapfen,

c) zu dem untern Kuppelungszapfen und d) zu der Verbin-,

dungsröhre. '

M
) Taf. III. Fig. 6. Grnndrifs des tangentirenden Eingusses im
vergröfserlen MaafssUbe.
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in einander geschobene!) gebrannten Lehmröhren von 1£

und 1£ Zoll Durchmesser gebildete Einfallrohr, in einer

Ton der senkrechten um 25 Gr. abweichenden Richtung,

auf die Verbindungsröhre gestellt, und beides mit Heerd~

sand eingedämmt. Vor dem Einfallrohr© wurde int

Heerdsande ein kleiner Tümpel gebildet, dessen Sohle

gegen die Mündung des erstem etwas vertieft war, da-

mit das Eisen nicht unmittelbar aus der Pfanne sich in

das Kohr ergofs , sondern erst den Tümpel füllen , und

aus demselben in das Rohr überfliefsen mufste, damit

das Zurückhalten von Unreinigkeiten erleichtert wurde *).

Zum Gufs der beiden kleinen Probewalzen wurde

schlesisches Kuak -Roheisen von Bytkow angewendet,

von der bei dem achten Abschreckungs-Versuche er-

wähnten zweiten Sorte, welche, beim übersetzten Gange

des Hohofens gewonnen, ein sehr lichtgraues, fast wei-

tes, dichtes, versteckt blättriges Bruchansehen hatte. ' Die

Wahl mufste deshalb auf diese Sorte Eisen fallen, weil

gutes schlesisches Holzkohlen - Roheisen , das sonst vor-

gezogen worden wäre, nicht vorhanden, und gewöhnli-

ches Koak- Roheisen wegen seiner geringen Abschrek-

kungs -Fähigkeit nicht anwendbar war.

Das Roheisen konnte wegen der geringen Menge

nicht im Flammenofen umgeschmolzen werden; daher

wurde es im Cupoloofen bei schlesiachen Koaks umge-

schmolzen, in eine grofse Gabelpfaone abgestochen, und

aus dieser, unter gehörigem Vorbalten mit dem Abkehr-

holze, erst laugsam, bis der Tümpel gefüllt worden und

das Eisen in das Einfallrohr übertrat, dann rasch, so dafs

der Strom die Mündung desselben ganz ausfüllte, in die

Form gegossen. Die durch die kreisende Bewegung im

Büttel der flüssigen Säule emporgewirbelten Unreinig-

•» T*f. HI. Fig. 7. Profil der Gufsvorridilung.
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keiten wurden, alt sie die Höhe des verlornen Kopfes

erreicht hatten, abgezogen, und die reine Eisenfläche des»

selben wurde, mit klein zerstofsenen Holzkohlen bedeckt,

der allmähligen Abkühlung überlassen. Der Abgufs je»

der Ton beiden Walzen geschah besonders und an ver-

schiedenen Tagen in den Monaten März und Mai 1832.

Nach dem Erkalten zeigte sich der Walzenkörper

vollkommen rein und glatt; er war so viel geschwun-

den, dafs sich die unbeschädigte Kapsel bequem tob

i
t

demselben abheben liefs; im verlornen Kopfe war eine

geringe Nachsackung bemerkbar.

Hiermit wäre die Beschreibung des Verfahrens, wel-

ches beim Gufs der der Probe unterworfenen 10 zölligen

Bartwalzen beobachtet worden ist, beendigt; einer dabei

nicht, und auch nicht bei den Versuchgüssen 18 und 36

zölliger Hartwalzen, wohl aber bei späteren Güssen klei-

ner Hartwalzen vorgekommenen Schwierigkeit und de»

ren Beseitigung will ich aber noch erwähnen. In zweien

Fällen war das Eisen des Walzenkörpers da, wo der

untere Walzenzapfen sich an demselben anschließt, eine

Innige, feste, nicht mechanische, sondern Gufs- oder

Schweifs -Verbindung mit dem Eisen der Kapsel einge-

gangen, so dafs beide ohne gegenseitige Zerstörung nicht

von einander getrennt werden konnten. Diese Schwei»^

fsung wurde dadurch hervorgebracht, dafs die einen um»
1

gekehrten Kegel bildende Form des untern Walzenza-

pfens, das mit Kraft und Geschwindigkeit durch den en-

gen Eingufs in der Form aufsteigende hitzige Eisen durch

ihre Erweiterung nach obeo hin gerade und anhaltend

auf den untern Theil der Kapsel hinwiefs. Nachdem

man die Gestalt des umgekehrten abgestumpften Kegels

i in eine cylindrische abgeändert, oder vielmehr, indem

man den obern Durchmesser der Walzenzapfenform, da

wo sie sich an die Kapsel anschlofs, noch um etwas

• #
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weniges geringer als den untern nahm, der Walzenza-

pfenform die Gestalt eines graden abgestumpften Kegels

gegeben hat, wodurch das in der Kapsel steigende Eisen

mehr nach der Mitte hingewiesen wird, ist das Zusam-

menschweißen der Walze mit der Kapsel nicht wieder

vorgekommen.

Das hier beschriebene Verfahren hat nicht nur in

dem vorliegenden Falle seinen Zweck erfüllt, sondern

wird auch im Allgemeinen zum Anhalten für

den Hartwalzengufs dienen und insbesondere zur

Darstellung kleiner Hartwalzen, welche die

nächste Veranlassung zu dieser Abhandlung gegeben hat,

mit gutem Erfolge angewendet werden, wenn das«
ein festes, haltbares, dabei mit der nöthigen
Abschreckungs- Fähigkeit begabtes Rohei-
sen angewandt, rein, gutflüssig und im star^

ken Strome rasch, dnroh tangentirende Ein-
güsse Ton unten auf in die Gnfsform geführt

wird; wenn die gufseiserne Kapsel eine dem
Durchmesser des Walzenkörpers angemes-
sene Eisendicke und eine reine ausgebohrte

innere Fläche hat; wenn die Gnfs Vorrichtun-

gen tüchtig und gut zusamraengepafst, die

Masseformen sorgfältig bereitet, vollkom-

men getrocknet, gehörig geschwärzt und in

Verbindung mit der Kapsel in der Damm-
grube oder dem Formheerde mit Vorsicht ZU-

sammengestellt und verfestigt sind«

Es bleibt mir nun noch übrig, etwas über die Vol-

lendung der Hartwalzen zu sagen.

Die Bearbeitung grofser Hartwalzen auf Drehwer-

ken, bei welchen die Walze, durch die Kraft des Was«

sers oder des Dampfes unmittelbar, mittelst einer Ver-

bindung von Kadern um ihre Axe gedreht wird, über«
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gehe ich; die kleinen Probe walzen , von denen hier

Rede, ist, sind in der hiesigen Königl. Eisengiefserei auf

'einer eoglischen Drehbank, welche durch eine Dampf-

maschine, mittelst Kiemen, iu Uintrieb gesetzt wird , ab-

gedreht worden. .*\

Die Walze wurde, nachdem auf der Stirnfläche des

untern Kuppel ungszapfens in der gesuchten Axe der

Wälze eine kleine Vertiefung eingeschlagen wordeo,

auf der Drehbank zwischen der Cylinder- und Spindel-

Docke eingespannt, indem man die Kernspitze der er-

stem in jene Vertiefung des untern Kuppelungszapfens

eingreifen liefs, und den verlognen Kopf gegen die Tlan-

scheibe der letztern mittelst der SchraubeosloUn uud

Stellschrauben befestigte. Nachdem man, mit Hülfe der

Stellschrauben und des Ableerens, der Walze die Lage

gegeben hatte, in welcher deren Axlinie mit der Kern-

spitze und dem Mittelpunkte der Drehscheibe ganz voll-

kommen korrespondirt , wurde zuerst der Körper der

Wälze übergeschruppt, um sich zu überzeugen, dafs un-

ter der Gufshaut keine Fehler verborgen, welche die

weitere Vollendung unräthlich gemacht haben würden.

Da man diese Ueberzeugung erhielt, und die Oberfläche

der Walten vollkommen rein und dicht fand, so wurde

das Abdrehen des Körpers vollendet; dann schritt man

zum Abschruppen und Abdrehen des untern Walzen-

zapfens; hierauf zum Glattschneiden der angranzenden

Stirnfläche des Walzenkörpers vom Umfang bis zum

Zapfen, und nahm dann dieselbe Operation mit dem
oberen Walzen« und dem aus dem vollen Eisen zu dre-

henden Kuppelungs - Zapfen , so wie mit der zweiten

Stirnfläche des Walzenkörpers vor. ßeim Abdrehen des

Kuppelungs-Zapfens gab man in der Länge so viel vom
verlornen Kopfe zu, als zum Abschneiden des 'letztern

erforderlich ist. Demnächst wurden der Walzenkörper
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und die Zapfen abgeschlichtet, uod , nachdem der verlo-

rene Kopf am Äuppelungszapfön so tief eingeschnitten

worden war, als nöthig ist, um ihn absprengen zu kün-

den, der Walzenkörper abgeschmirgelt und poiirt.
. :

Zum Abschruppen und Abdrehen, sowohl der Za-

pfen als des Walzenkö'rpers , bediente man sich z wei*

schneidiger Dreheisen von einem schwachen Zoll im

Quadrat, jede der im stumpfen Winkel zusammen sto-

fsenden beiden Schneiden £ Zoll lang *); zum Schlich-

len war die einen schwachen Zoll breite Schneide des

Schlichteisens ein weniges abgerundet; zum Glattachnei-

deo der Stirnflächen die » Zoll breite Schneide des

Schoeideeisens mit einer sanften Krümmung desselben

nach der Seite gebogen, eine sogenannte Hakenschneide,

daher auch zu jeder der beiden Stirnflächen ein beson-

deres Schneideeisen erforderlich war ; Schlichteisen und

Hakenschneiden waren zu einem Zoll im Querdurch,-

whoitt abgeschmiedet; bei dem Schneideeisen, womit
der verlorne Kopf eingeschnitten wurde, stand aber die

Zoll breite Abstichschneide lf Zoll lang yor.

Die Dreh-, Schlicht- und Schneide -Eisen wurden
teils aus englischem, theils aus inländischem G ursstahl

tod Carlswerk gefertigt, braunroth abgeschmiedet, die

Schneiden angefeilt, bei Holzkohlen dunkelbraunroth ge-

glüht, und durch Ablöschen in lauwarmem Wasser
bis zum Erkalten gehärtet, auf Sandstein geschliffen, und
«tf eioen feinen Wetzstein abgezogen. Das Nach-

schleifen und Abziehen der Schneiden mufste bei der

Härte des Walzeneisens fleifsig wiederholt werden. In**

tariere war dies bei der Bearbeitung der harten Ober*

—^_ i

*) Taf. IL Fig. 7. zeigt die Gestalt der Dreheisen, und zwar

3

a) da« zweischneidige Dreheisen
, b) das Schlichleisen, c) die

ßakenichneide, d) die Abstichschneide.

»
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fläche des WalzenkoVpers, wobei die Schneiden leicht

ausbrachen, sehr oft nöthig. Als ein gutes Mittel zur

Vorbengung des Ausbrechens bewährte es sich, die Schnei-

den nicht erst dann, wenn die Walze die Drehung um
ihre Axe bereits begonnen hat, zum Angriff vorzurük-

keo, Sondern schon vorher so zu stellen, dafs mit der

Bewegung der Walze auch gleich das Schneiden anfangt.

Beim Abdrehen der Zapfen wurde zuerst mit der

Spitze des im rechten Winkel auf die Walzenaxe ge-

richteten Schrupp- oder Dreh -Eisens, bei feststehenden

Support und Wagen, ein Einschnitt im Mittel der Länge

des Zapfens gemacht, und durch sehr vorsichtiges Vor-

rücken des Dreheisens bis £ oder f Zoll vertieft; dann

wurde der Schlitten mit dem darauf ruhenden Support,

bei unveränderter Richtung des Dreheisens, nach einer

Seite hin in langsame Bewegung gesetzt, wodurch die

nach dieser Seite gerichtete Schneide zum Angriff kam,

und nachdem solche stumpf geworden war, dem Schlit-

ten die entgegengesetzte Bewegung gegeben, um die

gleiche Wirkung mit der zweiten Schneide hervorzu-

bringen. Wenn beide Schneiden den Angriff versagten,

würde das Eisen durch ein anderes ersetzt, wieder an-

geschliffen, und auch jedesmal sorgfaltig abgezogen.

Nachdem der Zapfen bis zur Tiefe des ersten Einschnitts

abgedreht war, wurde ein zweiter Einschnitt gemacht,

und das Abdrehen mit den Seitenbewegungen des Wa-
gens von 1 neuem vorgenommen; diese Operation wurde

<6Ö oft wiederholt, bis sich durch Nachmessen mit einem

feinen Tasterzirkel ergab, dafs der Zapfen mit Rücksicht

auf das folgende JVachschlichten, den verlangten Durch-

messer halte. Anfänglich versuchte man das Nachdre-

Leu der Zapfen hei einer 2 bis 2| maligen Umdrehung

der Walze in der Minute; da das zum Walzengufs an-

gewendete Roheisen aber ap sich schon hart war, diese
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Härte sich auch durch das Umschmelzea im Cupoloofen

oicht vermindert hatte, und daher beim Abdrehen der -

Zapfen mit dieser Geschwindigkeit des Umgangs die

Dreheisen sehr bald heifs, weich und stumpf wurden,

so fand man es vorteilhafter , solche auf eine ander t-

halbmalige Umdrehung der Walze zu ermäfsigen. Die

Härte des Eisens gab auch Veranlassung, den Walzen-

zapfen zur Vorsicht einen etwas starkem, als den vor*

geschriebenen Durchmesser, nämlich von 3| Zoll statt

2§ Zoll, zu lassen.

, Beim Glattschneiden der Stirnflächen des Walzen-

Lörpera wurde die Bewegung des Wagens gehemmt,

und das allmählige Vorrücken der Hakenschneide von

der Peripherie nach der Axe hin, durch das Vorsch rau-

ben der Supportklaue bewirkt.

Beim Abschruppen der harten Oberfläche des WaU
zenkörpers wurde die Vorsicht, das Dreheisen nicht zu

tief angreifen zu lassen, noch vermehrt; das Abschrup-

pen, oder die Fortschaüfung der Gufshaut, wurde da*, er,

und da der Körper überdem durch die Schwindung et«

was aus der Zirkelrundung gekommen war, nicht in ein«

maligem Uebergeben mit dem Dreheisen vollendet, son-

dern es znufste diese Operation noch einmal wiederholt

werden. Dabei wurde durchaus nicht mehr von der '

harten Oberfläche weggenommen, als nüthig war, dem

Walzenkörper überall die gleiche, glatte, reine Rundung

zu geben, welches etwa T
z
7 Zoll betrug; dann wurden

noch die Kanten an der Stirn ein wenig gebrochen. Die

Geschwindigkeit der Walzenumdrehung war beim Ab-

schruppen des Körpers 1^ mal in der Minute. Die

Schruppspäbne vom Walzenkörper waren feiner und

weniger dunkel als die von den Zapfen, obwohl in Folge

der Erhitzung und des Anlaufens dunkler, als man es

4
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nach der BrucMaitoe des angewandten Roheisens erwar-

ten sollte.
'

Beim Schlichten der Zapfen and des Walzenkör-

pers, wobei die Schlichteisen, bei einem gleich langsa-

men Umgange der Walze sehr oll nachgeschliffen und

von neuem abgezogen werden mufsten, fiel anfangs sehr

feiner, zuletzt gar kein Spahn , sondern nur ein feiner

korniger, pulverartiger Abfall von dunkler Anlauffarbe.«

Zu dem Schmirgeln, wodurch die vom Schlichtei-

sen zurückgelassenen feinen Schrammen vollends fortge-

nommen wurden, bediente man sich des natürlichen

Schmirgels, der pulverisirt durch einen feinleinenen Beu-

tel leise auf die mit Oel bestrichene Oberflache des

Walzenkörpers gestaubt wurde, welche man dann, bei

einer Geschwindigkeit von 40 und mehreren Umgängen

in der Minute, sich in einer Bleikluppe umdrehen liefe,

die nur so fest an den Walzenkörper angedrückt wurde,

dafs sie sich noch mit einer mäfsigen Kraftanstrengung

über denselben der Länge nach hin und her schieben

liefe. Die aus dem Schmirgeln spiegelglatt aber noch

etwas matt hervorgegangene Walzenoberfläche erhielt

die letzte Politur, unter Anwendung der vorher gerei-

nigten Kluppe und bei 60 Walzenumgängen in der Mi-
nute, durch eine Mischung von fein pulverisirtem rothem

Eisenoxyd (Crocus mortis) und reinem Zinnoxyd, welche

auf den mit Baumöl angeschmierten Walzenkörper auf-

getragen wurde.

Zuletzt wurde der verlorne Kopf, welcher an der

eingeschnittenen Stelle noch in etwa 2 Zoll Durchmes-

ser mit dem obern Kuppelungs- Zapfen verbunden war,

durch Keile abgesprengt, und der untere vierkantig

gegossene Kuppelungszapfen auf den Seiten glatt ge-

schliffen. Der obere Kuppelungszapfen blieb, weil er

ncht gebraucht wurde, rund; wenn es zweier Kuppe-

*
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lungszapfen an jeder Walze bedurft hatte, würde dem
obern rund gedrehten, durch Behauen, Feilen und Schlei-

fen die verlangte Gestalt gegeben worden sein.

Das auf diese Weise vollendete Paar kleiner Hart-

walzen, so wie es Taf. III. Fig. 8. dargestellt ist, hat

1 Centner 58 Pfund gewogenj der Verkaufspreis dafür

ist auf 70 Thaler pro Centner gestellt, welches für das

Paar 106 Thlr. 27 Sgr. 3 Pf. f und für das «tück 63

Thlr. 13 Sgr. 8 Pf. beträgt.

Erklärung der Zeichnungen. .

A. Zu den Versuchen auf 18zöllige Hart-
walzen:

Taf. II. Fig. 3. Die gufseiserne cylindrische Kapsel.

— II. — 4. Das hölzerne Gestell in der Kapsel.

_ I. — 5. Die beim ersten Versuche im Jahre 1822
zum Gufs vorgerichtete Form.

— I. — 6. Diese Form mit dem darauf gesetzte»

obern Formkasten.
— I. — 4. Die bei den Versuchen in den Jahren

1823 und 1824 zum Gufs vorgerich-

tete Form.
— II. — 5. Eine fertige 18 zöllige Hartwalze.

B. Zu den Versuchen auf 36 zöllige Hart-
walzen:

*
, <•

Taf. II. Fig. 1. Die gufseiserne tonnenförmige Kapsel.

— II. — 2. Die gufseiserne kegelförmige Kapsel.

— I. — 1. Die Gufsvorrichtung bei dem zweiten

Versuche:
a. Längen -Durchschnitt.

b. Qrund rifs.

— I. — 2. Laogendurchschnilt der Gufsvorrichtung

bei den folgenden Versuchen.
— I. — 3. Grundrifs des tangentireoden Eingusses.

— II. — 6. Eine fertige 36 zöllige Hartwalze.
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C. Zum 6uf$ der iOzölligen Hartwalzen;

Taf.III. Fig. 1. Die gufseiserne cylindrische Kapsel.— — — 2. Der obere Formkasten.
— — — 3. Der untere Formkasten

:

a. Der obere Theil.

b. Der untere Theil.— — — 4. Das hölzerne Gestell in der Kapsel.
— — — 5. Die hölzernen Formmodelle:

a. Zu dem oberen Zapfen and dem
verlornen Kopfe.

b. Zu dem untern Walzenzapfen.
c. Zu dem untern Kuppeluogszapfen.
d. Zu der Verbiodungsröhre,— — — 6. Gruodrifs des tangentirenden Eingusses.

— -— 7. Längendurchschnitt der Gufsrorrichtung.
— — — 8. Eine fertige 10 zöllige Hartwalze.

Taf. n. Fig. 7. a, b, c, d sind die Dreheisen, deren be-
reits oben Erwähnung geschehen ist.

/
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Über eine Lagerung oolithischen Kalks

in der Nähe von Fritzow bei Cam-
min in Pommern*

Von
Herrn Kleiden.

Bekanntlich sind die geognostischen Verhältnisse der

grofsen norddeutschen Ebene noch so wenig erforscht,

dafg nur an wenigen Punkten das feste Gestein, welches

den Ungeheuern losen Massen als Liegendes dient, be-

kannt ist. Es verdienen aber diese wenigen Punkte um
so mehr eine genaue Untersuchung, als bis jetzt nicht

einmal feststeht, ob die darüber geschütteten losen Mas-

sen zu dem darunter Liegenden nicht in einer noch

wichtigeren Beziehung, als allein der des mechanischen

Contactes stehen. — Einer dieser Punkte ist das Kalk-»

lager bei Fritzow in der Nähe von Cammin, an der

Koste der Ostsee ; ein Punkt, der wegen seiner unbe-

deutenden Ausdehnung in jedem Gebirge verschwinden

Vdrde, hier aber wie eine vereinzelte Insel im weiten

Oceane die Augen auf sich zieht; denn in der That

ut er auf weite Strecken von den Gebirgen gleicher Art

gelrennt. Diese eigentümlichen Verbaltnisse werden

Archiv VT1. B. I, Fl. 8

» i
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die hier gegebene Nachricht -nicht ganz unerheblich er-

scheinen lassen, besonders wenn man noch e wägt, dafs

die Zeit gar nicht mehr entfernt ist, wo dieser Hügel

völlig abgebaut und verschwunden, und eine vielleicht

dann erst durch die Fortschrilte der Geognosie wün-
schenswerth gewordene Untersuchung ganz unmöglich

sein wird.

Das hier in Rede stehende Kalklager ist nach sei-

ner Existenz und seinen örtlichen Verhältnissen schon

länger bekannt. Unter den Geognosten hat Schultz zu-

erst eine Anzeige *) und dann eine ziemlich ausführliche

Mittheilung davon gegeben, **) und die Lage und Mäch-

tigkeit der Schichten genau beschrieben, wie sie zu sei-

ner Zeit (1822) im Bruche zu Tage lagen. Jetzt ist nur

noch der nordöstliche Theil des Hügels vorhanden. Er

bestimmte das Gestein des Bruches, blofs auf das An-
sehen desselben Rücksicht nehmend, als Roggenstein,

und unterscheidet darin kreideartigen, feinkörnigen und

blauen Roggenstein« Später besuchte v. Oeynhausen

diese Sjtelle, und gab in seinen Bemerkungen auf einer

mineralogischen Reise durch Vor* und Neu-Pouimern y)

eine kurze Notiz darüber, wobei er sich auf Schulz be-

zieht. Auch er erkennt ein roggensteinförmiges, von

der gewöhnlichen Kreide sehr verschiedenes Gestein da-

rin, ist jedoch zweifelhaft, und; hält jedes Unheil für g*-.

wagt, da das Vorkommen des Gesteins noch so wenig

bekannt sei. Dennoch neigte er sich dahin, fy) das Ge-
stein als vielleicht der Jurakalk- oder Information an«

gehörig anzuerkennen. Seit dieser Zeit ist das Urtheii

.

) Beiträge tur Geognosie und Bergbaiikunde. S
?
V.

**) Grund - und Aufrisse im Gebiete der allgemeinen Bergbau-

künde, 5» 7 — 57.

.fl Karstens Archiv Bd. XV. v. X 1827. 8, 9. 10.
1 :

Ü) A.'a. O. 8. 4*
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über dies Vorkommen scli wankend geblieben; Keferstein

hat die Angaben der beiden oben gedachten Beobachter

in seinem Deutschland geognostisch - geologisch darge- '

stellt ebenfalls mitgefheilt, ohne dafs es ihm, nicht

durch Autopsie geleitet, möglich war, das Gestein an-

der» als zweifelhaft zur Jurakalkformation zu rechnen,

und selbst die gelehrten Bearbeiter der geognostischen

Karte von Deutschland in 41 Blättern (revidirt 1831)

haben diesen Punkt als der Kreide angehörig bezeichnet.

Somit ergiebt sich daraus, dafs man hier mit einer For-

mation zu thun hat, deren Natur noch nicht festgestellt

ist.

An sich erscheint das Vorkommen eines oolithi-

schen Gesteins in dieser Gegend nicht gerade unwahr-

scheinlich. Die Kreide zeigt sich im Westen in einem
.

nach Nordwest gerichteten ziemlich langem Striche, der

durch die Inseln Usedom, Rügen und Moen bis Seeland

reicht« Warum soll das Liegende dieser Eormation

nicht io der Nähe auftreten können ? — Erwägt man
jedoch, dafs in weiter Entfernung ringsum, nirgend ooli-

thischer Kalk, auftritt, ünd die nächsten Lager dieses

Gesteins in ein Paar Tunkten bei Hannover und Neu*

Stadt, also erst in der Entfernung von mehr als fünfzig

Heilen auftreten, indem der sogenannte Oolith Gottlands

seinen Versteinerungen nach wohl kaum zu dieser For-

mation gerechnet werden kann, so vermindert sich jene

Wahrscheinlichkeit wieder« und die Meinuns, dafs diese

Lager nur eine [abgeänderte Kreide enthalten, gewinnt

das UebergewichL

Indessen hatte ich zufällig einige Versteinerungen

aus diesen Brüchen erhalten, die — wenn gleich als

Steinkerne, — mich doch überzeugten, dafs sie nicht

•> V. Bd\ II. Heft. S. 364. •
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zur Kreideförroation geborten. Ein noch grofsere* Ini

teresse gewannen sie jedoch fiir mich durch 1 den Um*
stand, däf* einige solcher Steinkerne, deren Gestein sich

wesentlich von dem sonst unter dem GeröNe so oft auf-

tretenden ooHthischen Kalke unterscheidet, sich frei im

Diluvium mit anderen aus Rollsteinen herausgefalleoen

Versteinerungen gefunden hatten. Da ich jedoch nur

wenig * Species besafs, und namentlich den letzteren

Punkt gern weiter ausgeführt hätte, so ward der.Wunsch

rege, das Lager selber zu besuchen, was bis jetzt jedoch

durch Umstände verhindert wurde. Um so mehr Dank

bin ich dem Herrn Trofessor Grafsmann in Stettin schul-

dig, der mir vor Kurzem nicht allein eine Suite Fritz-

owBr Versteinerungen übersandte, sondern auch zugleich

eine Beschreibuni und Zeichnungen der jetzigen Be-

schaffenheit des Bruches, welche sich theils auf Autop-

sie , theils auf die Angabe des Predigers Strecker zu

Fritzow gründet, beilegte. Dies setzt mich in den Stand,

über diesen kleinen und dennoch recht merkwürdigen

Punkt Folgendes mitzulheilen, /

Loealitat. Nord lieh von dem Dorfe Fritzow, nahe

bei Klein Dievenow, etwa J Meilen östlich vom Aus-

flufs der Dievenow in die Ostsee, liegt ein kleiner Fich-

tenwald, der sich bis unmittelbar an den Strand der

Ostsee erstreckt, welche hier keine, oder ganz unbedeu-

tende Dünnen bat. Die Ostsee spült von dem Hagel,

. welcher ihn trägt, und der etwa 20 Fufs hoch sein mag,

jährlich etwas ab, das Erdreich fallt dann nach, die

Wurzeln der Bäume werden entblöfst, und hängen oft

in einer Länge von 10 bis 20 Fufs über den Abbang

hinab, auch stürzen wohl ganze Bäume, von der Ostsee

unterspült, auf den eigendlicben Strand nieder. Daher

bildet hier die Küste einen senkrechten Abhang von

etwa 20 Fufs Höhe, und entblöfst ein deutliches Profil
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der Schichten, welche weiter unten angegeben werden

sollen. *
' f • !

•* ! j*
* i

;
»

Der Hügel, auf welchem der Fichtenwald liegt, ist

eigentlich ein ziemlich ebenes über der Ostsee 20 bis

30 Fufs erhöhetes Flateau. Etwa 500 Schritte von dem-

Ufer der Ostsee ragt aus diesem ein kleiner nur wenige*

Fufs hoher Hügel, der sogenannte Kaiserstein her-

vor, und 300 Schritt in südwestlicher Richtung vom Kai-

sersteio entfernt liegt der eigentliche Kalkberg. Cr

ist etwas hoher, als der Kaiserstein, und hat diesen Na~r

men, weil man schon seit langer Zeit Kalk aus ihm ge-

graben hat* Nur der nordöstliche Theii ist noch von

ihm vorhanden. Am Abhänge desselben ha« der Predi-

ger Strecker, in der den Hügel bedeckenden Sandschicht,

vor einiger Zeit alte Urnen gefunden, und der Pominer-

Bchen Gesellschaft für Altertümer eingesandt Die

Lange des Hügels betragt jetzt von Ostsüdost noch West-

nordwest etwa 70 Schritte, seine Breite 60 Schritt.

Ein grofser Tfaeil' des Hügels ist, wie bemerkt,/ abgetra-

gen, und cum Kalkbrennen verbraucht« ' Es liegt jetzt»

em senkrechtes Durchschnitt von Nordost nach Südwest

vet Augen. \ : r

^ Lagerung des Kalkes* Unter dem Seesande,

der die ganze Oberfläche des Hügels etwa 3 Fufs hoch

bedeckt, Hegt eine Schicht festen Kalksteins von unge-

fähr 1 Fufs Mächtigkeit. Dann folg! eine Schicht von

Kalkmergel, 4 Fufs machtig, in welchem hin und wie-

der Conchylienkerne, zuweilen auch die Schaalen selbst

über den Abdrücken liegen. Es folgt hierauf wieder

eine Kalksteinschickt von 1 Fufs Dicke mit Versteine-

rungen, und unter dieser eine Mergelschicht von 10 Fufs

Mächtigkeit. . Dann folgt die dritte Schicht festen ver-

steinerungsreichen Kalksteins von 1 Fufs Dicke, und

hier unter die letzte Mergelschicht von 6 Fufs Mächtig-

4 •
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keif. Die unterste zu Tage stehende Lage bildet ein

dichter mit kleinen krystallinischen (oolilbischen?) Kör-

Dem durchzogener Kalkstein von bläulicher Farbe und

2 Fufs Mächtigkeit, in seinem Ansehen von dem Kalke

. der oberen Schichten abweichend. jAIs Herr Professor

Grafsmann den Bruch besuchte, stand die Sohle dessel-

ben unter Wasser, und die Lagerung desselben war

nicht weiter, als angegeben, zu untersuchen. Nach An-

gabe des Predigers Strecker soll unter der blauen ooli-

thischen Schicht Sand liegen. Auch Schultz giebt an,

dafs die blaue Roggensteinschicht, welche nach ihm

klingend fest nnd auf Klüften gelb ist, auf Thon mit

Seesand gemengt, wie er an dem 40 Fufs hohen Seeufer

su Tage ausgehe, ruhe. Es läfst sich an diesen Aus-

sagen nicht zweifeln, aber gewifs ist es, dafs dieser Sand

oder Thon zu einer anderen Formation gehört, als zum
v Seesande oder demjenigen Thone, der sich in der Nach^

barschaft findet.

Die Schichten scheinen auf der südwestlichen Seite

des Hügels zu Tage ausgegangen zu sein. Sie senken

sich, wiewohl nicht gleichmäfsig und nur unter einem

kleinen Winkel gegen Nordost, also dem Meere zu, auf

4 Fufs Länge etwa um einen Fufs. Doch sind die

Schichten nicht ganz eben, sondern: etwas sattelförmig

gebogen, ' >• .

Vergleicht man diese Beschreibung mit der vom

Schultz gegebenen, der den Durchschnitt zweier Brüche

beschreibt, so ergiebt sich, dafs die Lagerung nicht

gleichförmig ist. Unsere Beschreibung ist offenbar vou

einer anderen Stelle entnommen, als die Schultzische.

Nach letzterem sind indessen die Kalksteinschichtet»

zwar stark zerklüftet, aber nicht verworfen. Auch giebt

er an, das Streichen! sei in der Ilten Stande, das Fallen

5 bis 6 Grad in Morgen*
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Inhalt. Nur von den drei oberen Kalkstelnschich-

ten besitze ich Proben , und nur diese vermag |ich für

jetzt zu characterisiren. Hinsichtlich des Mergels mufs

ich auf Schultz verweisen, dessen Beschreibung hierin

wohl genügen dürfte.

Der Kalkstein zeigt sich nicht durchgängig gleich-

förmig. Es lassen sich im Wesentlichen drei Abände-

rungen unterscheiden, welche wahrscheinlich, wie Schultz

dies auch aogiebt, verschiedenen Schichten angehören^

aber durch Mittelstufen in einander übergehen.

Nr. 1. Die eine Abänderung ist hell röthlich grau,

fast weifs, Ton beinahe erdigem Bruche, nicht besonders

fest, doch nicht abfärbend, und liefert darum stumpfkan-

tige und stumpfeckige Bruchstücke. Sie ist von einer

unzähligen Menge von Versteinerungen durchzogen, de-

ren Abdrücke sehr scharf ausgeprägt sind. Das Anse-

hen auf dem Bruche ist fast blasig, wie es scheint von

einer Menge kleiner, sehr verschiedenartiger, jedoch nicht

zu bestimmender Versteinerungen herrührend. Oolithische

Korner zeigen sich häufig darin. Nach Schultz gehören

diese Stücke den oberen Lagern an.

Nr. 2. Ein gröfserer Theil des Kalkes ist graubraun,

und gleicht einem erhärtetem Teige von grobem Mehl,

völlig durchknetet, mit kleinen länglichen Oolithkurnern

von lichterer Farbe, welche in einzelnen Blasenräumen

dem Kalke eine sehr rauhe, mit etwas Eisenoxyd leicht

belegte Oberfläche, die aber häufig ganz rothbraun wird,

gewähren. Er ist sehr spröde und leicht zerspringbar,

die Bruchstucke sind fast scharfkantig, der Bruch aber

wird durch die Körner sehr uneben. Eine unermeßliche

Masse von Versteinerungen giebt ihm ein sehr conglo-

meratartiges Ansehen, so dafs die Stücke fast ganz aus

diesen zusammengesetzt erscheinen, und der Kalk nur

als 4as Bindemittel auftritt. Allein beinahe alle Ver-

Digitized by Google



120
».

Steinerungen sind blofse Steinkerne; die Substanz der

Schaala ist meistens wschwunden und hat nur einen

leeren Raum zurück gelassen, dessen Wände den inne-

ren und aufseren Abdruck zeigen. Nur hier und da zei-

gen sich Schaalenreste. Die Steiokeroe sind häufig von

einem weifsen kreideartigem Anfluge leicht bedeckt.

Dieser Kalk scheint den mittleren Lagen anzugehören«

Nr. 3, Der Kalk hat ein tuffartiges Ansehen, ist

lichtgelblich und lichtgrau, zeigt viele Oolithenkörner,

welche hier und da grünlich gelb angeflogen sind. Er ist

weniger hart als Nr. 2. und zeigt kein Eisenoxyd, Sein

Ansehen ist ziemlich erdig. Versteinerungen führt er

ebenfalls, doch haben sie in ihm, wie in dem Kalke Nr.

i. nicht so oft 'Höhlungen und leere Stellen zurückge-

lassen. Doch sind sie auch hier wie in jenem nur Ker-

ne, und es zeigt sich keine Schaala. Vielleicht gehört

dieser Kalk der untersten Schicht an; doch können sie

auch wohl aus dem Mergel herrühren.

Wo in dem Kalke Nr. 2. Schaalen vorkommen, ge-

ben sie sich auf dem Querbruche als gekrümmte rauch-

graue Streifen zu erkennen, und contrastiren gegen den

übrigen Kalk durch ihren ebenen Bruch und ganzlichen

Maogel an oolithischen Körnern. Mitunter zeigen sich

auch dickere Schaalen entblöfst, aber dann stets frag«

xnentarisch und sehr angegriffen. Einige dieser letzteren

haben einen volkommen fasrigen Querbruch.

Der Umstand, dafs fast alle Schaalen wie im Mu-
schelkalk verschwunden sind, und man nur mit Stein«

kernen und Abdrücken zu thun hat, erschwert die Be-

stimmung derselben gar sehr« Glücklicherweise sind die

Abdrücke der Schaalen meistens sehr deutlich, und da

ein grofser Theil der Steinkerne festsitzt, so ist es mög-

lich beide in Beziehung auf einander zu betrachten, und

das Eine durch das Andere zu erläutern. Mit möglich«
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ster Sorgfalt, unterstützt von einer mehrjährigen Uebung,

habe ich diese untersucht, und werde mich bemühen,

sie hier eben so sorgfältig anzugeben*
i # I

'

1) Astrta graoilu MÜmt. Durch den einfachen

Punkt in der Mitte der Sterne mit geschlängelten Strei-

fen ist sie von den ihr nahestehenden wohl unterschiel

den« Sie findet sich in den torliegenden Stücken als

erster Anfang eines Aufbaues ausgebreitet über ein dik-

kes Fragment einer Muschelschaale, das sie zum Theüe

bedeckt. Im Kalk Kr. 3. ' I
>

2) Serpula quadrilatera? Gold/. — Sie liegt auf

einer sehr breiten und dicken Muschelschaale, deren Sub-

stanz in Faserkalk verwandelt ist, die Fasern stehen

rechtwinklig auf der Fläche, und dennoch erscheint die

Muschel blättrig. Nur zwei Exemplare sind zum Theil

vom Kalke so weit befreit, dafs sie mit ziemlicher Ge-

wifcheit zu bestimmen waren. Im Kalke Nr. 3.

3) Serpula ßaceida Goldf. — Zeigte sich mehrfach,

doch nicht in ausgezeichneten Exemplaren« Im Kalke

Nr. 3.

4) Terebratula orbicularis SchilbL — Ein einzelnes,

freies Exemplar mit erhaltener Schaala, deutlich und

schön, 9 Linien im Durchmesser« Wahrscheinlich aus

einer Mergeischicht. Terebrateln scheinen in diesem ,

Kalklager sehr selten zu sein«
*

- 5 ) Qstrea gregarea <Sow* vielleicht auch Ostrca

polmeUa Sow. — Unsere Exemplare, deutliche Frag-

mente freier Schaalen, welche selbst die Muskulärem-

drücke sehr schön zeigen, stehen zwischen beiden von

Sowerby vielleicht mit Unrecht getrennten Arten in der

Mitte. Ihre helle Farbe läfst vermuthen, dafs sie in ei-

ner oberen Mergelschicht gelegen haben , oder aus dem
• Kalke Nr. 1 herausgefallen sind.
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6) Ostrea flabettoides Lam. — Ein ziemlich dickes,

•tark angegriffenes Fragment der Schaale mit den star-

ken Zickzackfalten, und einem Reste der oberen Flache.

Im Kalke Kr. i.? <

7) Exogyra ? Sie zeigt eich mehrfach mit er-

haltener Schaale, doch nicht so vollständig, und von der

Kalkmasse entblöfst, dafs eine sichere Bestimmung mög-

lich wäre.— Vielleicht ist es auch eine kleine Gryphaea.

Sie mifst in der Länge nicht über einen Zoll. — Im
Kalke Nr. 2.

8) PecUn? Vielleicht auch der innere Ab-

druck einer gröferen fast glatten Tarebratel, mehrfach,

aber nicht vollständig genug vorhanden.

9) Avicula.. Steinkerne und fragmentarisch«

Abdrücke, welche die Art ungewifs lassen. 'Die Schaale
»

scheint glatt zu sein , mit feinen Wachsthumsstreifen.

Im Kalke Nr. 2.

10) Gervillia avicuLoides Sow, — Unter den Kalk-

etiicken, welche mir vorliegen, befindet sich zwar keine

ganze Schaale dieser grofsen Conchylie, wohl aber eine

Menge fragmentarische Abdrücke, und unter diesen meh-

rere, welche keinen Zweifel über die Richtigkeit der

Bestimmung lassen, und das eigentümliche stark ge-

kerbte Schlofs mit seinen dicken Zähnen, vollkommen

fibereinstimmend mit Sowerby's Zeichnungen zeigen,

v. Ziethens Abbildung scheint eine breitere Varietät,

auch zeigt seine Zeichnung dreiseitige Zähne, welche

die hier vorkommenden Exemplare so wenig als die

Sowerbyschen haben. Unsere Exemplare zeigen auch

die in den Abbildungen meist nicht deutlich oder auch

gar nicht gezeichnete Vertiefung — auf den Kernen als

Erhöhung hervortretend, — welche vielleicht für den

Durchgang des Byssüs gedient hat. Auch die grösseren

dicken Schaalenreste, auf welchen die oben angegebenen
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Verstehenden, Aslrea und Serrula sich vor der Vet4 1

steinerung angebaut haben, scheinen hierzu zu gehören

wenn sie nicht einer Ferna angehört haben. Letzteres

scheint bei einem Fragmente einer sehr dicken Schaalef

welche aber durchgängfg in Faserkalk verwandelt ist,

wahrscheinlich. Im Kalke Nr. 2. :

< 11) M/tilus.... . . Ein nicht näher zu bestimmen.

der Abdruck im Kalke Nr. 1.

12) Modiola cuneata Sow. Steinkerne, in der Form

ganz übereinstimmend, so dafs die Bestimmung beinahe

als sicher anzunehmen ist« Zeigen eich öfter im Kalke

Nr. 2.

13) Unio Sie gehören zu den häufigsten
,

Steinkernen dieses Kalks, sind aber stets ohne Schaala«

In ihrer Form weichen sie unter einander ziemlich ab.

Die meisten kommen in der Gestalt am besten mit So-

werby's Unio acutus und noch mehr mit U. antiquus

überein, was indessen doch nicht genügt, sie für gleich-

artig zu halten. Im Kalk Nr. 2 ; noch mehr aber ein-

zeln, wie et scheint aus dem Mergel. — Diese Stein-

kerne finden sieb, aus demselben Kalk bestehend, auch

in dem Diluvium der Mark, und ich habe sie' in mei-

nen Versteinerungen der Mark Brandenburg zweifelhaft

unter Unio acutus und antiquus aufgeführt, ohne damals

den Ort zu kennen, wo sie anstehen. Ich glaube nur

noch ausdrücklich bemerken zu müssen, dafs sie von

Unio eoncinnus Sow. zu bedeutend abweichen, als dafa

man sie dahin reebnen könnte. Möglich, dafs sie zu ei«»

ner bis jetzt noch nicht bestimmten Art gehören.

14) Trigonia clavellata Sow. Die Steinkerne und

Abdrücke dieser Conchylie in gröfsereh und kleineren

Exemplaren gehören zu den häufigsten Versteinerungen

dieses Kalks, insonderheit machen sich -die Steinkerne*,

welche auch einzeln nnd lose im Mergel mit schwachen

/ - .

'
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Resten der Schaale vorkommen wie im Kalke Nr. 1

und 2, sehr bemerkbar. —- Ich besitze aufser diesen erst

kürzlich erhaltenen Kernen ein ziemlich grobes Exem-
plar, -welches im Diluvium von Berlin, aus demselben

Gestein wie das Fritzower bestehend, gefunden wurde»

Es ist in meinen Versteinerungen der Mark auf Jaf: IV.
v

Fig. 2. a. b. in natürlicher Grofse als blofser Steinkern

abgebildet, und durch den nicht ganz vollständigen Ab-
druck der Theile zwischen den Buckeln , welche die

Schlofsbildung nicht erkennen liefsen, wurde ich verlei-

tet, es für den Kern einer Pholadomya zu nehmen, der

ich vorläufig, — denn anders kann die Benennung eines

unbekannten Steinkerns wohl nicht genommen werden,

«~ den Namen Pholadomya euglyphu gegeben hatte.

Erst die jetzt erhaltenen Exemplare haben mir die voll-

ständigste Gewifsheit darüber gegeben, da/s es ein Kern
der obengenannten Conchylie ist, und Jener vorläufig ge-

wählte Name mufs somit verschwinden. Ein Irrthum

dieser Art wird um so eher Entschuldigung finden, wenn
man erwägt, wie sehr verschieden diese Kerne von der

eigentlichen Muschel sind, und doch sind jene noch nir~

gend abgebildet, und auch mir wäre die Bestimmung,

«renn nicht um die festsitzenden Kerne die Abdrücke
zu Enden gewesen wären, nicht möglich gewesen. Un-
serer Versteinerungskunde wird nicht eher gründlich

bolfen werden, ehe nicht von jeder Conchylie eine
{_

Abbildung ihrer Schaale und ihres Kerns vorhanden ist

Die Abbildung der inneren Schaaleniläche kann dabei

nur zürn Theii aushelfen.

i ,15) Trigonia cottata Sow. Die Abdrücke dieser

Muschel zeigen sich sehr häufig ; doch ist es mir nicht

gelungen, einen noch innerhalb des Abdrucks festsitzen,

den Steinkern aufzufinden. Es ist mir daher auch nicht

möglich, anzugeben, ob und in wiefern die Steinkerne
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dieser Conchylie von denen der vorigen verschieden sind.

Die Abdrücke finden sieb im Kalke Nr. 1 und 2.

16) Cucullaea oblonga Sow. Ziemlich grofge Slein-

kerne in der Breite von 1J Zollen, die Schnabel treten

hoch hervor, die mit der Richtung der Schlofskanfe

parallel laufenden Zähne des Schlosses liegen den Sehnä-*

beln ziemlich nahe. Es kommt aber auch eine noch

kleinere Art häufig vor. Im Kalke Nr. 2.,

. 17) Hippopodium ponderosism Saiv, Grofse Stein«

kerne von 4 Zoll Hohe. Der Querschnitt bildet eine

sehr regelmäßige herzförmige Figur, deren Lange gleich

der Breite ist. Von der Schaale zeigt sich keine Spur«

Die Kerne scheinen nur im Mergel vorzukommen, und

nicht häufig zu sein. Fragmente dieser Versteinerung

kommen auch unter den Geschieben der Mark im Dilu-

vium, aus demselben Gestein bestehend wie in Fritzow,

vor, und ich habe ein ergänztes Fragment dieser Art in

meinen Versteinerungen der Mark Brandenburg Taf. III

Fig. 8. und Taf. IV. Fig 1. abgebildet und S. 211, be-

schrieben. Es ist dort zweifelhaft als eine Isocardia

angegeben, welcher Gattung Hippopodium so nahe steht«

dafs es ersterer in den neueren Systemen unmittelbar

vorhergeht. Die zweifelhafte Bestimmung ist durch ein

daneben gesetztes Fragezeichen angedeutet, und nur zur

einstweiligen Bezeichnung ist diesen Steinkernen dort

der Name Isocardia? cornuta gepeben. Obgleich ich

keinen Abdruck der Schaale besitze, so läft mich doch

eine genauere Untersuchung jetzt darin den Steinkern

der oben genannten Muschel erkennen, die bekanntlich

zu den seltensten Versteinerungen gehört, und bis jetzt

nur an wenigen Punkten, in Deutschland aber noch gar

nicht aufgefunden ist, von welcher man nur eine Art

kennt, und von der es nur eine einzige Abbildung, —
jedoch keines Steinkernes, — gte.bt. Die Sowerbysche
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Abbildung der inneren Fläche der Muschel ist noch da-

»

zu augenscheinlich mangelhaft und mifslungen. Der

;

K*rn weicht von der äufstren Form weit weniger ab, -

Als hiernach anzunehmen war, und nur am hinleren

Theile am Rande, mit den Buckeln im Dreieck, zeigt

der Kern einen hervortretenden Kürper, welchen die

Muschel äufserlich nicht wiederholt, sondern versteckt.

Die Schaala mufs innerlich hier eine bedeutende Ver-

'
< ""tiefang zeigen, über welcher äufserlich die von Sowerby

erwähnte herzförmige Fläche zwischen den Buckeln

• Hegt. Auch zeigt der Kern nicht die runzlicben Falten

der Schaala, wie dies jedoch alle Kerne dickschaliger

"

Muscheln thun. Die jetzige Bestimmung halte ich für

Töllkommen sicher. \

— 18) Astarte pumila Sow. Sehr saubere Abdrucke

mit feiner ziemlich enger concentrischer Querstreifung,

| Zoll im Durchmesser, im Kalke Nr» 1. Es scheinen

noch andere Arten vorzukommen.
%

19) Lucina? Diese Conchylie ist im Kalke

Hirr 2. in übergrofser Menge, und von verschiedenen

Grofsen enthalten, so dafs sie gegen alle übrigen weit

überwiegt, aber nur in Abdrücken der äufseren und in-

neren Flächen der Schaalen, welche letztere leere Räum«
zurück gelassen haben von ziemlicher Dicke. Das grüfste

Exemplar hat in der Breite beinahe anderthalb Zoll

und ist zugleich fast ganz erhalten, so daXe das zwei-

zahnige Schlofs sehr deutlich zu erkennen ist, und nur

der eine Muskulareindruck ist zerstört« Die Muschel ist

t fast rund, ein wenig breit gezogen; der sichtbare Mut*
kulareindruck liegt dem Schlosse ziemlich nahe, ist läng«

lieb, und von ihm gebt ein ziemlich tiefer Eindruck im
Bogen zum zweiten Muskularein drucke, wie ihn die

Lucinen zeigen, wie ihn aber auch die meisten Astarten

^J&a CorWi haben. Von letzteren, namentlich von CorbU
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laerms unterscheidet sie Form und Schlots. Dagegen ist

der Abdruck des Innern der Schaale juanchen Astarten

sehr ähnlich. Der zwischen der vertieften Calle und

dem Schlofsrande . belegene Theil der Schaale .ist etwas

bucklig, der untere innere Rand schmal und eng g**

zahnt, oder vielmehr gekerbt. Die Abdrücke zeigen,

dafs die Schaale aufserlich concentrieche Runzeln gehabt

hat, von welchen mehrere nac.h dem Sande hin sich

treppen lörinig erheben, und sägefönnig gekerbt sind.

Die Zahl dieser gekerbten Runzeln ist nicht gleich, und

scheint bei jüngeren Exemplaren höher nach dem Schlosse

hinauf zu reichen, als bei älteren; bei . letzteren ist auch

häufig nur ein Theil der Runzelu nach beiden Seiten

hin gekerbt, die Mitte der Renzel aber glatt. Die

Schaala ist ziemlich dick gewesen,
. ;

20) Pholadomya producta Sow. Die schönste und

gröfste Conchylie, welche in diesem Lager, und noch

überdies sehr häufig vorkommt, Sie findet sich stets

Irei, als vollständiger Steinkern mit dem Abdrucke de* /

inneren Flächen beider Schaalen, und hat daher stets

ein sehr vollständiges Ansehen. Die Kerne bestehen

aus dem Kalke Nr« 1 und 3, und scheinen sämmtlich aus

den Mergelschichten herzurühren. Er ist so fein, dafs

auch die geringsten Und uiationen der bekanntlich nur

dünnen Schaalen , sich sehr sauber zeigen. Die Exem-

plare haben ejoe
,
ftrtj^ J>is zu 4^oUenki jfcobei

vordere Theil sehr auaehnlich verlängert, und die IM«*

schel ein etwas verändertes Ansehen erhalt Die klei-

neren Exemplare werden der Pholadomya aequalis Sow.

sehr äjmlich. Uebrigeps ist es mv nicht möglich gewe-
i

sen, eine Verschiedenheit zwischen So werl?y's Pholado-

mya producta und Phof. ambigua zu entdecken, und da

schon Sowerby selber fand , dafs sie in einander über-

gehen, und eine Grenzlinie nicht anzuheben, war, so
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thiite man wohl am besten, einen ron diesen Namen
fallen zu lassen. Wahrscheinlich würde man noch meh-
rere Arten vereinigen können. Sowerby legt Gewicht

auf' die Ansah! der Rippen oder Falten. Unsere Exem-

plare aber zeigen, dafs diese innerhalb einer und dersel-

ben Art sehr unbeständig ist , und zu einer Unterschei-

dung der' Arten nicht benutzt werden kann,

ftw 21) Phohukmynä ........ Ein grober Steinkern

von 4 Zoll Breite; dam Vorigen in Gröfse, Gestalt und

Rippen sehr ähnlich; aber offenbar eine andere vielleicht

noch nicht beschriebene Art. Sie unterscheidet sich von

der vorigen durch sehr deutliche, stark hervortretende

breite Muskuläreindrück e. Die beiden vorderen sind

am hinteren Rande faltig. Von ihnen aus geht eine

ebenfalls faltige Nath erst nach hinten, wendet dann

wieder um nach vorn, und läuft von hier in einiger

Entfernung parallel mit dem unteren Rande der Muschel,

als eine Reihe länglicher unter aufgebogener Knoten, bis

zu den hinteren Moskulareindrucken. Natürlich ist dies

alles im Innern der Schaala als Vertiefungen vorbanden

gewesen. Dies alles zeigt die vorige Art viel weniger

deutlich, obgleich es vorhanden, aber bis jetzt nirgend

beschrieben ist, und dennoch ist es ein bei Weitem cha-

rakteristischeres Merkmal der Gattung als die undeut-

lichen Muskulareindrucke Sowerby 's, welche, wie das

vorliegende Exemplar beweiset, doch auch recht deutlich

werden können. Die Schnäbel sind weiter entfernt von

•inender, und die Area zwischen denselben ist ziemlich

breit (4 Linien), während bei der vorigen nichts davon

zu bemerken ist und die Schnäbel sich unmittelbar be-

rühren. Die Zahl der Rippen acheint von der der von«
gen Art nicht verschieden zu sein. Sie kommt wahr-

scheinlich ebenfalls im Mergel vor, und besteht aas

Kalk Nr. 3.
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22) Melania striata Sow. Ein Fragment eines gro-

ben Exemplars von mehr als 2 Zoll Länge und 1 Zoll

Dicke, mit 2§ Windungen, aber oben und unten abge-

brochen. Es zeigt sich deutlich die Streifung, weichte

mit dem Bau der Windungen und der ganzen Form der

Concbylie die richtige Bestimmung nicht bezweifeln labt.

Sie findet sich einzeln und frei, und besteht ans Kalk

Nr. 1. Enweder rührt sie aus diesem', oder dem oberen

weifsen Mergel her.j
' • '» ,v. :

»
: f / : « ...

23) Trochus reticularis? Sow. Ein gewundener glat-

ter S leinkern von einem Zoll Höhe und Breite, und

etwa 4 Windungen mit glatten fast ebenen abgeplatteten

Wänden, aber nur mit Wahrscheinlichkeit zu bestim-

men. Einzeln und frei, wahrscheinlich aus dem Mergel

oder oberen Kalke.
f

24) .Tprritclla muricata Sow.
, 7

Abdrücke dieser

Schnecke zeigen sich, oft und, sehr deutlich im Kalke

Nr« 1 und 2. Aufserdem scheint noch eine Turritella

vorzukommen, welche wie Turritella ineisa AU Brongn.

aussiebt, aber dennoch sehr wahrscheinlich eine andere

Art ist. Sie zeigt sich jedoch nicht deutlich genug, um
darüber ins Klare zu kommen,

. .

'

' 25) Netinaea .. JDefr. — Ein Abdruck, in

der Form eines konischen Loehes von etwa i| Linien

Durchmesser. Die Schaala ist verschwunden; seltsamer

Weise aber ist der wunderlich gefaltete innere Kanal

dieser Schnecke, welcher die Spindel umgiebt, in Form

einer Spira, aus der Schaalen Substanz bestehend, vor-

handen, und zeigt jene Faltung sowohl auf dem Quer- '

bruche, als längs seiner Windungen, obgleich die Spin-

del ebenfalls verschwunden ist. Da diese Spira schrau-

benförmig in das Loch hineinsetzt, so deckt sie die

Wandungen so sehr, dafs das Ansehen der letzteren

Karsten Archiv TB* B. 1. H. 9
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•ich t «o untersuchen, oder die Art zu bestimmen ist.

«m* Kalke Nr. 2.: t . • . , .1 »>. i

- 26\) Ammomtes Blagdcni Sow, Ich besitze nur das

Fragment eines Abdrucks in Kalk Nr. 3, in welchem

s&h anderthalb Windungen deutlich zeigen. Der innerste

Theil, oder der Anfang dar Windungen, ist beschädigt.

Die vorhandenen Windungen haben einen Durchmesser

von 3i ZoJL Sputen am Rauda zajgen, dafs mindestens

noch eine Windung darauf gefolgt ist. Zahl, Gestalt

und Lage der Rippen lafst an dar richtigen Bestimmung

jnicjit zweifeln. . V
"

Nach brieflichen Mittheilungen kommen dort noch

öfsere Ammonilen vor, als das hier beschriebene Frag-

,ment, wovon in der Sammlung des Stettiner Gymna-

siums ein Exemplar vorhanden ist. Auch enthält die-

selbe Sammlung von daher noch den Kern einer Am-
inpnitenkammer von 3 Zoll Durchmesser, der zu einem

noch grofseren Ammoniten gehört haben mufs. Auch

ein kleiner Cidarites ist in dieser Sammlung aus jenem

Bruche vorhanden, und ich habe Hoffnung,! diese Stucke

spater bestimmen zu können.

Die liier aufgeführten Versteinerungen sind, wie

sich schon aus den letzten Notizen ergiebt, nur ein Theil

der bei iFrttzow vorkommenden. Unter den mir zu Ge-

bote stehenden Stücken betrogen sie jedoch bei Reiten*

-die Mehrzahl der darin enthaltenen Reste
,

obgleich gar

enaoche undeutliche lieber bleisel, sowohl »von

<gen als zweischaalifeen qohehylien, zeigen, dafs der dor-

tige Kalk noch weit mehr- Versleinerungen fuhrt.

Noch bemerke ich, dafs früher im testen Steine eine

lebendige Kröte gefunden ist, worüber da* Weitere bei

Schultz »a. a. O. S. 9 .nachzusehen, ist.

Forma tions bestimmung. Die mit Sicherheit

bestimmten Versteinerungen, obgleich sie nur ein Theil
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der dort vorkommenden sind« reich«» dennoch aus. tun

die Formation des FriUower Kalks mit Sicherheil als

Oolithenkalk erkennen zu lassen« Es ist indessen so

versuchen, ob es nicht möglich ist, daraus sogar naher

tu ermitteln« welchem von den englischen Lagern die-

ser Formation unser Kalk entspricht« Zu dem Ende

wollen wir die mit Gewifsheit ermittelten und auch an-

derwärts vorgekommenen Versteinerungen vergleichend

durchgehen« ,

1) Asttea gracilii MilnsL findet sich nach Gold-

fufs im Jurakalk zu Boll im Würtembergiachen. Die

dortigen Lager gehören entweder dem Lias oder untern

Oolithe an.

2) Serpula quadrilatera? Gold/, findet sich nach

Goldfufs im untern eisenschüssigen Oolithe bei Raben»

stein und in der Walkererde zu Buxweiler«

3) Serpula flaccida Goldf. f kommt nach Goldfufs

im untern eisenschüssigen Oolithe bei Rabenstein« Basel

und im Elsafs vor«

4) Terdratula orbieutarU SchübL findet sich nach

v.Ziethen im Liasmergel von Garatshausen und Pliensbach.

6) Östren gregarea Sow. Im Corel Rag von York«

ihire, Wiltshire n« s. w* f
im CalcarT Grit und Greal

Oopte? in Yorkschire nach Philipps« Im Corel Rag in

Mittel und Süd -England, und im Inferior Oolite von

Dandry nach Conybeare. Im Coral Rag ujod Oxford

Oay in der Normandie nach de fiaumont} im Oxford

Clay and Coral Rag im Norden von Frankreich nach Bo~

blaye; im Kimmeridge Clay von Hävre naeh Philipps;

im Coral Rag von Weymouth nach Sedgvrick ; im Great

Oolite von Calvados nach Deslandes *). — Ostrea pal«

metta kommt im Oxford Clejr und Forest Marble vor,

•) Peofae Gtoloticl Manual, ihird Edition 1833. P. 542.
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und steht daher auch 1

In dieser Beziehung der vori-

gen nahe. .....
6) Ostrea flabtlloides Lam. (Ostracites erista galli

Schlott., Ostrea diluvina Park., Ostrea Marshü Sow.,

Ohrea Brugierii Defr. und Ostrea auleum Defr. sind

ideiit): — Im Kelloway ' Rock , Cornbrash und Great

Oülite in Yorksbire nach Philipps; im Cornbrash und

«Füllers Barth in Mittel- und Süd -England nach Cony-

beare ; im Oxford Gay, Forest Marble und Inferior Oolite

*in ner
1 Normandie nach de Caumont; im Cornbrash in

Willshire nach Lonsdale; iin Coral Rag voriWeymouth

nach Sedgwick; im Oxford Clay des nördlichen Frank-

reichs nach Boblaye; in den sandigen Lagern des untern

Oofilh am Stuifenberg bei Wasseralfingen, und am nörd-

lichen Abbang der schwäbischen Alp, nach t. Ziethen

;

bei Babendorf in der Nähe von Basel und in Baireuth.

7) Gervillia avieuloides Sow. (Perna aviculoides

>Sow.)> Im Coralline Oolite von Yorkschire und im Cal-

careous Grit von Oxfordshire nach Philipps; im Oxford

Clay vori Mittel- und Süd-England, und im Inferior Oolite

von Dundry Hill nach Conybeäre; im Oxford Clay der

Normandie nach de la Beche; im Sandstone, Limestone

and Shalb Von Inverbrora in Schottland nach Mürchison,

im Corar Rag von Weymbuth nach Sedgwick; im Lias

von Gundershofen nach Vollz; im Calcareons Grit des

Bernischen Jura nath Thurmann; im Mergel über dem
Liasschiefer bei Boll nach v. Ziethen; zu tjundersho-

fen, Neuhausen bei Germs und Gräfenberg bei Nürnberg.

5 •
. 8) Modiola euneata Sow. Im Oxford Clay, Kel-

loway Rock? und Cornbrash von Yorksbire nach Phi-

lipps; im Inferior Oolite von Mittel- und Südw England

nach Conybeäre; im Lias der Noruiandie nach de Cau-

mont ; im Lias der Hebriden; im Sandstone, Limestone

und Shale von Inverbrora in Schottland nach Mürchison;
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bei Hohenstein , im eisenhaltigen Oolüh von Bayern

nach y. Münster; in den obersten Schichten des Infekt

Oolite bei Wasseralfingen in Würtemberg, nach, v. Zie-f

theo ; im Great Oolite des Bernischen Jurä nach Th^wvft
9) Trigonia clavellata Sow. Im Corall ine Oolite,

Kelloway Rock und Gornbrash von Yorkshire nach Pbi-i

lipps; im rortlandstone und Gornbrash von Mittel- und

Süd- England, und im Inferior Oolite von Dondxy nach-

Conybeare; im Oxford Clay der Normandie nach de Ja,

Beche; im Oxford Clay des nördliche*? Frankreich* nftffe

Boblaye; im Kiinmeridge Clay? von Aogouletne «nach

Pnfrenoy; im Sandstone, Sbale u. a. to^ jAv^brore,

in Schottland nach Murchison; im Goral Rag und

aior Oolite des Departements Haute Saone nach Thir-

Wi Corel R^g von^Weymou^ nach Sedgvticlf; Jm,

Kimme ridge Clay un4 Calcarepus
,
Grit des , Bernjscben

Jura nach Thurmann; in den obersten Schickten des In-

ferior Ootye (Oxford Clay?) am Stuifenbqrg •> zu Wi*-

goldingen und im Sandstein von Ehningen. y

10) Trigonia costata Spw. Im Coralline Oolite*

Great Ooüte und Inferior Oolite von Jorkahire nach.

Philipps; im Cornbrash, Forest Marble und Brad. Clay

von Mittel- und Süd-England, und im Inferior Qbplite

Ton Dundry nach Conybeare; im Oxford Clay, Borest

Marble und Inferior Oolite der Normandie nach de Cau-

mont; im Oxford Clay, des nördlichen Frankreichs «nach

Boblaye j im Kiinmeridge Clay und Inferior Oolite « de*

Haute Saone nach Thirria; im Inferior Oolite der Ge-

gend von Bath nach Lonsdale; im Corel Rag von Weyt

mouth nach Sedgwick ; im Lias von Gundershofen nach

Voltz; in den oberen Schichten des Inferior Qolite am

Sluifenberg und bei Neuhausen an der Erms im >yü>
tembergischen nach v. Zielheu- bei Hohenstein na< Ii

T.Miwltr und a^ 4erJ>;ta Weslphalica nach Hoffmauu.
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11) Cucullaea oNonga Sow. Im Coraitioe OoIIlÄ
|

Ton Yorkshire nach Philipps; im Inferior Oolite von

Doodry nach Conjbeare; im Inferior Oolfte VöV Bäreni

dorf und Thuroau nach r. Münster, und vielleicht im

Inferior Oolite des Stuifenberges im Wurtembergischen

dach v, Ziethen. •

12) Hippopodium ponderosum $ow. Im Coralline

Oolite nnd Lias von Yorkshire nach Philipps; im Lias

toq Mittel, nnd Sud^ England nach Conybeare; im W
ferior Oolite des Departements Calvados nach Deslandes,

13) Jstarto pumila Sojv. Im Great Oolite zu Au-

di ff in Wiltsbire nach Cookson; im Rochellekalk nach

Dufrtiroy; ' •
1

'

' ,f :
'.

,: '
• ;*

14) Pholadomya producta und ambiguäSow, (Car~

dita und Lutraria Soip.). Im Great Oolite? in York-

shire nach Philipps; im Inferior Oolite zn Ducdry, im

Cornbrash und im Inferior Oolite Von Mittel- nnd Süd-

England nach Conybeare; im Cornbrash von Wiltshire

lind im Lias ron Bath nach Lonsdale; im Oxford Clajr

der Normandie nach de Canmont; im Lias des südlichen

Frankreichs nach Dufrenoy
;
im Lias des Elsafs nach

Voltz; im Lias von Solothnm und im Lias von Bah«

Itngen nach t. Buch, ;
'

15) Melania striata Sow. Im Coralline Oolite und

Great Oolite? in Yorkshire nach Philipps; im Coral Rag

«nd Lias in Mittel- nnd Süd- England nach Conybeare;

im Coral Rag des nördlichen Frankreichs nach Bobtaye

;

im Kimmeridge Clajr von Ha vre nach Philipps, und im

Coral Rag Tön IVejrmonth nach Sedgwick. — ^

16) Trochut reticulatui? Sow, Im bffcHt 6oHtkj

der Normandie nach de Caumont ; im Coral Rag Voll

Weymouth nach Sedgwick. ;

'

17) Turritifi* murhätu $bn Im CofclBn* 'CNUM,

Culcareow* Grtt, Kelttway Rock und Infe^örOölit* yo&
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Yorkshire nach Philipps
; im Roch eile- Kalkstein nach

DuTrenoy; im Shell Liinestone und Grit von TorlRuwep

«. 5. "Wf in Schottland nach-Ha^iipa^.jfi^iof .Qolite

wo Wasseralfingen in Wiirteraberg nach .,v. Ziethen,
,

t

... 18) Nerinaea De/r. Dies Geschlecht kommt ni^c

im Ooütfaenkalke vor, und fehlt in Deutschland ip^ag
Schweiz nirgend im Coral Rag *).

t
, a/, fJ

19) AmmonUes Blagdeni ßow. Im. Great Ooliio

>on Yorkshire na* TbiKppa; im Inferior puU|e ^
Dundry nach Conybeare; im Inferior Ooüte c^er IVormaa^

die nach de Caumont j zu Spaichingen und Medingen,

in Deutschland. . v «
, ~ ..-.r,

. Soll nun eine. Versteinerung gebraucht werden , um

den eeoenostischen \ Charakter eines Laders zu bestimm '

men . so wird sie dazu mehr oder minder geeignet sein,

und man ist genoihigt, ihren Werth in dieser Beziehung

erst auszumitteln, was bisher nur noch oberflächlich ge-

schehen ist. und auch gewifs bedeutende Schwie-

rißkeiten hat« Um dahin zu gelangen, wird man etwas

genauer verfahren, und einige Begriffe fesler bestimmen

müssen, ala bisher. Mir scheint folgendes Verfahren da-

zu am besten geeignet.

Eine jede Versteinerung hat einen V^erbr'eitungts-1

bezirk, der von der geographischen Verkeilung der1
'

verschiedenen Speeles über die Erdoberfläche abhängig'

ist Je grofser dieser ist, je öfter in' den Von eirian-*

der entferntesten Gegenden dieselbe Versteinerung wie-

der in derselben Formation erscheint, um so mehr wir

J

sie geeignet sein, dieselbe zu charakterislren , währeW

sie dazu nur zweifelhaft' benutzt werden kann, wenn"

ibr Vorkommen auf eine wenig ausgeübte Lokalität

3 » j \'jv:iu { ii « t I- *•«.:. -•*.••.•)

•) IUndbucb der Gcogiiosie vm> de ia Bccbe, bearbeitet von1

^»e1*eo, S. 097.
;,,i ^ « rfl 1

'

.

' " "
'

•
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beschrankt bleibt , «od sie in andern. Gegenden in der-

selben Formation fehlt. i.wW j
: f **

j «i. .<l

Eine jede Versteinerung hat aber auch einen Auf-
lagern ngsbezirk, der von der geognt ^tischen Ver*

theilung der verschiedenen Speeles durch die verschie-

denen Formatiorisschichten abhängig ist
f

d. h. eine jede*

erscheint in einer gewissen Anzahl dieser Schichten; Je

kleiner dieser Bezirk ist, je seltener in von einander

entfernten Schichten dieselbe Versteinerung wieder er-

scheint, je mehr wird sie geeignet sein, die Formation*.

Schicht oder das Lager zu charakterisiren , während sie

dazu nur zweifelhaft benutzt werden kann, wenn ihr

Vorkommen sich auf eine ausgedehnte Reihenfolge von

Schichten^mm^H^^Aft'^mät.^ 1-^ r ^ «*b

Der Verbreitungsbezlrk dehnt sich' in horizontaler

Richtung, der Auflagerungsbezirk in vertikaler Richtung

aus. Beide verhalten sich in Bezug auf den charakteri-

etischen Werth gerade umgekehrt ; indem dieser wächst

oder abnimmt, je grofser der eine und je kleiner zugleitH

der andere Bezirk ist. l
ai 'in 1

'
< M "

'

'

'
'

Kommt eine Versteinerung in mehreren Lagern ei-

ner Formation vor. so wird sie doch meist in dem ei-

neu Lager einen gröheren Verbreitungsbezirk, haben, als

in dem anderen. JUan kann annehmen , dafs sie wab-

rend der reriode.des Niederschlags dieses Lagers den

höchsten Grad ihrer Lebensentwickelung erreicht habe.

Für ein solches Lager wird diese Versteinerung rela-

tiv bezeichnend oder charakteristisch sein. Sie ist dies

aber in demselben Grade weniger, je grofser ihr Aufla-

gerungsbezirk ist« . ,

Dagegen sind diejenigen Versteinerungen absolut

bezeichnend für ein Lager, deren Auflagerungsbezirk so

klein als möglich ist, und man wird sie um so sicherer
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dafar halten können, je grb'fser zugleich ihr Verbreitung«** *

uecirk ist« . ; • ' * »*..

Letztere. V^rsteiqerangnu müssen vor eilen Dingen

ermittelt werden, damit der Geognost, welcher der Vejft

steinerungen zu Beinen Untersuchungen bedajf, ntcftt jfe
nötbigt aei> steif mildem ganzen immer mehr sich auso'pjyt

nenden Gebiete bekannt zu machen, sondern nur mit

denjenigen Kapern, welche vorzugsweise diesen.,, ; ein*

Formation zn erkennen.- .< t
t

' ,-f.* f! j •»,-,
«

,
, f ,{ Ma, •

Bisher ist dies nor zum Th eil geschehen , den n nur

von wenigen Verteuerungen *|n4, die beiden, .Bezirk«

hin reichend bekannt. Am iefefctesten ist. meist de,r, A»??. ,

L.gerungsbezirk zu, bestimmen §. ,*cUprexer der Ye^jsj^

tungsbezirk» und men könnte «weifen,, oh, «T eher

sein würde, als<bis;die ganze.Erde gepgqostisch h^^fi
ieU Erwägt man indessen, dafa, die meisten Ges.c^pfft

wohl ehemals so gut,wie
:
jqtst? innerhalb geschlossene^

geographischer, Grenzeu gelebt haben werden, so ist nicht .

zu verum t hen, dafs dieselben Versteinerungen sämmtlich

ip beiden Hemisphären, oder auch, nur in verschiedene^

Erdtheilen gelebt haben sollten* Man wird mit der eu-

ropäischen ganna dejr Vorweit, wie wir sie 4er pjzjj

wegen hier nennen wollen , einstweilen zufrieden sein,

können, wenigstens wird sie für den vorgesteckten £wflck

ausreichen»
i i' »- . c

Indessen sind wir noch weit entfernt davon, Europa

geognostisch und petrefaktologitch zu kennen; für jetzt

werden, wir nns mit dem begnügen müssen, was be-

kannt ist. Ja wir werden einstweilen die Gröfse des

Verbreitungsbezirks nicht sowotyvon der geographischen,

Ausdehnung, .aU vielmehr davon abhängig machen müs-

sen, ob eine Versteinerung in den verschiedenen Grup~

pen, in welche die Formation in den europäischen Län-

dem gesondert ist, mehr oder weniger aufgefunden wurde,

* i * •
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' AH je »ehr verschiedenen Punkten die Versteinerung

daher entdeckt ist, um so grofser wird vorläufig ih r Ver-

breitungsbezirk angenommen werdeb dürfen, auch wenn

diese Punkte eben nicht Weit von einander entlegen wä-

ren. 1 Eine Versteinerung , weiche z. B. in drei nicht

Weit Vön einander entfernten Gruppen des Lias aufge-

funden wird, kann für jetzt betrachtet werden, als wenn

Sie einen gröfseren Verbreitungsbezirk hätte, wie eine

solche, welche nur in zwei, aber weit vtot einander ent-

legenen Gruppen des Lias aufgefunden ist. 'Jede einzelne

Entdeckung dieser Art ist gewissermafsen eine Zeugen-

aussage dafür, dafs ein Laser, in welchem dieselbe V er-

steinerung wieder 1 erscheint, dem Lias angehört, und so

wird man dennoch, in Ermangelung vollständigerer Ken n t-

nifs, einstweilen den Verbreitungsbezirk proportional die-

sen Zeugenaussagen setzen, nnd durch die Zahl dieser

Zeugenaussagen ausdrücken können. Fände sich daher

bei einer Versteinerung, dafs sie in eiber Gegend iin In-

ferior Oolite, in zwei andern im Great Oolite, in einer

im Forest marble, in drei Gegenden im Otford Clay in

einer im Calcareous Grit, in fünf verschiedenen Gegen-

den im Corel Rag und in einer im Kimmeridge Clay

gefü n den ist , SO reicht ihr Auflagerungsbezirk vom In-

ferior Oolite bis zum Kimmeridge Clay, und Einem von

den hiervon eingeschlossenen Lagern wird dasjenige an-

gehören, in welchen sie neu aufgefunden ist, und wel-

ches durch sie bestimmt werden soll/ Sie* hat ihren

gröfsten Verbreitungsbezirk im Coral Rag, nächstdem im

Oxford Clay, aber die Wahrscheinlichkeit, dafs man es

mit einem Lager von Coral Rag zn thun hat, verhalt

Sich zu der *), dafs es dem Chrtbrd Clay angehört, wie

5 zü 3, d. h. wie die Zahl der Zeugenaussagen. '

*) Ohne Berücksichtigung der übrigen Angaben.

%
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El wäre daher verdienstlich
f

ein Verzeichnifs der

Versteinerungen nach diesem Prinzip* einzulegen, und
bei jeder einzelnen durch zwei Zahlen anzugeben, an

wie vielen Stelleu dieselbe überhaupt, und an wie vie-

len sie in jedem Lager gefunden sei. Dies würde in

Form eines Bruchs geschehen können , dessen Nenner

den Verbreitungsbezirk innerhalb des ganzen Auflage-

rungsbezirkes, dessen Zähler aber den Verbreitengsbe/.

zirK innerhalb des einzelnen Lagers angäbe *). Für das!

orbin erwähnte Beispiel würde sich die Sache folgen«

dermafsen stellen :
1

,

Ostrea gregarea So w. Inferior Oolite j\— 0,071 r

Öreat Oolite ;

jfc
af 0,143 -

1

t
\ ' Forest MarbW

'ft
zxOfri«

K

' 1 Oxford Cla/ ' & — 0£U' i

,M
Calcäreous Gtft mk Qfl?t

'

1

Coral Rag ä 0,357 ,J>

~' ' " KinrmeridgeCläy^ = 0;07f i

Diese Zahlen, welche; den relativen charakteristische«

Werth einer jeden ConcUylie für irgend ein tager be-

zeichnen, werden Sich mit jeder folgen
1

den Beobachtung

ändern, aber dadurch auch um so genauer werden. Man
ist vermittelst derselben im Stande, in sofern man einst-*

weilen allen Beobachtungen gleichen Werth beilegt, her«

auszurechnen, mit welchem Grade von Wahrscheinlich«

keit irgend ein zweifelhaftes Lager durch die dario ent-

haltenen Conchylien bestimmt wird, und jedes blofse

Dafürhalten wird dadurch beseitigte %

Es ist mir nicht unbekannt, wie Manches «ich, gegen

dies Verfahren sagen läfst, und wie viel noch fehlt, ehe

diese Zahlen für genau zu nehmen sind. Allein es scheint

mir, als ob gegen das bisher angewandte Verfahren, das
*

•) Am besten wurden sich dam die Deiimalbrüche eignen«
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jeder Methode entbehrte ^ noch vidi mehr einzuwenden

sei., Es ist immer ein Vortheil, wenn man einen zwei-
• •

«

1

4 t

«;t

ermitteln k3nn.
. Giue ßeurtheilun^ nach anderen Iiis

arithmetischen Grundsätzen , braucht darum nicht ausge-

schlossen zu werden,, und lar* t sich whr gut ^^..ver-
einigen.

y

'

i. i . 7 . :

ü

m <± iplo der vorhin gegebenen Uebersicht ist der Verbrei-

lungshezirk sowohl als der Auflagerungsqezirk der, ein-

zelnen Versteinerungen sorgfölUg, und so weit die bpr

herigen Untersuchungen dies zulassen., angegeben. Es

erzieht sich daraus, dafs ihr cesammter Auflaceruncsbe-

zirk vom Lias bis zum rortlandstoDe reicht. Stellen

wie sie nun tabellarisch zusammen, und bemerken bei

jeder ihren relativen charakteristischen Werth für jedes

einzelne Lager, so werden wir endlich im Stande sein,

den Werth aller dieser Versteinerungen in Bezug auf

jedes Lager anzugeben, und daraus den Grad der Wahr-
scheinlichkeit zu ermitteln den jede einzelne und die

Gesammtheit in Bezug au? das Hauptergebnifs haben.

Dies ist in folgender Tabelle geschehen.
• .»

UMf, . *rvn» •*!• !« • m*fZ uVii!*.'« *'
,11-» •uns

ii f r: /oi r.i i u f.? : . \ . f-5

»inj h »• >/,* . ! • «mitr.'J, * • „

frf<>iia**' !» / • > • ••./
.

• • i

'

I« .» » .* .r* . ».I . .* I .1.1* l . •
j

f .*
; 9

• > . , » i ,i i < . • ,

;

'«•••'«'-« l't | | ... . I
, -1,

» »
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Wir haben hier die Vergleichung in aller

durchgeführt, und die in der letzten vertikalen Spalte

aufgeführten Zahlen geben an, wie viel von den 19 auf-

geführten Zeugen für jedes einzelne Lager sprechen.

Erwägt man jedoch, dafs der Coralline Oolit und Calca-

reous Grit in Deutschland nicht vorhanden sind, und

dafs alle in ihnen vorhandenen Versteinerungen hie*r im

Coral Rag auftreten , so müssen wir die für diese gel-

tenden Werthe dem Coral Rag hinzurechnen *). Die

yn Lias vorkommenden Versteinerungen werden wir

ohne Bedenken dem Inferior Oolite zurechnen können,

indem fast alle, mit Ausnahme der noch wenig bekann-

ten Terebr. orbicularis, zugleich in beiden Lagern er-

scheinen, und weder die übrigen Versteinerungen, noch

das oryktognostische Ansehen unseres Kalkes es wahr-

scheinlich machen, dafs wir mit Lias hier zu thun ha-

Aber auch die Versteinerungen des Inferior Sand«

müssen wir zum Inferior Oolite rechnen, da hier

der Sandstein fehlt. Der Kelloway Rock ist nur ein

untergeordnetes Lager des Oxford Clay, und wir kön-

nen seine Versteinerungen diesem hinzurechnen. Dann

stellt sich der Werth der Aussagen für diese geringere

Zahl von Lager folgendermaßen :
x

Coral Rae es 6.21

Oxford Clajr ss 1,65 '

Cornbrash ss 0,69

, Forest Marble ss 0,27
1

Great Oolite m 1.43

Inferior Oolite ss 9,75

- 19,00.

) Und können dies auch mit denen thun, welche im Poris**

Oolite und Kimmeridge Clay vorkommen , da sie sämmllich

zugleich euch im Coral Rag erscheinen.
j

• • •
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^ • Mehr Als die Hälfte unserer Versteinerungen spricht

demnach dafür, dafs wir es mit Lagern des Inferior

( Oolite zu thun haben, und zwar sind es besonders die

''Versteinerungen unsere Kalkes No.3, welche mit einem

bedeutenden Uebergewichte (mit 6,13) darthun, dafs die-

ser Kalk und seine Lager dahin zu rechnen seien. —
Nächstdem spricht mehr als ein Viertel (0,27) der Ver-

steineruogen für Corel Rag, und es sind dies insonder-

heit die Versteinerungen unseres Kalkes No. 1, welche

zu dieser Aussage berechtigen. Um
|
indessen darüber

gewifs zu werden, wird es erforderlich, die Versteine-

rungen beider Lager zu sondern. ... ,*
,

Unsere Tabelle zeigt, dafs 8 Versteinerungen aus

dem Kalke No. 1 herrühren , wobei jedoch 4 auch in

anderen Schichten vorkommen. Addiren wir die rela-

tiven Werth e dieser Versteinerungen, so ergiebt sicbt

dafs davon 2,89 für den Coral Rag und dessen obere

Lager sprechen, 2,95 für die mittleren Schichten vom

Oxford Gay bis zum Great Oolite, und 2,16 sogar für

den Inferior Oolite. Hiernach wird es zweifelhaft, dato

unser iKalk J\o. t zum Corel &sg gebort; et ist viel-

mehr eine gröfsere Wahrscheinlichkeit da, dal* er den

mittleren Schichten des Oolitbes angehören dürfte, wo-

bei sich für den Great Oolite 1,08, für den Cornbrash

1,49, und för den Oxford Cley 1,19 ergiebt. ,

Da schon die oberste Schiebt unsere« Kalkes auf

mittlere Oolilhschichten hinweiset, und noch dazu auf

eine, welche dem Inferior Oolite so nahe steht, würde

es überflüssig $eiu, ,unseren Kalk No. 2 von dem No. 3
zu trennen. Wir nehmen deshalb beide zusammen« Es

geboren U Verfeinerungen dazu , ^woaroo 4 aber auch

im Kalke No. 1 vorkommen. Von diesen 15 Verstei-

nerungen sprechen die reJatirep Warthe mit 2,99 Xür

t • . *» .»» i • • ' • • * • •

i

/

, » '
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<jd*al«Räg, mit 2,98 für mittlre Schichten, mit 9,03 für

Idforiör Oolite. *'
, " 1

*

Man sieht, mit welchem Uebergewichte (9 gegen 6)

diese Versteinerungen für Inferior Oolite sprechen, auf

den sogar schon die obersten hindeuteten. Von jenen

6 Stimmen' sprechen 3 für mittlere Schichten, und 3 für

Coral Rag, so dafs sich hieraus nicht ergiebt, wofür

man sich entscheiden soll. Indessen hat schon der Kalk

No. 1 für mittlere Schichten entschieden, und wir wei<-

den daher nicht1 fehlen , wenn wir uns dadurch bestim-

mt lassen» auch hier die Stimmen für Coral Rag zu

Terwerfen , wonach dann der Kalk No. 2 und 3 tbeils

zu mittleren oolithischen Schichten , theils zum Inferior

<5olit gehört. Eine grofsere Zahl von Versteinerungen

mit sicherer Angabe, in welchen Schichten sie vorkom-

men, würde diese Zahlen abgeändert, und dem Ganzen

eine noch grofsere Bestimmtheit gegeben haben. Dazu

«Wird sich vielleicht künftig die Gelegenheit darbieten.

Dennoch wird das Hauptresultat üngea'ndert bleiben, und

«s ist in der That bewundernswürdig, mit welcher Si-

cherheit schon jetzt die Versteinerungskunde benutzt

, »werden kann, um zweifelhafte geognostische Fragen zu

entscheiden , indem seihst die hier angewandte geringe

Zahl von Versteinerungen die Uugewifsheit in sehr enge

Grenzen eingeschlossen hat .

1 Als Resultat hat sich durch

diese Untersuchung Folgendes ergeben. •
:

1) Der Fritzower Kalk gehört, so weit er hier be-

schrieben ist, entschieden zum Oolithenkalke, und *War

zu den Lagern, welche sich zwischen dem Inferior Oolite

und- Gerat Rag einschliefslich finden«

2) Die unteren Lager desselben gehören entschieden

zum Inferior Oolite, und sehr wahrscheinlich gehört das

graue ooüthische Lager, von welchem ich keine Ver-

steinerungen habe, ebenfalls dazu. Der Sand oder san-
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Jige Thon, welcher unter diesem Lager vorhanden sein

soll, entspricht wahrscheinlich den Lagern sandigen Mer-

gels, eisenhaltigen Sandes mit Thoneisen -Concretioneu,

und grünlich blauen Sandniergels, welche in England,

z. B. in der Nachbarschaft von Bat!), unter dem Inferior

Oulite liegen, und dort eine Mächtigkeit von 180 Fufs

erreichen. Auch in anderen Gegenden ist sandiger Mer-

gel die gewöhnliche Unterlage dieses Ooliths, und bil-

det den Uebergang zum Lias. . Ui . u

3) Die oberen Lager unseres Oolitbs gehören nach

den Versteinerungen entweder dem Corel Rag, oder mit

einem geringen Uebergewichte noch wahrscheinlicher

Schichten an, welche sich zwischen ih,m ,un4 dem Infe-

rior Oolite finden, wobei die meisten auf den Cornbrash

deuten. Dafür spricht aber auch das Uebrjge, indem

der Kalk sehr arm an Korallen - Versteinerungen ist,

weiche doch dem Coral Rag sonst nirgend fehlen, und

sein zerklüftetes und zertrümmertes Ansehen stellt ihn

auch äufserlich dem Cornbrash gleich, so dafs wir diese

Lager mit hoher Wahrscheinlichkeit als Cornbrash be-

zeichnen dürften.

UngewiTs bleib! es, da nicht ermittelt ist, ob der

Kalk No. 2 und 3 zu verschiedenen Lagern gehören, und

in wiefern die Mergelschichten verschieden sind, ob eine

dieser Schichten den Forest Marble oder den Great Oolite

repräsentirt. Wahrscheinlich ist es indessen, dafs der

Forest Marble ganz fehlt, da die Versteinerungen für

sein Vorhandensein einen sehr geringen Werth ergeben.

Auch fehlen die für den englischen Forest Marble so

charakteristischen eingeschlossenen Knochen, Zähne und

Holz hier gänzlich. — Für den Great Oolite ergeben die

Versteinerungen zwar einen grofseren Werth, dennoch

ist er nicht grob genug, um etwas zu entscheiden. Einst-

weilen mufs die Möglichkeit da
(

hin gestellt hleiben. Je-

Kanten Archiv VII. B. U H. 10



denfall* ist diese Schicht, wie alle hier vorkommenden

Schichten, von geringer Mächtigkeit, üm so interessan-

ter aber ist es zu bemerken, dafs dennoch die oberen

Schichten schon petrefaktologisch von den unteren ver-

schieden sind.

\ Verbreitungsbezirk des Ooliths. Wenn man

von dam jetzigen Bruche etwa 1000 Schritt nach Süd-

westen geht, so trifft man auf aine Mergelgrube, in

welcher sich unter dem Mergel ein anstehender grauer

Kalkstein zu erkennen giebt. Der Mergel wird zur Ver-

besserung der Felder ausgefahren; aber man hat nicht

weiter, als bis auf den Kalkstein hinunter gearbeitet. N

Es scheint dies die von Schultz erwähnte Thongrube zu

sein; von anstehendem Kalke sagt er nichts, vielleicht

weil man ihn damals noch nicht erreicht hatte« Obgleich

ich keine Proben von diesen) Gestein besitze, so scheint

es doch kaum einem Zweifel unterworfen zu sein, dafa

beide, der Mergel wie der Kalkstein zu derselben For-

mation gehören. Die Grube liegt ziemlich in der Rich-

tung des Ausgehenden vom Flotze. Dann aber ist dies

Lager, wenn man nicht grofse Verwerfungen annehmen

will, nach der Tiefe hin noch von ansehnlicher Mächtig-

keit, und die meisten Schichten dürften unter Tage lie-

fen. Es wäre interessant, zu wissen, ob der Kalk der

Grube ebenfalb noch die Versteinerungen des Inferior

Oolite zeigt. . . v i

Etwa 300 Schritte vom Kalkberge in der der vori-

gen gerade entgegen gesetzten Richtung nach Nordost,

liegt die kleine Anhöhe des Kaisersteins. Er besteht

aus Kalkmergel mit eiogemengten Rrocken von Kalk-

stein. Man hat versucht, den Mergel zu durchgraben,

in der Hoffnung, auf ein Kalklager zu stofsen, ist indes-

sen, so weit man grub, im Karkmergel geblieben, und

den Versuch wieder aufgegeben. Ich besitze ein

<
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Stuck Kalkstein aus diesem Mergel, welcher darin brok-

kenweise vorkommt. Er hat vollkommen das Ansehen

unseres Kalkes Nr. 3, ist sehr ooli tisch, sehr reich an

Versteinerungskernen, welche jedoch sämmtlich so stark

angegriffen sind, dafs sich nur der Kern der Trigonia

clavellata erkennen läfst
;

übrigens ist er unzweifelhaft

von gleicher Natur mit dem beschriebenem Kalke. Hier
' alfo steht derselbe noch an, und bei fortgesetztem Gra-

ben würde man ohne Zweifel eine Kalksteinschicht er-

reicht haben. Es ist somit das Anstehen dieses Kalkes

innerhalb der Richtung von Südwest nach Nordost, d. hr.

ziemlich in der Richtung seines Fallens, auf etwa 1370

Schritt oder etwas mehr als £ Meile nachgewiesen. Noch
weiter nach Südwest liegt die Stadt Camm in. Die An-* '

höhe, auf welcher sie erbaut ist, besteht nach Schulte

auf der Ostseite aus Ziegelthon. Hier scheint also der

Kalk zu fehlen.

Etwa 500 Schritt vom Kaiserstein nach Nordosten

entfernt, trifft man die Küste, und zwar das schon frü-

her beschriebene schroffe Ufer derselben. Hier zeigt sich

von oben nach unten eine Schicht von Seesand, von 1

bis 2 Fufs Mächtigkeit, und unter dieser bis zum Strande

hin 20 Fufs tief, so weit die Schicht sichtbar ist, ein

blaugrauer Lehm mit Sand und Kalk gemengt. Die

Kalklager scheinen sich schon zu tief in den Boden ge-

senkt zu haben, und würden wahrscheinlich erst in be-

deutender Tiefe zu erreichen sein. Da man indessen

doch mit Wahrscheinlichkeit annehmen kann, dafs man

am Kaisersteine und in der Mergelgrube nicht gerade

die Enden dieses Lagers getroffen haben werde, sondern

diese noch über jene Funkte hinweg reichen, so wird

man schwerlich fehlen, wenn man die Ausdehnung nach

der Richtung von Südost nach Nordwest auf £ Meile

annimmt.

10 *

t

* *

i
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Wie weit sich das Lager in der Streichung»!} nie

*©n Sudost nach Nordwest erstreckt, ist unennittelt ge-

blieben« . i » • ' /i •

Der Kalk wird jetzt nach Stettin geschickt, und dort

gebrannt. Früher ist er in eigenen Kalköfen nahe bei

Ost Dieveno \v gebrannt worden, wozu man jedoch nur

die feste blaue Ooolithlage benutzte, die obere weifse

aber gar nicht anwandte, weil der daraus erhaltene Kalk

beim Einlüschen schäumt und wenig taugt. Aber auch

der Kalk aus der unteren Lage nimmt keine reine weifse

Farbe an, und ist mager. Dennoch schwindet der Hü-

gel nach und nach immer mehr, nnd dies möge, wenn
es der Inhalt dieser Abhandlung nicht selber vermag,

meine Ausführlichkeit entschuldigen.
«
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lieber das Vorkpramen /des GqI^S.lW
i-. der1 Eder und in ihrer UmgegeikU.«b«

MTV flu»* '« f. t»>ir <t,ii 'Sni !»l/ ...«»•» *•<»•»

von
. I ' » » f » vi

IJerri* Dr. J. Npeg£eratb.,

»HD V*< • !.:!.
f

Uli i^^H '• QO» ilfi.J 'ilMkl

Dl» Nachrichten über d.is Vorkommen ätt Goldes 1

in

der Eder und in dein Gebirgs - Gebiet ihrer Wasserzu-

fUk.se sind Sehr kllf, 'VUNU mehrfachen Gründen mag

Ich gerne die folgenden Notizen über diesen Gegenstand

mit dem G«4ihfc%ii!che» beginnen;'
," i> ,aL

"•" Eine gedruckte „Einladung zur' Theilnahm« an 'oft

He«iSch
ö
-Watdeklscbeu Compagnie i&'Gewinnung des

•eofde»' aus dem Eddörflusse", welche Herr "YV. L. Von

Kn'i^ It'n "/m*m!fe 1832 erliefs'fen^äie folgend«

todar^lorisch* der Säe**':
*ßb 1 >Mo1

„Seit Jahrhunderten ist bekannt, dafg der im West'-

phalischen entspringende Flufs, die Edder (oder Eier,

^ie man Im Watdeckischeu schreibt) 'gönaimt, welcher

einen Theil des Groftherzoglith -Hessischen Gebi.u; da-

rauf das Fürstenthum Waldeck d urchström t und si ch im

Kurhessischen einige Stunden oberhalb Cassel in dfe

Fulda ergie Ist, gola»nWm#i.i'j auch
:

waren seit undenk-

lichenMahren in" diesen Labdern GoldWäscher angestellt,
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die entweder vod ihren Regierungen defur bezahlt wur—

den, oder denselben das ausgewaschene Gold zu einein

gewissen Preise verkauften. In dem Fürstlich-Waldek-

kischen Archive findet man Nachrichten über die Gold-

Wäschereien, die bis zum Jahre 1308 hinaufreichen, in

welchem Jahre eine Verordnung erlassen worden war,

wie es mit den Goldwäschereien am Eisen berge (bei

Corbach), dessen Gewässer der Edder zuströmen, ge-

halten werden sollte. In einer andern Nachricht wer-

den der. vjelen Dukaten gedacht, welche zu der Zeit des

Grafen Philipp IL (ums Jahr' 1480) aus Eddergold ge-

schlagen wurden, so wie auch in mehrern Rechnungen

aus dem Anfange des 17 Jahrhunderts Ankäufe vod

Eddergold vorkommen. Eobanus Hessus, der Dichter,

nennt im 16 Jahrhundert die* Edder fiuvium aurifluum.

Landgraf Carl von Hessen liefe im Jahr 1677 aus dem

(

Kdde^oWe ^jika^n, schlafen, mit 4er
ft
Aufsc^ri^

Hassia Landgravii mqneta prima Aederae aurißuae

;

eben prägen^ <Jer Afl%bpft 5 ^/ff^^^K^^afftf
aurißuae. Aus der Statistik des Grofsberzogtbums Hes-

M lttet,uW J'$& UP9 GoW M^tM&M

^¥f^M^ SJwpr^nee ,dje»es
((
,po{d*s, Mffop .

forscht, oder dar» irgend ein Schritt §etfian worden sey,

[Wtl!ftefflNm,Wtfa ?\. bf^ben. Es scheint ,,ieU

Alto) da
.ft.,ffiSfe

d
i5ffi

8Ge«i
cl}^i l«oigl*«^ «ef|»«'Wn Le.V"

4» 5M»^*:*BfRt%?fft. V\ W^scqoo, sich

m*W>m fiMiftt iod*m gfr
,ich

^pn den Urgrofsjäteri^ auf die Urepkel unverändert, und

j^Tfjsserinaaliwo, so dat.
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solchen Gehei'mnifskrämerei und bei dem Mangel einer

bessern Belehrung, die man nicht zu geben Yermochte,

diese Arbeiten in der gröfsten UnVollkommenheit betrie-

ben wurden, ja selbst denen der armen Neger Brasiliens

weit nachstanden und gegenwärtig noch nachstehen, und

deshalb bisher die resp. Regierungen schlechterdings

keinen Nutzen daraus zogen," -

„

So weit die Mitteilung von Esc Ii weg e'a, an

welche sich folgende aus anderu schriftstellerischen Nach-

richten entnommene Notken, theils bestätigend, theils

ergänzend anschliefsen.

Die älteste gedruckte Nachricht über des Goldvor-

kommen am Eisenberge bei Corbach ist wofcl diejenige,

welche wir bei Agricpla finden; er spricht yon Gold-

gängen bei Corbach *). Brück mann**) erwähnt der-

selben auch und bemerkt dabei, nach Albini's Meifsuischer

Berg-Chronika — welche ich zur Vergleichung nicht

zur Hand habe: „und ward vorgegeben, dafs das Gold

in den Schlichhaufen allezeit sey wieder gewachsen".

An einer anderu Stelle gedenkt Br ü c k m a n n des

dasigen Betriebes vor 1460 nach einer geschriebenen

Waldeckscben Chronik vo? ,ft asser u s; hiernach gab

Graf Philipp II. in jenem Jahre den. Goldgräbern Ord-

nung und Gesetze und ernannte einen Bergmeister. Nach

Mosch f) wurden die Grafen im Jahre 1495 vom Kai-

ser Maximilian mit dem Bergwerke belehnt. Ebenfalls

a,us Prasserus schöpfte Brück mann die Nachricht,,

dafs unter dem Grafen Wollrad IL. im Jahr 1560 noch

27 Mark Gold daselbst gewonnen worden seyeu, und

/

) De vettribus et novis metallis. Nach Lp h mann' s Ueber-
" seltung von Agricoli'i Scbri ften. IV. & 40. •

Magnalia dei in locis subterantis. /; 8. 100,/

•'•|A, a. O. IL S. 191 und 192. i

f) Zur Geschichte des Bergbaues in Deutschland.' S. 284.
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dafa das Dorf Goldhausen am Eisenberge dem Gold b erg-

werke seinen Namen verdanke. * l Zu Bräckra'A ÄV 1

Zeiten war aber das BergwtfA selbst nur nafch
7 seinen

alten Fingen und Stollen 'noch nachweisbar. Nach

Cahcrin *) Ist noch gegen die »litte des vorigen Jahr-

hunderts bei Goldhausen am Eisenberge „aus einem'

Triiinmchen und den alten Halden" Gold gewaschen

worden ; der Betrieb ist aber bald wieder auflassig ge-

worden, weil er die' itosteu nicht bezahlte. 0 ! 1 "
* '

"

1 Di* Nacnifkhten; *wdkto" Ith ' üßsV' dei.
1

tesenher^rf

Goldbergbau noch anderwärts gefunden h*Beti, K'U?
GW+il tf ' und K Ii pate f

n ****)' Und den -än^etühr-

•u D»^ gJsthftMtnchen iNfiUfei*'
>

fioir
/
^dI*

:

Gewrhoutfff

und Benutzung des Goldes aus "der Eder selbst, welche

toach^rbri' E^chwego witgetheilt wdrdüfi "alfo;

linden ihre Quelle Öfer Bestätigung gtolstenlhells bei

Beckmann' f)if» ' vv,r ! ;l
* '

•'' 1u5i

•
1 Nach Rirpriüfitt ff) ' hat Ünah die goldführenden

Bäche Winne oder Wunne und Mombecke, welche bei

Herlzbausen in die Edder fallen, gerne für die einzigen'

Gddbringer der letztem angesehen. Eine bei Hertzhau-

im Jahr 17<# di^erichieW aber f7f^ aus Mangel

an Vorth eil wieder eingegangene Goldwäsche gab ztt

Schürfen in dieser Gegend, und dadurch sogar iur Wie-

deraufnahme des alten Kupferbergwerks zu Itter Vera*?

lassung. Keineswegs sind jene Bäche die einzigen, der
'

' :!*! 1- uU'i'.l)f* UM*.:. 4. r ..." t
l.C,U

/ oescnreiD. aer vorzugiicnsien nergwerKe in Hessen una acitt

Waldeckiicbeo. Fft. 1767. S. 25. -<

Geschichte des deutschen Bergbau«. 1783» u .

.

Mineralogischer Briefwechsel* 4781. 1 j > «• ;.• .tu»-

f) A. S, O. II. S. 196 197. .-v. ... < . uVür^U. v
"

tt) K a. 0. I, 8. 73 und 124. Vergl. auch Canran a. a. O.

S. 25. ...... j
a

i

Digitized by OcjoqI



•
.

* *
*

Edder Gold zuführenden Wasser, denn bei der 1

-höhet

arfter Edder aukv.rts liegenden Stadt Frankenberg ist

nicht allein ehemals ein bedeutender Betrieb auf'Geld

gewesen, sondern nach tob Esch wege ist auch Gold

gefunden worden in den Bachen von Mandern, Wellen*

uod Bergheim, in der Netz bei Oflbjdern, in dem Bache

Ton Heinfurth , in der Itter , in den Rinnsaaleft nacH

Nordenbeck, Corba c h und Go 1 d ha u s e n 4u/ ie r n er i n der

Aar; lri dem Grenzbache YOn Schmiedelot hheim, irti G#U
lewhäuser flache o, s. •*>• « u*<bli*Ki bnu u-emU/1

'
-
u Die geschichtlichen Nachrichten ober den Franken!,

berger Goldbergbau hat L 1 1 in a n n **) am flefoig sterf

aas Chroniken 1 gesammelt, und ohne auf die QueHri*

Selbst zurückzugehen, möge nur daraus 1 ausgehoben*

Werden, dafs Carl der Grofse hier das erste Gold berg*

werk im Aurer Walde {A«*W* **tlP**)-eröffnet hat**

soll; i * - * v -fin n«*i "<J uiMv.betl *»'<« i r§r» utji meei

* Es lakt sich aus den vorhandenen Nachrichten mit
vieler Wahrscheinlichkeit annehmen , dafs der 'hiesige

Goldbergbau eine geraume Zeit hindurch mit afrsehn*

lichem Vortheil betrieben Worden eey; selbst eine Mün*
za

f
welche Carl dar Grofse in Frankenberg-anlegte, dürfte

wohl ala Folge der Eröffnung der Goldbergwerke zu

betrachten seyn. Die Zweifel , welche G in e I i n ***)

gegen dieses höbe1 After des Franke tfberg er Goldberg*

baues aufstellt, na t Ulimann auch genugsam widerlegt*,

«ls dafs es der Blühe lohnen sollte, hier darauf nOcH

näher einzugehen, und so viel bleibt, nach dessen an Ort

ii m Dil ul > ß iuv .tfüfi) i^i» *>*.•« i d*r»ti5:il

#>'von Eschwege's Einladung u. a/%r &.£.< '< - " iis
f
T ied

•V Ullme>n> Wfleralpgiacbe , Jfcrg.. na* hüttenmännisch*

Beobachtungen über die Gebirge, Grubenbaue und Hütten-

werk« der Hessen - Kasselscben Landschaft an der Edder«

Marb. 1803. S. 34. f.
- ~

•••) Giuelin a. a. O. S. 39. f.
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IM
und Stelle vorgenonffneoen Untersuchungen, immer ge-

wifs, dafs hier ein bedeutender Bergbau auf Gold getrie-

ben worden ist* f Nicht blos sind nach seinen sehr ^e*r

na uen Angaben die unverkennbaren Reste alter, verlas-

sener, Grube n ba u e ^ vüu* #ii|er Menge kesselföfinige

r

Schachtvertief ungeik^> Jfiit i erhabenen-; vom »Caldens,turze

herrührenden Einfassungen sichtbar , sondern «<|ie j npcb

|et»t zwischen den erwähnten verbrochenen Scheite«

h«runterfliefsenden Waldhache führen Gold in kleineu

Körnern und Blattchen mit sich, „Noch vor . wenigen

Jahren — sagt Ultmann ferner — wurde Iiier die» Me-

tall auf Kosten einer Gesellschaft, die von der Fürs Iii-

chen Ober-Rentkammer zu Cassel im Jehr 1786; e^ne

tempprelle Concession erhielt, durch «in* Wfc*ere^*u»
«Ixim mit IclAinAn PAcrhiflhan vnn rrnn wnrkfl und Saud—

»leinbreccie, kleinen zerfressenen Herzstücken und fei-

nem Quarzsande bedeckten Boden dieser Bäche gewoo-

nen, und nur zum Leidwesen der Gewerken hörten

diese Waschar bei ten
, durch welche nicht selten Gold-

knrner vnn der Grnfse eines Sterknadelkonfes und da-

rüber erhalten wurden, wegen der geringen Menge des

in diesen kleinen Bächen befindlichen,b^ndes, zu früh

AtJede* -aufY , h.J r<^b iit»fn\"tin *»*hH

(«^eber *tfneo goldführenden Punktgleicher zwar

nicht zum Fltrfsgenjjfetftor Edden selbst gehört, aber doch

in demselben Gebirge im Herzogthum Westphaien lieft,

Wjekhes auch der Eder einen grofsen Theit ihrer Was-

ser zuschickt, finden wir IN ach rieht bei ßriickraaon*).

Hiernach hatte der Churfurst von Cöln im Jahr» 1729

bei Beringhausen eine /Goldgrube; das Goldhaus dabei

ab der Hopke wurde aber damals zum Kupferschmelzen
-lütt; iiil di*
geonrocni.

a. O. II. S. 232.
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Die statt gefundene Goldgewinnung öd diesem Punkte

Übt noch in der Traditioo. In der benachbarten Abtei

Bredelar wurd« «n Pokal, aus einem Straufseney gefer-

tigt aufbewahrt welcher reichlich mit Goldarbeit verziert

war. Das Gold dazu sollte, der Sage nach, an der

Hopke gewonnen worden seym Der Becher i# ,< wie

mir der verstorbene Geheime Regierungs Rath Esser

in Arnsberg, unter dessen besonderer amtlicher Mitwir-,

kung die Secularisation der Kloster im Herzogthum

Weetphakn a^t fa^
fr
.*«rsicherie, nach der Aufhebung

der Klöster, in. das tyuseuin nach Darmstadt gekommen

und,jwd **tiH>cfc anfbewaJirV,
m r - ^/uu

, };#io Hessisch r tyaJtoUsctHi CftWr*«0*«

nung des Goldes aus der EMffoJbaJ; |U^T<>pgejL Jahr

ihre wie es nach den fiedruckt erschienenen RarirhlAn

scheint, in de,r Ausbeute lohnenden Arbeiten snj Perg^

heim an der Ed der begonnen. Dieser Tunkt ward vor-

züglich auseewählt weil dar Flufs hier ein ziemlich

breites Bette hat, und da^er reichliches BIater»k*#m

Verwaschen, pofbanden ist, Aus o>n flon #» Herrn

Obristen und Ober- Berfihauotmann von Rieh««»«
angestellten Versuchen geht liervor, daTs in jedem Cubic-

fuf» Grand durchschnittlich 3,9 Heller Gold euth alten

war welches mit aowöhnlichen Vorrichtungen tsttwnn

•n*fv«inen Ueberschufs von 57 Brosen t liefert, jedoch,

Wie es scheint, ohne Anrechnung der Qe^fcostea*
welche bei einer sehr, ins Grofse cetriebenen und t«n.

besserten Aufbereitung nicht sehr bedeutend, ausfallen

werden. ,Ila* GoW:
aus derJ^er

:̂
t o> Gestalt dun«W Blattchoji ,Yon kaum erkennbarer Crüfse bis, $Xinie

Breite und Ljingfl., ,
Gold mit ansitzender Felsart wül

man niemals erhalten haben. Die achtvpran m«iflllürK^«

Theikhen, welche immer suletzt mit dem Golde beim
Waschen übrig bleiben, bestehen aus Magneteisenstein,

Digitized by Google
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urauneisensiein hdct rxoiiieisensiein. übt »lagne*—eisen-»

' stein iii ach fe bei 1 Be rgh e im etwa ein bis zwei Frozen

t

des schweren metallischen Gehaltes aus, der BraratKflM

Mein bildete die grüfste Metig^üild war sehr vorwaltend

gegen den 'Rothelsensh^n. < ^ ^
Um die ursprüngliche Lagerstätte des Edder Golde,

anszumitteln, ta^'M'Wikllcai wichtig, den alten

Goldbergbau am Eisenberge im Waldeckischen naher

*u obtetstiähebV1 ,;ö1^-^ ^ notJs JiUuoeB v » nuW

e«udDfo 'Eislfob*r%\ • tVei Stunde nordwestlich vom

Ststttehea CbrWcft Riegen, bildet in der -ausgedehnten,

unvermerkt nach Süden abfallenden Ebene eine beträch

U

M*W*Tht$fiung; dereni^uptgehänge und Wasserabfluß

nacn der Edder hin geachtet ist. Der Berg ist als FöWi

setzung* 'cles rüehr westlich liegenden hoben SHderläfidi 1*

sehen Uebergatogs- Gebirges im Herzogthum' Westphaleu

z u • betrateten^ - &ach Osten Und Herden hin vom Eisen-

«e^, ist die Ue'bWga^fdfrination schon mit dem Ku-

pferschiefer GebirgeteeHagert. - rf ******

« ^Det «senberg bestell ans ThönscBieler *tfe¥ ffilwt

BOiiieierariiger leinKorniger orauwacue, in weicner »d-

drücke - von Posidotiia Betiheri
'

"GbWfi bund von EMpStXfi*

i& ribipreisui'S<M*.

*

l\rofäultöftj*iä*' aus fcfesefcchiei

i^M - *f*A:i« «Mw^UiM>ini^j:uj«tJA*iG»a}M.NB4i>A:ita Ar-ier, Miens seil vTarZ uiscncr oicin^ - cijgiis grau unu grün—

Jioh«>voa Farbe. I>fo
n ftebirgsschichten streichen Stunde

6 — 4 und feit** sÄdSstlirh ein. Die thdnschieferartfge

OrauWacke bildet vorzüglich das Liegende und der K?ifc-

eelschiefer das Hangende,' obgleich auch zwischen* bei-

den ein mehrmaliger gerrngmächtiger W
Gesteine vorzukommen* scheint; Der ehemalige sfchr

Ibedeutende Goldbergbau hat vorzüglich, wenn nicht «tni-

schließlich, auf der Gebirgsscheide jener beiden Gebfr'gs

Arten statt gefuuden. Ein Fingenzüg von beiläufig ei-

ner Viertelstunde Lange liegt auf dein Streichen dieser
- k /

' /

\

\ .

%
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Gabirgs •Scheide. Theilweise hat er das Anseht», als

Wäre die Gewinnung steinbruchsartig von Tage nieder

bewirkt WQgden ,, :
t heil weise besteht er aber auch aus

un verken n baren* Schach
I
plagen. Stollen-Anlagen, wovon

die Spuren noch deutlich am nordösllkhen Gehänge des

Berges sichtbar sind, zeugen ,you der
, Wichtigkeit dea

Betriebe«.

Auf den Halden findet sich nichts als thonschiefer-

artige GrauwaCke, diese vorwaltend, und Kieselschiefer,

beide meist durcheinander, in kleinen Bruchstücken, zu

kleinen Erhöhungen aufgehäuft; Von einem anders ge-

arteten Lagergestein, oder Ton Gangmasseo der Goldla-

gerstätte, ist keine Spur zu finden, und so scheint es,

dafs diese hn gewShnlichen Gebirgsgesteio, etwa als Bit*.

Sprengungen oder als feine Blättchen Torkommend, ihren

Sitz hat, Dafs man aber mehr die thonschieferartige

Grauwacke, als den Kieselschiefer gewonnen hat, wie

sich auch aus dem Ansehen der folgend zu erwähnen-

den Waschh aide n ergiebt, scheint mehr dafür zu spre-

chen, dafs in jener und nicht in diesem das Gold ein-

gesprengt oder auf Kluftflächen vorkomme; wenn nicht

in beiden Gebirgsarten zunächst ihrer Lagerung!-Be-

grenzung. - . I
. j ,j

l. Einige Schächte, welche im Hangenden des vorer-

wähnten Pingenzuges, nicht weit davon entfernt, nächst

dem Gipfel des Berges, im ausgebildeten Kieselschiefer

liegen, haben wohl auf einem andern Vorkommen ge-

baut« Die Halden liefern , Kupfergrün und Kupferlasur

t» Graupen und als Apflug auf den Klüften des Kiesel-

Schiefers. Dieser besondere Bergbau scheint sehr un-

bedeutend gewesen zu seyn, und es soll das letzte Ab-

teufen eines Schachts noch in die Erinnerung, der jetzi-

gio Generation fallen.
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Dafs die Producta das Eisenberger Goldbergbaues

an den tiefem wasserreichen Punkten nächst dem Ab-

hänge das Bargas verwaschen worden sind, ist viel

wahrscheinlicher, als dafs man sich hier nur auf das

Yerwascnen uer uatmnerae und aas darunter liegenden

losen Gerölles beschränkt hat. Viel leicht wer beides

der Fall; ersteres ist aber wohl gewifs, nach den vielen

halden vorfinden, und welche denen aus den bergbau-

lichen Arbeiten auf dein Eisen berge gleichen. Drei eqlr

«her Haupt- Waschstätten sind sichtbar. Eine liegt in

einem muldenförmigen Thale, aus welchem nach der

Ahr hin ein Seiten -Thal abgeht Die Verbreitung die-

ser Arbeiten ist sehr bedeutend, sie nehmen den gröfa-

ten Theil des Thaies ein, beide Gehänge sind mit Hal-

den wie besäet. Die ganze Oberfläche scheint hier

früher umgearbeitet worden zn seyn, auch mögen wohl

einige Halden von Schachtabteufungen dazwischen befind«

lieh seyn. Eine zweite Waachstätte liegt; am ösüichen

Fufse des Eisenbergs in einer, Wiese, woselbst zugleich

der tiefste Stollen des Eisenbergs mündet. Haufen von

Grau ^vacke — Brocken , welche ich hier fand , schienen

geröstet zu seyn, wobl um das Gestein mürber zu

machen, und so die Aufbereitung des darin enthaltenen

(Goldes zu erleichtern. Eine dritte Waschstätte findet

sich am Wege von Nordenbeck nach Godelheim an der

Strafr.e ; auch hier sind die Halden aus Grauwacke und

kieselschiefer zusammengesetzt, obgleich sie schon auf

dem Kupferschiefer -Gebirge liegen. '
'" :

Nach all diesem kann es nicht zweifelhaft sein, dafs

der Goldbergbau am Eisenberge nicht blos in der Auf-

bereitung der Alluvtonen beständen hat. Die Goldgänge

bei Corbach, wovon Agricola spricht, und worunter

nur das Vorkommen des Goldes am benachbarten Eisen*

k v
• »
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berge verstanden sein kann, deuten — wenn auch der

Ausdruck „Gänge'* nicht ganz passend sein dürfte —
doch eher auf ein Vorkommen im festen Gestein, alt

auf Aufbereitungen der Alluvionen hin. Wenn Brück-

mann sagt, dafs man vorgegeben habe, das Gold sei

in den Schlichhaufen allezeit wieder gewachsen, so kann

dieses darin seinen Grund haben, dafs man aus bereits

ausgewaschenen Gesteins- Bruchstücken immer wieder

Gold gewinnen konnte, wenn dieselben länger in der

Verwitterung gelegen und mehr zerfallen waren.

Merkwürdig ist die Uebereinstimmung des Gebirgs-

verhaltens bei Beringhausen an ler Hopke, wovon

Brück mann anfuhrt, dafs dort eine Goldgrube gewe-

sen sei, mit dem Eisenberge. Die Stelle, welche noch

jetzt die GoldjLuhlen genannt wird, liegt etwa eine Vier-

telstunde oberhalb Beringhausen an der linken Seite der

Hopke. Sie befindet sich im Kieselschiefer, und lafst

sich nicht mit Bestimmtheit für einen allen Bergbau

erkennen; eher noch dürften steinbruchsartige Gewin«

nungen hier statt gefunden haben. Gleich unterhalb der

Goldkuhlen setzen, dem Kieselschiefer untergeordnet und

damit wechselnd, Lager einer düünschieferigen in Thon-

schiefer ubergehenden Grauwacke auf, welche ebenfalls,

wie am Eisenberge, Abdrücke v^n Posidonia Bechert .

Go!df> ÜD<1 FJlipsohtes compressus Sowh. enthalten. Die

Fundainenttrümmer des Goldhauses, welches Brück-

mann hier erwähnt, sind noch vorhanden, und Schlak-

ken- Reste verkündigen, dafs hier spater Kupfer ge-

schmolzen worden ist. Nach neuern Waschversuchen

sind auch Goldspuren in der Hopke gefunden worden."

Frankenberg ist wohl der oberste Punkt der Eder,

wo man noch Gold in derselben angetroffen bat, und

auch der ehemalige Bergbau dieser Gegend, den ich

nicht selbst besuchte, hat seinen Sitz im Uebergangs-
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Gebirge, wobei Kiesel^ieferbUduqgeii vorhanden sind,

wie genugsam aus der angeführten, nicht »ehr deutlichen

Beschreibung ron ü 1 1 ni a n n tep^orgeht. In der

re/Wfc VPD böchslen» ein paar Stunden von Franken-

berg, nämlich bei Brinkhausen unweit der Orke, führt

auch Ullmann „gestreifte Chamiten, äufserst flach und

so dünn wie ein Blatt Papier", >P* Grauwackenschiefer

vorkommend, an, welches wohl die. Posidonia Bechen

Wenn ich auch auf mein auf fremde Mittheilungen

gegründetes Urtheil über das Vorkommen des Goldes

bei Frankenberg, als einer Gegend die ich nicht selbst

besucht habe, ein besonderes Gewicht nicht legen tnögte,

so geht doch so viel daraus hervor, dafs die Verhältnisse

hief, meinen Ansichten über das Vorkommen des Goldes

in der Eder Gegend, so wie sie sich aus den Beobach-

tungen am Eisenberge speciell darstellen, durchaus nicht

widersprechen, sondern solche ebenfalls begünstigen.

Die Bäche bei Hertzhausen, welche man ehemals

gern für die einzigen Goldbringer der Eder gehalten

jiat, die Itter, die Ahr, kommen alle aus der Gegend

vom Eisenberge herab , und werden hier ihr Gold ent-

weder unmittelbar oder durch Nebenwässer aufgenom-

men und der Eder zugeführt haben. Die Bäche von

OfFoldern, Wellen und Mandern, welche Herr v. Esch-

wege ebenfalls als goldführend bezeichnet, liegen frei-

lieh *twaa zu sehr ostlich, als'daft man annehmen

könnte, sie. erhielten von demselben Punkte noch ihren

Goldgehalt. Indessen können alte Alluyionen das Gold

des Eisenbergs oder der Fortsetzung seiner oder ver-

wandter Lagerstätten sehr verbreitet haben, und daher

kann die Ursprungs Quelle des Goldes der letztgenannt

^yilmann a, a. O. S. 25,
. A . \ tt
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ten Bäche mit der der erstero immer im Wesentlichen

t3 1 1 b6 W6S flH S6 1 0 #
^

. Die sich ebenfalls in die Eder mondende Orke ist

von jeher als besonders goldführend anerkannt gewesen.

Ich habe sie genau in dieser Hinsicht untersucht. Sie

führt bei Medebach im Herzogthum Westphalen noch

kein Gold, auch führen ihr die westlich von der Stadl

Medebach herabkommenden Wasser und der Medebach

selbst, kein Gold zu: aber die sich in dieser Gegend mit

ihr vereinigende, aus dem Waldeckischen kommende

Ahr mit der Orke, wird die letztere es auch. Die Ahr

empfängt aber ihr Gold von mebrern Nebenwassern und

Schluchten, welche ihr aus der Gegend des Eisenberges

zugehen. Von der Ahr ab, längs des ganzen Südabfal-

les des Süderländis'hen Gebirges, welcher zum Flufsge-

biet der Edder gehört, habe ich alle Bäche bis nach Ber-

lenburg hin in ihren Betten auf Goldführung untersucht,

aber in keinem westlich der Orke und Ahr gelegenen

eine Spur davon gefunden. Diese Verhältnisse begün-

stigen meine Meinung von der Goldzuführung in die

Edder ganz besonders.

. Alle vorher erwähnten goldführenden der Edder zu-

fliefsenden Bäche liegen auf der nördlichen oder linken

Seite dieses Flusses. Herr von Eschwege nennt aber

auch, abgesehen von dem Frankenberger Bergbau und

den in dieser Gegend goldführenden und der Edder von

der Südseile zuströmenden Wassern, noch andere auf

dieser rechten Seite des Flusses, welche Gold enthalten

sollen, wie z. B. der Grenzbach von Schmiedelothheim9

der Geljershäuser Bach u. s. w., welche natürlich ihr

Gold nicht vom Eisenberge erhalten können* Aber es

ist nicht unwichtig zu bemerken, dafs im Bereich dieser

Bäche wieder Kieselschieferlager in der Grauwacke vor,

K«r»t«a Arttur VII, B. 1, H. Ii
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kommen, die ich bei Frebershausen zu beobachten Ge-

legenheit hatte*

Ich bin zwar weit entfernt anzunehmen, dafs bei

jedem Kieselschiefer der Gegend Guld vorkommen

müsse, denn der Umstand , dafs ich in allen Bächen. >

welche westlich von der Orke auf dem Südabhauge des

Söderlandischen Gebirges bis nach Berlenburg bin her-

abfliefsen, selbst in mehrern dieser Bäche, welche ihr

Bett zum Tbeil im Kieselschiefer selbst haben, kein Gold

gefunden habe, spricht unverkennbar gegen eine solche

Hypothese. Aber dafs bei gewissen Kieselschieferbil-

dungen, oder ganz in ihrer Nähe in der Grauwakke, das

Gold vorhanden ist, ist nach meinen Mittheilungen wohl

kaum in Zweifel zu ziehen. Es fehlt nur noch, das ein-

gesprengte Gold in der Felsart selbst zu finden. Beson-

ders bin ich geneigt, die dünnschieferigen Grauwacken

oder Thonschiefer mit Abdrücken von Posidonia Bechen
'

Goldf. und EUipsolites compressus Sowb., welche den

Kieselscbiefer begleiten, für die goldführenden Felsarten

zu halten. 1

Sowohl im Gebiete der Goldzuführungen der Edder

als aufserhalb derselben im Süderländischen Gebirge,

habe ich mehrere ganz aufgelöste Diorite und Feldspath

Porphyre oftmals und Sorgfaltig verwaschen, hierin aber

niemals eine Goldspur angetroffen.

Scbliefsen kann ich übrigens diese kurze Mitthei-

lung nicht, ohne vorher mit Dank die gefällige Auf-

nahme anzuerkennen, welche ich in Bergheim an der

Edder bei dem technischen Dirigenten der Hessisch -

Waldeckschen Gompagnie zur Gewinnung des Goldes,

dem Herrn Obristen und Ober -Berghauptmann von

Eschwege fand.

Er unterrichtete mich unter andern in der, beton«,

dere Uebung erfordernden, aber in dem Resultate höchst
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sicheren Manipulation beim Waschen des Sandes und der

Geschiebe mit der sogenannten Brasilianischen Wasch-

schüssel. Die Schüsseln aus Holz gedrechselt, haben

18 — 10 Zoll im Durchmesser» und eine trichterförmige,

im Mittelpunkt 3 Zoll im Lichten tiefe Gestalt. Die

Dicke der Schüssel wände ist beiläufig 6 Linien. Eine

solche Schüssel wird mit Grand, Sand, Letten u. s. w.

gefüllt, und dann damit in stillstehendem oder wenig

strömendem Wasser gesetzt. Dabei wird die Schüssel

mit beiden Händen angefafst, und werden ihr Anfangs

rotirende, nachher aber mehr blos .zuckende Bewegun-

gen gegeben, wodurch sich die schweren Theile zum

Mittelpunkte setzen, die leichten aber nach und nach ab-

gespühlt und der Fluth überlassen werden. Die Metali-

theile im Ceotrum werden zuletzt streifartig über die

innere Wand der Schüssel durch eine zuckende und zu-

gleich ausgießende Bewegung verbreitet, wobei alsdann

die Goldtheilchen genau, auch ohne Bewaffnung des

Auges, unterschieden werden können.

Nachtrag.
,

Der vorstehende Aufsatz war bereits abgesandt, als
,

mir unerwartet durch die Güte des Dirigenten des Ku-

pferbergwerks zn Thalitter, Herrn Hofkammerrath Klip-

stein, ausführliche Auszüge aus einem im Jahr 1742

Ton dem Fürstlich Waldekschen Bergrath

Kraus über die Goldbe r£ werke am Eisenberg

bei Gorbach erstatteten Berichte nebst verjüngter Copie

eines Siluatio oar i sses von diesen Bergwerken,

ebenfalls tom Jahr 1742, zuginge«.

Obgleich in diesem Berichte auch stets von Gold-

itfnzen die Rede ist, so beweifst doch derselbe in sei-

AA *11 * /
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nen nähern Erörterungen mit Zuziehung des Risses,

dafs die Lagerstätten des Goldes mit den Schien-
-

ten parallel sein müssen, und bestätigt von dieser

Seite vollkommen meine in dem vorherigen Aufsatz

aufgestellte Ansicht. Das Gold scheint diesen nähern

Nachrichten zufolge, theils; auf einem Lager von
Kalkstein und th e ils in Schi ch t en von aufge-
löstem le tte n a rtigem Gestein vorgekommen
KU sein. Der Wechsel von Lagern von Kalk-
stein mit Kiesel- und Grauwacken-S chiefer
ist überhaupt in dem Süderländischen Gebirge ge-

wöhnlich, uud Herr Bergmeister Buff in Siegen hat

auch jüngsthin zwischen den Gebirgsscbichten des Eisen-

bergs selbst, Lager von plattenförmigem Kalkstein ge-

funden.
,

Im Allgemeinen sagt der Berichtserstatter, Bergrath

Kraus, „dafs das Gold theils in Kiesen, flammig, kör-

nig, tbeils in ganzen gediegenen £>lufen breche, über-

haupt aber gröfstentheils durch das Anquiken zu erhal-

ten sei". Die alten Urkunden, Belehnungen u. s. w.
seien gröfstentheils defekt uncLun vollständig. Aus einem
Register von 1499 und aus Haodschreiben des Grafen
Philipp zu Waldeck gehe hervor, dafs man damals
bedeutend Gold gewonnen habe,

Die Grube Anastasia soll einen Gang erbrochen
haben, der 7 1öthige G o ld erze gefü hrt. Graf
Philipp zu Waldeck bemerkt, dafs die Erze in der
Fundgrube 9£ Loth Gold fallen lassen; auch sei bekannt,
dafs einstmal ein Grubenarbeiter eine „gewonnene Stufe
gediegen gewachsenen Goldes" dem damaligen Eisen-
bergschen Amtmann Junker v. Dorfeid in dem Schacht-
hute auf das Schlofs gebracht habe, die zu 50 Goldgul-
den geschätzt worden, und dafs der Landesherr verschie-
dentlich andern auswärtigen Herrschaften mit Goldstüf-
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chen Präsente gemacht habe u.V w. „Wegen ^rund-

verderbischer Landesbefehdungen, Faustrecht, Krieg und

Pest, selbst Gefangenschaft des Grafen" sei der Bergbau

ins Stocken gekommen. In dem Gegenbuch von 1559

waren aber wieder 32 Gewerkschaften nach und nach

eingeschrieben. Auf dem vorliegenden Risse sind 19

Vermessungen und Gruben nach diesen Angaben von

1559 aufgetragen. Eilf dieser Vermessungen liegen auf

einer Streichungslinie. Einige Gewinnungs? Quantitäten

von Strasburger Gewerken finden sich notirt. Die Ge-

werkschaft ging aber durch Streit mit der Regierung

wieder ein. Im Jahr 1580 hatte sich eine Gewerkschaft

von Magdeburg an die Wiedergewältigung einiger alten

Grubengebäude gemacht. Was sie gewonnen ist unbe-

kannt; sie rühmte indefs sowohl die Anbrüche, als den

aui den Halden Kegenden reichen Seegen. „Die Ge-

werkschaff gerieth aber wegen gebetener Dieestentsetzung

des Bergmeisters, den sie der Unwissenheit und Untreue

beschuldigte, in Mifsmuth, da ihr keine Satisfaktion

wurde; sie wurde dadurch des Bergbaues müde und hat

so zu sagen den Bergbau am Eisenberge zu Grabe ge-

tragen". '

*

Nach einem von dem Bergrath Kraus angeführten

Aufstände vom Jahr 1581 wird der sogenannte Gang

nech seinem Vorkommen in verschiedenen Gruben bald

als § bald als - Elle mächtig angegeben, und dabei be-

merkt, dafs er in Kalkstein „gediegen sichtig

Gold" führe. Die drei vorhandenen Fundgruben könne

man mit dem 400 Lachter langen Erbstollen trocken hal-

ten, auch könne man mit 200 Häuer auf Erz för-

dern und es sei ein mächtiger Vorrath Erze in den

Kästen verstürtzt, u. s. w.

Nach einem Berichte des Markscheiders Eggers
von Zellerfeld von 1741 ist vom Bergrath Kraus ein

<
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aller Stollen auf der Seite nach Corbach hin geöffnet and

damit ein ,.schieferiger Kupfergang mit einem rothen

Letten" angefahren worden, „der, wie die Probe erga-

ben, in 4 Centner daraus gewaschenen Schlichs 5 Loth

Gold hält". Ein anderer Bericht des Geschwornen
i

<

Bache, auch vom Jahr 1741, giebt diesen „rothbrauneo

Letten" in seiner Mächtigkeit zu 4 Zoll, mehr oder we-

niger, an,

Nach Probirscheinen aus dieser Zeit vom
Münzmeister Bunsen in Arolsen gab 1) der rothe

Letten in 8 Centn er Schliecb 10 Loth Gold und

4 Loth Silber, 2) schwarzes lettenhaftiges Gebirg in

8 Centner Schliech £ Loth Gold, kein Silber, 3) von

der -Strofse in gleicher Quantität j Loth Gold 1£ Loth

Silber, ,4) von der Kiesstrecke ebenfalls in derselben

Quantität J Loth Gold, 3£ Loth Silber, 5) aus schmie-

rigen Kiesen in 4 Centner, 1 Loth Gold, 3 Loth Silber.

Ziemlich übereinstimmend damit sind vorhandene Pro-

birscheine vom Munzwardein Schräder zu Zellerfeld,

von demselben Jahre, nur wird darin kein Silber ange-

führt.

- Der Betrieb unter dem Bergrath Kraus, der dia

Haptlagerstätten nicht erreicht zu haben scheint, ist wohl

nur sehr kurze Zeit, wahrscheinlich nur ein paar Jahre

lang, geführt worden und nicht lohnend gewesen. *) Es

dürfte damals an hinreichend unternehmenden Gewer«

ken gefehlt haben.

*) Vergl. Cancrin Beschreibung der vorzüglichsten Bergwerke

in Hessen, in dem Waldeckscben u. s. w. S. 25.

v
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Ueber den früheren Goldbergbau im
. Waldeckischen.

Von
.

Herrn F. Dreyes in Arolsen.

i..o der nordwestlichen Fortsetzung des bei Wildungen

eich entwickelnden Grauwacken- und Thonschieferge-

birges erhebt sich der Eisenberg, 1 Stunde westl. von

Corbach zu einem der höchsten Tuncte dieser Gegend.

Nach Norden und Süden eiehen sich vom Eisenberga

aus in niedrigerem Niveau Berg- oder richtiger Hügel -

Rücken, welche ebenfals dem Thonschiefergebiege an-

gehören und die vor ihnen ausgebreitete Kupferforma-

tion gleichsam als eine Mauer oder Wand umgeben.

Der Kalkstein, dieser Formation, — denn das Kupfer-

schieferflütz zeigt sich nur selten, — ist ein konstanter

Begleiter des Thooschiefers und bildet auf dessen gan-A

zein Zuge von Wildungen aus über Waldeck, Sachsen-

hausen, Thalitter, Goddelsheim, von hier an der Ostseite

des Eisenbergs vorbei bis Stadtberge, die Scheide zwi-

schen dem Thonschiefer und buntem Sandstein, der die

östliche Hälfte des Fürstenthums Waldeck constituirt.

In dieser ganzen Ausdehnung zeigt das Kupferschiefer-
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gebirge vielfache Anomalien. Abgesehen davon, dafs

die mannigfaltigen Kalksteiuarten , welche den Kupfer«

schiefer des Thoringerwald -Randes bedecken, sich hier

abwechslend blos auf Rauhkalk — hin uod wieder mit

Nestern von Kalkraergel, — Stinkstein und Zechstein

,
beschränken, so wie abgesehen davon, dafs der hiesige

Kupferschiefer selbst sich wesentlich von dein obigen

unterscheidet, indem, bei geringem Bitumen - und Koh-

legehalt, die Schwefelverbindungen des Tupfers fast

ganz darin fehlen und sich fast keine Spur eines Silber-

gehaltes darin zeigt, — ist der Kupferschiefer hier von

weit geringerer Ergiebigkeit an Kupfer , dessen er nur

höchstens 3 bis 4, gewöhnlich aber 1§ Procent enthält

und lagert sich unmittelbar auf Thonschiefer oder Grau-

wacke, da hier das Todrliegende gänzlich fehlt. Was
hier dem Kupferschiefer entzogen worden ist, das scheint

v3em Zechstein des Hangenden zugesetzt worden zu sein;

denn 1 dieser ist reich an eingesprengten Partikelchen

Kupferglanz.

•

Der Eisenberg selbst besteht aus einer, an der Ost-

und Südost -Seite steil abfallenden, nach den übrigen

Richtungen hin mehr terrassenförmig abgestuften Thon-

schiefermasse mit sanft abgerundetem Gipfel. Im Gan-

zen genommen nähert sich der Thonschiefer des Eisen-

bergs bald mehr dem Kiesel - , bald dem Grauwacken-

schiefer, die tieferen Schichten an der nordöstlichen

Seite scheinen, dem Ausgehenden nach, aus reinerem

Kieselschiefer zu bestehen. Der Thonschiefer des Eisen-

bergs sireicht zwischen St. 4 und 5, im Durchschnitt

St. 4, 4 und fällt gegen Südost unter abwecbslendem

Winkel. Die Petrefacten beschränken sich auf Posido-

nia Bechen, die am westlichen Abhänge des Gipfels in

grofser Menge vorkommt. Hier beurkundet ein mehrere

V
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hundert Schritt fortsetzender Pingenzug den früheren

Bergbau. '
'

'

De? Goldbergbau im Eisenberge scheint nächst dein

EisensteiDabergbau der älteste im Waldeckischen gewe-

sen zu sein, obschon sich über die wahre Zeit seiner

Aufnahme keine Nachrichten mehr vorfinden« Wir fin-

den blos erwähnt, dafs im Jahre 1480 Gtaf Philipp von

Waldeck zum Befsten des Eisenberger Goldbergwerks

ein Gesetz erliefs, worin den Gewerken und Bergleuten

die üblichen Freiheiten und Grechtsame zugesichert wur-

den; dies Gesetz ward 1559 erweitert und erneuert.

Der Gegenstand der im Eisenberge veranstalteten

bergmännischen Unternehmungen waren zwei güldische

Kupfererz - Gänge. Der eine derselben, hora 3,4 strei-

chend, warder Hauptgang und führte auch diesen Na-

men; der andere h. 11 streichend, hiefs der Laurentius«

gang. Beide Gänge zertrümmerten sich oft und stark*

Wie die Gangart beschaffen gewesen, darüber sagen die

vorhandenen Nachrichten nichts. Kann man mit Sicher-

heit nach den in der Nähe der Pingen zerstreut liegen-

den Gesteinen urlheilen, so war die Gangart ein weifser,

oft eisenschüssiger, spliltriger Quarz. Der Besieg be-

stand in einem bald rothlichen, bald weifslichen Letten,

Beide Gänge führten gold- und silberhaltige Rupfererze,

bei deren Zugutemachung man jedoch dem Golde mehr

'Aufmerksamkeit zugewandt zu haben scheint, als den

übrigen, in den Erzen enthaltenen Metallen. Ueber das

Ausbringen an Golde wurden specielle Rechnungen ge-

führt, die sich zum Theil erhalten haben, während die

auf Kupfer und Silber bezüglichen Register verloren ge-

gangen sind und sich die Gröfse dieses Ausbringens nur

nach einzelnen, noch vorhandenen Probirzeddeln u. d. g.

ermitteln läfst. Der Zehente von dem ausgebrachten

Golde wurde unter die verschiedenen gräflich waldecki-

i
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sehen Linien and dein Landgraf von Hessen-Cassel ver-

theilt,
~

.

Zu Ende des löten Jahrhunderts waren die Eisen*

berger Gruben mit 23 Arbeitern belegt, die jährlich 6 ~

bis 10 Mark Gold gewannen. Die Prodftxtion hob sich

oft eben so schnell, als sie abnahm. Im' Jahre 1498 be-

trug die Goldproduction nur 10 Mark ; im folgenden

Jahre aber schon mit Einschlufs des ersten Quartals von

1500, 31 Merk. Zu dieser Zeit bauten sich die Berg,

leute am Abhänge des Eisenbergs Wobnungen und grün-

deten das Dorf Goldhausen. Damals brachen« auf der

Grube Anastasia siebenlötbige Golderze, euch wohl

Staffen gediegenen Goldes. So findet sieb in alten

Nachrichten die Erzählung, dafs ein Bergmann eine Stufle

gediegenen Goldes von 50 Goldgulden Werth dem Ei-

senbergischen Amtmann vou Dorfeid im Schachthute

aus der Grube heraufgebracht habe und dafs die damals

auf dem Eisenberg residirenden Grafen von Waldeck

ihren Freunden in der Nachbarschaft oft größere oder

kleinere Staffen gediegenen Goldes, das der Eisenberg

lieferte, zum Geschenk gemacht haben. — Die vorzüg-

lichste Glanzperiode für das Eisenberger Goldbergwerk

war unter der Regierung des Grafen Wolrad von Wal-

deck , vorzüglich in den Jahren von 1540 bis 1570.

Nach einzelnen noch vorhandenen Blättern aus den

Hüttenregistern erhielt man 1545 aus einer Beschickung

von 80 Centner Erz, 21 Centner Kies und 21 Centner

Flufs, durch die verschiedenen metallurgischen Prozesse

8 Centner Gaarkupfer, * Mark Silber und 4 Loth Gold.

In diesem ganzen Jahre erhielt man an Gold 13 Mark

13J Loth, welches einem Zugutemachen von 5 bis 6000

Centner Erz und Kies und einem verbältnifsmalsigea

Ausbringen von 240 Mark Silber und 480 Centner Kup-

fi»r entspricht. Die Hüttenprocesse, welche man anwen-

Digitized by Google



1/4

dete, lasten sieb aas Mangel an Nachrichten nicht mehr

nachweisen. Dafs man 1560 Bleierze zugeschlagen ha-

be, finde ich erwähnt. 1559 betrag die Ausbeute an

Gold 20 Mark 1 Loth 1 Quem, und 1560 27 Mark,

Höher scheint dieselbe nie gewesen zu sein. Während

dieser ganzen Zeit trieb man nebenbei Wascharbeiten

auf den Halden und gewann dadurch z. B. 1546 gegen

26 Loth, 1563 19 Loth Gold u s. w. Gegen 1574 \

kamen die Goldbergwerke aus nicht überlieferten Ur-

sachen zum Erliegen, wurden aber schon 1577 Von ei-

ner Gesellschaft Magdeburgischer Ge werken oder Berg-

werksinteressenten wieder aufgenommen, die 1584 bei

dem Dorfe Nieder Ense ein Pochwerk und ein« Hütte

bauete und den Bergwerksbetrieb mit einer jährlichen v

Zubufse von etwa 1000 Thlr« bis 1585 fortsetzte und

dann wiederum die Gruben ins Freie fallen liefe. Von

,1590 bis 1597 bildeten sich wieder neue Gewerkschaf,

ten, die sich mit den Halden an der Beksburg, Königs-

burg, unter der Kanzlei, im tiefen Thale und am Mol-

kenborn belehnen liefsen, ohne weiter einen regelmäfsi-

gen Bergbau zu veranstalten. Als 1661 Graf Henrich

Wolrad eine neue Gewerkschaft zur Wiederaufnahm«

des Eisenberger Bergbaues errichten wollte, liefe er aus

den noch fahrbaren Gruben Erze fordern und dieselben

probiren. 7 Centner Erz auf 1 Centner Schlich conzen-

trirt lieferten 3 Loth 2 gr. Gold. Trotz diesem ausneh-

mend günstigen Resultat wollte es ihm so wenig gelin- ,

gen, den Grubenbetrieb wiedereinstelle«, als nachmals

1698 dem Grafen Christian Ludwig. So ruheten die

Gruben ,fast ein Jahrhundert, bis 1742, ^0 ein tbatiger ,

und einsichUYQller Mann, der Wajdnck. ßer^rath Kraua,

ein geborner Sachse, sich bemühete, den Bergbau am
Eisenberg tbeils wieder in Betrieb zu setzen, theils euch

den Gründen seines mehrmaligen Erliegens nachzufor-
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sehen. Ersteres gelang zwar nicht, aber die Bemühun-

gen dieses Mannes hatten doch wenigstens den Erfolg,

dafs man einige Gruben gewaltigte. Auf der Grube St.

Thomas fand man noch gute Anbrüche. Es wurden

nun mehrere Centner Erze gewonnen und ein Theit der-

selben zum Probiren an den Probirer Schröder in Zel-

' N lerfeld, ein anderer Theil aber an den Waldeckischen

Münzmeister Bunsen übersebickt, die beide ein fast

ganz gleiches Resultat erhielten. Der Goldgehalt von

4 Centner Schlich differirte bei Letzterem nach den ver-

schiedenen Erzarten zwischen \ und 5 Loth und bei

Ersterem in 8 Centner Erz (Schlich?) zwischen | und

10 Loth mit J bis 6 Loth Silber. —
Kraus fuhrt als Gründe des mehrmaligen Erliegens

^ des Eisenberger Bergbaues an, dafs blos äufsere Um-
stände hinderlich eingewirkt hätten; dahin gehöre die

mehrmals grassirende Pest, Uneinigkeit der Gewerken,

Krieg, Betrügereien der Officianten u. d. gl. und dafs

nicht der Wasserzudrang, wie man glaube, das Haupt-

hindernis gewesen sei. Letzteres ist allerdings sehr un-

wahrscheinlich, da der tiefste Stollen des Eisenbergs noch

.gegen 12 bis 14 Lachter über der Sohle des am Fufs

des Eisenbergs ausgebreiteten Thaies mündet und man

also durch Anlage eines tieferen Stollens leicht hätte die

Tiefbaue sichern können. Ein anderer Grund der öfte-

ren Unterbrechungen ist gewifs auch der, dafs die Ge-

werken nicht speculativ genug waren und sogleich die

Zubufsen verweigerten, oder doch nur kurze Zeit zahl-

ten, wenn ergiebige Mittel abgebauet waren und es nun

galt, mit Kostenaufwand andere auszurichten und lang-

wierige Versuchsbaue vorzunehmen. Wenigstens ist

dies bei den vorzüglich im löten Jahrhundert so zahl-

reichen
.
Bergwerken des Waldeckischen eine der ge-

wöhnlichsten Ursachen cum Erliegen.

<
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Ich enthalte mich, über den Eisen berger Bergbau

noch andere Details anzuführen, die nur ein locales In-

teresse haben. Ueber die Reichhaltigkeit der Erze dachte

Bergrath Kraus wohl zu günstig, wenn er sagt, dafs die

Eisenberger güldischen Erze goldreicher seyen, als die

Kreranitzer. .

Mögen immerhin obige Nachrichten, zum Theil in

das Dunkel der Vergangenheit gehüllt, gröfstentheils aber

amtlichen Quellen entnommen, uns die Verhältnisse des

Eisenberger Goldbergwerks in einem zu günstigen Lichte

erscheinen lassen, so viel stellt sich doch als gewifs her-

aus, dafs die Erze des Eisenbergs ' einen nicht unbedeu-

tenden Goldgehalt besafsen, dals ferner die Gange erst

in geringer Felderstreckung und bis, auf eine unbedeu-

tende Teufe abgebaut sind und dafs jetzt, bei einem fast

dreifach höheren Preise des Goldes und der bequemen

Lage des Eisenbergs zum BergWerksbetriebe, es sich viel-

leicht der Mühe lohne, wenn eine Gesellschaft bergbau-

lustiger Speculanten, mit den erforderlichen Geldmitteln

versehen, einen abermaligen Gewaltigungsversuch der

nun bald ein Jahrhundert wieder im Freien gelege-

nen Gruben vornähme. Selbst die alten, der Form 'nacht

kaum noch, zu erkennenden, aufgelösten Halden, sind

noch reich an kleinen Goldkornchen, die durch das Zer- *

fallen des Gesteins, in dem sie eingesprengt waren , in

Freiheit versetzt worden sind. * Ich beziehe mich in die-

ser Hinsicht auf die im Frühjahr 1831 vom Herrn Oberst

Yon Eschwege vor dem verstürzten
,

jetzt noch durch

eine Quelle angedeuteten, Mundloche des Goldstollens

vorgenommenen Waschversuche.
1

• $ »I « «Iii

Digitized by Google



Beschreibung des Schachtabteufens im

schwimmenden Grandgebirge auf der

Zeche Ver. Sellerbecfc. im
Mühlheimschen.

• >

Von

Herro Baur in Essen«

13er auf der gewerkschaftlichen Steinkohlenzeche Ver.

Sellerbeck im Mühlheimschen Revier, Essen - Werden-

sehen Bergamtsbezirks, im Frühjahr 1832 abgeteufte Wet-

terschacht wurde im Lichten der Zimmerung 8 Fufs lang

und weit genommen, welche Dimensionen sich ergaben,

wenn man berücksichtigte, dafs, wegen der im Folgen-

den zu beschreibenden Arbeit im fließenden Grandgebirge,

der Schacht enger werden würde, und derselbe doch

nach Vorrichtung eines Schachtscheiders zur Forderung

mit den auf dieser Zeche üblichen 6 SchfTJ. haltenden

deutschen Wagen, hinreichend grofs bleiben müsse. Mit

diesen Dimensionen wurde der Schacht 3| Lachter in

der Dammerde und dann in trockenem Grande, pr. Lacht,

zu 7 Thlr. ohne Bergeförderung abgeteuft. Die Zimme-
rung besteht aus Jochern uud Kappen von eichenem 7 und
8" Holze, deren Zusainmeofügung die in Taf. IV. Fig. 1.

r
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beigefugte Zeichnung verdeutlicht. Die Geviere liegen

28" im lichten auseinander« .Damit, wenn das Abdäm-

men der- Wasser nicht gelingen sollte, die Zimmerung

leichter und schneller wiedergewonnen werden könne,

wurden anfanglich keine Tragstempel, sondern an jedem

Stofse 2 Bolzen von 4 und 5" Stärke, 5— 6" von den

Ecken gestellt, an deren Enden 3" lange und \" starke

Blätter befindlich waren, welche mit Nägeln an den Ge-

vieren befestigt wurden. \ "]

In 7j- Lacht er Teufe erreichte man ein aufserst

wasserreiches Grandlager. Dieses' Grandlager ist in der

ganzen Umgegend auf einen Flächenraum von mehreren

Quadratmeilen bekannt, jedoch führt es nicht überall

Wasser bei sich, sondern nur da, wo eine Lettenschicht

darunter liegt. Etwa 40 Lachter westlich vom jetzigen

Schachte, ist ein Schacht ganz trocken abgeteuft. Nach

Osten hin, wohin sich die Lettenschicht erstreckt, neh-

men die Wasser dagegen zu. Das Waaser ist ganz rein,

zu jedem Gebrauche geeignet, und haben sammtliche

Brunnen der Bauerschaft Winkhausen davon ihre Nah-

rung.

Schön in früheren Zeiten ist es mit mehreren Schach-

ten durchteuft worden, nnd bat sich die Mächtigkeit

desselben verschieden von 4 bis 11 Fufs gezeigt« Es ist

ganz unregelmäßig und wellenförmig gelagert, welches

schon daraus hervorgeht, dafs die darunter liegende Lei-

tenschicht in dem jetzigen Schachte an einem Stofse 15"

tiefer als am entgegengesetzten liegt. Der Grand besteht

aus Geschieben von reinem Quarz, feinkörnigem und

cooglotneratartigem Sandstein, und wechselt die Grofse

dieser Geschiebe von der einer Erbse bis zu der eines

Eies, auch kommen einige von 4— 6— 8" Durchmesser,

jedoch nur wenige vor. Die Wassermeoge in diesem

Grandlager ist so grofs, dafs in einem früheren Schachte,
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wo sie hinein getreten waren, ein auf den darunter lie-

genden alten Bau niedergestoßenes 31" weites Bohrloch

sie nicht nur nicht hat durchlassen können, sondern nicht

einmal eine Abnahme der Zuflüsse sichtbar gewesen sein

soll. Nur etwa 10 Ltr. vom jetzigen steht ein alter im
Flöize abgeteufter doonlägiger Schacht ; in diesem steht

Ewar auch eine wasserdichte, Zimmerung (wie solche

weiter nuten beschrieben wird), jedqch ist dieselbe durch

einen auf dem Ausgehenden des mit 60

,

x
— 70" einfal-

lenden
;

Flolzes entstandenen Tagebruch ganz undicht ge-

worden, so dafs sie viele Wasser in den Bau durchläßt:

nichtsdestoweniger war ein Fallen des Wasserspiegels

im jetzigen Schachte unbemerkbar. Es mufs diese Was-
sermenge davon herrühren, dafs die darunter liegende

Lettenschicht die eindringenden Tagewasser nicht weiter

durcbläfst, besonders da unter diesem Letten das Gebirge

immer sehr trocken ist, an andere Orten dagegen, wo
kein Letten liegt, das Gebirge"*unter dem Grande weit

mehr von Wasser durchdrungen nnd damit angefüllt ist.

,
Es war nun die Aufgabe, durch dieses wasserhaltige

Grandlager durchzuteufen, ohne die Wasser mit nacbzu-

fuhren» da dieselben im entgegengesetzten Falle nicht

nur das weitere Abteufen < hindern, sondern auch, wenn

sie dem Grubenbau zu .liefen, hierfür gefährlich werden,

und endlich die benachbarten Brunnen dadurch trocken

gelegt werden konnten. Mit gewöhnlicher Getriebear-

beit war, dies nicht zu bewerkstelligen, und man wandte

deshalb ein Verfahren an, womit schon früher in meh-

reren Schächten d er Zweck erreicht war , und welches

ich .in Folgendem zu beschreiben mir erlaube.

Sobald man das wasserhaltige Grandlager erteufte,

legte man in demselben ein dem früheren ganz gleiches

Geviere, so dafs dessen Oberfläche eben über dem Was-
serspiegel hervorstand, und schlug zwischen diesem und

• • •

>
<

Digitized by Google



•
177"

dem nächst darüber liegenden Bolzen, welche eine Länge

von 18" erhielten. Es wurde jetzt ans 4 Bohlenstücken

von 3" Starke ein Kasten 11 Fufs hoch gemacht, des-

" sen ä'ufsere Dimensionen denen des Schachts im Lichten

der Zimmerung gleich sind, so dafs dieser Kasten grade

zwischen die Schachtgeviere pafate* An den Ecken

wurden die Bohlen in einander gefugt und unten an der

innern Seite 3" lang angeschärft, wie Fig. 12. Taf. IV.

verdeutlicht. Man bediente sich zur Anfertigung dieses

Kastens buchener Bohlen , weil diese bedeutend wohl-

feiler sind, und dieser Kasten nach Beendigung der Ar-

beit überflüssig und nur als verlorne Zimmerung zu he-

trachten ist.

Dieser Kasten wurde nun zwischen das unterste

schon im Wasser liegende Geviere hineingedrückt, und

zwar mittelst folgender Vorrichtungen. Ueber dem Ka-

sten wurde, etwa 10" vom Ende, ein Stück eichenes 7"

starkes Holz a gelegt (Fig. 2 und 3.), und auf dieses

ein gleich starkes Holz mn, von welchem das eine Ende

n unter dem Joche d ruhte und das andere m bis zum
entgegengesetzten Schachtstofs reichte, so dafs dies Holz

eine geneigte Lage hatte, welche beim Kastensenken

immer dadurch erhalten wurde, dafs man zwischen n

und d und zwischen n und a Holz legte* Das Ende m
wurde nun mit einer darauf gesetzten Winde, welche

unter dem Joche e Widerstand fand, niedergedruckt, und

so senkte sich allmählig das Holz a und diese Seite des

Kastens. Um das Joch e nicht zu beschädigen, wurde

der Klotz b darunter gelegt, unter welchen die Winde

fafste. Solcher Hölzer wie m n wurden 4 über den

Kasten gelegt, und zwar in der Lage wie die beigefügte

Zeichnung in Fig. 3 zeigt. Auf jedem stand bei m eine

"Winde, welche alle zugleich angezogen wurden, damit

sich der Kasten an allen Stöfsen gleichmäßig senke.

Unf» Archiv VU. B. 1« B. 12
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Um das Senken des Kasten» zu befördern, wurde unter

demselben mit verschiedenen Gezähstücken der Grand

so viel wie möglich zur Seite gezogen, die gröfseien

Stucke entzwei geslofsen, und so dem Kasten Bahn ge-

macht. Das Entzweistofsen geschah mit einem gewöhn-

lichen Meifselbohrer (Fig. 4.), welcher an einer 2" star-

ken hölzernen Stange befestigt war, und das Wegzie-

hen der Stücke, um dem Kasten Bahn zu machen, mit

einem an einer gleichen Stange befestigten 6" langen

und J" starken eisernen Haken (Fig. 5.). Wenn nun

der Kasten auf dieee Art 2 — 3" gesenkt wa/, so wurde

der Grand innerhalb desselben herausgenommen, und

zwar erst mit einer Stange, an der 3 eiserne Haken be-

festigt (Fig. 6.), aufgelockert, und dann mit sogenannten

Grandbecken, welche aus einem Eisenblech von 10" Länge

und 8" Breite mit einem 2" hohen Rande an beide»

Seiten bestehen (Fig. 7.), aus dem Wasser geholt, wel-

ches besonders bei zunehmender Teufe sehr langsam von

Statten ging.

Auf diese Weise wurde der Kasten so tief gesenkt,

dafs seine obere Kante mit dem Wasserspiegel ungefähr

gleich war. Es wurde nun ein zweiter Kasten, wel-

cher den ersten ganz gleich war, ausgenommen dafs er

unten nicht zugeschärft wurde, auf den ersten gesetzt

und zwar dadurch auf demselben befestigt, dafs eiserne

6" lange und $" starke Zapfen zur Hälfte in den un-,

lern Kasten und mit der andern Hälfte in den obern

eingelassen wurden, so dafs beide dicht aufeinander stan-

den. Es wurden jetzt beide zusammen gesenkt, wie es

mit dem ersten geschehen war, und ebenso wurde noch

ein dritter Kasten aufgesetzt, so dafs die Höhe derselben

zusammen 4' 6" betrug. Diese wurden so tief gesenkt,

dafs die Oberfläche mit der obern Fläche des letzten

Gevieres in einer Ebene lag. Als man dies bewerk-

m
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stelligt hatte, hatte man in der südöstlichen Ecke, so

wie an dem ganzen südh und östlichen Störs, die unter

dem Grandlager liegende LettenSchicht erreicht, und der

Kasten stand schon 4— 5"" in derselben. In der entge-

gengesetzten Ecke stand der Kasten aber noch im Grand-

lager und konnte man mit dem Bohrer die Letteulage

erst 10" tiefer fühlen. Den Kasten noch tiefer zu seo-

ken, bis er auch hier den Letten erreichte, war nicht

rathlich, theils weil es eine zu grofee Kraft erforderte

den Kasten am südöstlichen Slofse so tief durch den

Letten zu senken, theils auch weil dies hätte gefährlich

sein können. Unter dem Letten, welcher in früheren

Schachten oft nur wenige Zoll mächtig gefunden war,

liegt nämlich eine Schicht grünen Sandes» welcher, so-

bald Wasser hinzutritt, flüssig wird und nicht mehr zu

halten ist. War also hier die Lettenlage nicht sehr

mächtig, so würde der Kasten, wenn er so tief gesenkt

wurde, bis er in der nordwestlichen Ecke den Letten

erreichte, am südlichen und östlichen Stofse durch den-

selben gehen und im grünen Sande zu stehen kommen;

es würden hierdurch die Wasser Zutritt zum Sande er-

halten und denselben fliefseod gemacht haben, und die

Arbeit wäre vergeblich gewesen, da es zur Erreichung

des vorgesetzten Zweckes darauf ankam, durch die Let-

tenlage die Wasser abzuhalten nicht tiefer zu fallen,

welches aber bei einem Durchschneide» derselben in der

südöstlichen Ecke der Fall gewesen sein würde. Man
mufste deshalb auf ein anderes Mittel sinnen die Lette n-

lage zu erreichen. Man fand dies auch und es bestand

darin, dafs man innerhalb des Kastens, dicht an demsel-

ben b\ Fufs lange und 8— 10" breite Bretter, welche

unten Äugeschärft wurden, aus Eichenholz und stark,

dicht neben einander an dem westlichen und nördlichen

Stöfs durch das Grandlager bis in den Letten hineintrieb,

12 *
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so dafs sie 4 — 5" in demselben standen. 'Das obere

Ende wurde dann, mit der Oberfläche des Kastens gleich,

abgeschnitten und an demselben mit Nageln befestigt.

Da auf diese Art an allen Stöfsen der Zugang des Gran-

des in den Schacht abgeschnitten war, wurde derselbe-

bis auf die Lettenlage mit den eben beschriebenen Grand*

becken so viel wie möglich rein herausgenommen.

Es wurde jetzt ein zweiter Kasten gemacht, und

zwar im Lichten 5' 7J" lang und weit, ebenfalls ans 3"

starken Bohlen, so dafs, wenn dieser im ersten stand,

rund herum ein Zwischenraum von 8£" blieb. Man

•nahm hierzu Eichenholz, weil derselbe spater trocken

«teilt, wo bekanntlich das buchene Holz sehr schnell ver-

modert. Er wurde ganz so zusammengefügt wie der

erste, unten an der innern Seile ebenfalls 3" lang zu-

geschärft, und an der äufsern mit einem 5" breiten Strei-

fen von £" starkem Eisenblech umgeben, welcher einge-

legt wurde und 2" unten vorstand, womit man den

Kasten besser in das Gebirge einsenken zu können be-

zweckte. Er wurde aus 4 Stücken zusammengesetzt,

welche zusammen eine Höhe von 5' 10" ausmachten.

Zwischen jede zwei Stücke wurden Streifen von Tapp«

deckel gelegt und dann sämmtliche Stücke durch 4 Schrau-

ben, von denen in jeder Ecke eine stand, dicht zusam-

mengezogen, damit der Kasten wasserdicht wnrde. Za

demselhen Zwecke wurden in den Ecken die 3 eckigen

Stücke mm (Fig. 8 und 9.) angebracht. Die Stücke des

Kastens wurden einzeln in den Schacht hineingelassen

und auf 2 Bäumen von 7 zülligem Holze, welche auf den

Jöchern des vorletzten Gevieres ruhten, zusammengesetzt.

Nachdem dies auf die oben beschriebene Art geschehen,

wurden die Bäume unter dem Kasten fortgezogen, und

derselbe an 4 Ketten, woran die Haken rr hingen, ins

Wasser gelassen, so dafs zwischen diesem Kasten und
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dem aufseru. (Grandkasten) ein Zwischenraum von

blieb. Damit beim Senken dieser Zwischenraum immer

ruod herum gleich blieb , wurden zwischen beiden Ka-

sten 6" breite Bohlenstücke gestellt, und es geschah nun -

das Senken ebenso wie beim Grandkasten geschehen
t

war und oben beschrieben ist. Als der Kasten am südl.

und östl. Siofse schon mehrere Zoll im Leiten stand,

versuchte man das Wasser bereuszuschöpfen, welche»

auch gelang, nachdem man an den beiden andern Stöfsen

Letten gelegt halte, welcher das Durchdringen des Was-
sers unter dem Kasten abhielt. Man untersuchte, nun

die Mächtigkeit der Lettenlage und fand dieselbe- so

mächtig, dafs man den Kasten senken konnte, bis er

auch in der nordwestl. Ecke im Letten stand, ohne dafj

dabei in der, südöstlichen die Lettenschicht ganz durch-

schnitten würde. D^ies geschah auch, bis. der obere

Rand des Kastens noch 6" höher als der des Grand-

kastens stand, wo. er dann mit seinem untern Ende in

der nordwestl. Ecke =ä 15" und in der südöstlichen sc

b" tief im Letten stand, welches Senken sich um so

besser bewirken lief«, da man das Wasser aus dem Kas^

ten geschöpft hatte und also in denselben treten und ihm

Bahn machen konute. Der Zwischenraum zwischen

beiden Kasten wurde hierauf mit gehörig durchgeknete-

tem Letten, der mit dem beim Brechen des Flachses

fallenden Abfall vermengt und zu
.
Kugeln gedreht' war,

ausgefüllt, indem diese Kugeln mit einem Stampfer, der

aus eioem an einer hölzernen Stange befestigten, runden,

hölzernen Klotz (Fig. 10.) besteht, festgestampft und

auf diese Art eine Verbindung mit der Lettenlage unter

dem Grandgebirge hervorgebracht wurde..

Es kam jetzt noch hauptsächlich auf das gehörige

Legen des ersten Ge vieres unter dem Kasten au. Es be-

sieht dieses Ge viere nicht wie die übrigen aus 7 und &'

* «
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Holze, sondern es ist weit schwacher und zwar aas dein

Grunde, damit man unter Hern Kasten nicht zu weit in

die Stöfse hineinzugehen braucht, welches so viel wie

inB£Iich -vermieden werden mufs uin das Gebirge in

Ruhe zu lassen. Es wurden deshalb Jöcher und Kap-

pen aus 4 und 8" Holze und zwar auf folgende Art

vorgerichtet. An der äufsern Seite wurden sie schräg

behauen, so dafs ihre Stärke oben noch 3'4 blieb; an

der innern Seite wurde oben ein Stück 1« breit und 1"

tief ausgeschnitten. An Jöchern und Kappen, wurden

keine Blätter vorgerichtet, sondern an letzteren 2U lange

und 1|" starke Zapfen aa (Fig. 11.) Der eine Zapfen

wurde in eine gleich grofse "Vertiefung des Joches b ge-

legt und der andere in eine gleiche Vertiefung c des

andern Joches, welche sich nach innen auskeilte, damit

der Zapfen der Kappe von hier hinein geschoben wer-

den konnte. Dies Ge viere, Klefverbund genannt, (von

Klef, welches Letten, und Verbund, welches Geviere

bedeutet) wurde mit seiner obern Fläche b" tiefer als

das unterste Ende des Kastens gelegt. Es wurde zuerst

an zwei StÖfsen so viel vom Letten fortgenommen, dafs

man einen Raum für die Jöcher erhielt; alsdann wurde

an den beiden andern Stöfsen ebenfalls etwas fortgenom-

men, so dafs die Kappen eingeschoben werden konnten,

Vorauf der zum Einschieben der Kappen in den Jochern

ausgeschnittene Raum mit einem darin passenden Keil

wieder ausgefüllt wurde. Der Raum zwischen dein Kas-

ten und diesem Geviere wurde nun mit 10" langen Bret-

tern verschlagen, an denen ein Ende zugeschärft und an

dem ebenso vorgerichteten Ende des Kastens mit Nägeln

befestigt wurde. Das andere Ende dieser Bretter wurde

an das Geviere genagelt und «war in dem dafür ausge-

schnittenen %* liefen und ebenso breiten Raum« Hinter

den Brettern wurde der offene Raum mit feat darin ge-
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stampften Leiten ausgefüllt, und hierauf begann das

tere Abteufen ohne« alle Schwierigkeit. 17" unter dem

Klefverbund wurde ein auf gewöhnliche Art vorgerichte-

tes Geviere gelegt. Der Raum zwischen Beiden wurde

zu noch gröfserer Sicherheit wieder mit Letten ausge-

füllt, und dann in diesen Letten 17" lange Bretter hin-

eingedrückt, die nur 1" hinter der innern Seite der Jö-

cher und Kappen zurückstanden, und wurden dieselben

dadurch in dieser Lage erhallen, dafs unter dem Klef-

verbund und auf dem letzten Geviere 1" starke Lat-

ten davor genagelt wurden. 5" unter diesem, letzten

Geviere erreichte jnan bei weiterem Abteufen den grü-

nen Sand, welcher ganz trocken war, und wurde nun

wieder im Gedinge pr. Ltr. zu 6 Thh. ebeoso abgeteuft,

wie in der. Dammerde geschehen war.

Die Arbeit war fortwährend zu f belegt. In jeder

Schicht arbeiteten 3 Hauer und 3 Haspelzieher, letztere

in 8 stündigen Schichten. Das Vorrichten des Holzes

geschah durch besondere Ziramerhauer.

Schließlich erlaube ich mir noch eine Kostendar-

stelluug dieser Arbeit hinzuzufügen. Die Kosten der

Schmiedearbeiten konnte ich nur ungefähr angeben, weil

das Gewicht des dabei verbrauchten Eisens nicht genau

angeschrieben war. /

Kostendarstellung des Abteufens im flies sen-

den G ra ndge b i rg e
,
überhaupt 1| Ltr. tief.

1) Ar beitsloh n.

Thlr. Gr. Pf. Thlr.Gr.Pf.

a. 214 sechsstündige Ilauerschich-

ten a 11 gr. ...... 78 14 —
b. 141 achtstündige Zieberschich-

ten a 8 gr. . • . . . • . 37 18 —
c. Zimmerlingsloho 12

Summa an Arbeitslohn 128 2 —
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Thlr. Gr. Pf. Thlr.Gr.Pf.

128 2 —
2) Ao Heizmaterialien.

A» 150 Fufs buchene J Bretter

pr. 100 Fufs 6 Thlr. . . 9

b. 150 Fufs eichene f Bretter

pr. 100 Fufs 10 Thlr. . . 15

c. 150 Fufs eichene £ Bretter

pr. 100 Fufs 32\ Thlr. . 5 6 —
d. 26 Fufs eichenes 4 o. 8" Hol«

pr. 100 Fufs 5| Thlr. • . 1 14 t.

e. 36 Fufs eichenes 7 u. 8" Holz

pr. 100 p Fufs 10 Thlr. . . 3 18 —
Summa an Holzmaterialien 34 8 1

3; Eisenwerk.
Für 4 Schrauben, 40 Zapfen, 4 Hacken,

'

* Nägel, überhaupt 10

Thlr. Gr. Pf.

4) Sonstige Materialien,
a. 94 Schffl. Letten, pr. Scbffi. 2f gr. 7 10 —
b# Pappdeckel

f . 15 —
Summa 7 25 —

Zusammen also 180 5 1

/
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n.

Notizen
• • •

Ueber die Anbringung eines SchlammlüfFels bei

den gewöhnlichen Bohrgestängen.

Von
dem Herrn Degeohardt.

Di. A-^m - S«^.U «-^
liehen Bohrgestänge oberhalb dein Meifsel bo'h rer

scheint, in so fern sich die zu durchbohrende Gebirgs-

art dazu eigent, ein zweckmafsiges Mittel zu sein um
sogleich bei der Bohrarbeit eine Menge Schlamm aufzu-

nehmen, welcher beim ersten Aufholen des Bohrers mit

herausgebracht und dadurch zugleich auch der Vortheil

erlangt wird, dafs der Schlamm beim Bohren nicht hin-

v derlich wird. Eine solche Vorrichtung, auf welche man

durch das chinesische Bohrverfahren geleitet ward, ist

bei einem Bohrrersoch zu Klein Gorzitz in Oberschle-

sien, ausgeführt worden. Es ist hierbei zu bemerken,

dafs das Bohrloch, welches bereits eine bedeutende Ti<

erlangt hat, immer noch in einem \ahen Letten steht.
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Dar Schlammlöffel ist auf einer eisernen $ Zoll

starken Gabel, (man sehe die Zeichnung Taf. V. Fig. A)
rund aufgenietet; die Gabel stehet mit dem oberen Steg

und dem unteren Kreutz e in Verbindung. Er hat unten

2 Ventil-Klappen, die sich beim Hereiadrücken des Boh-

rers offnen, beim Auflieben desselben wieder schliefen

un so den Schmand auffangen. Auch dann, wenn der

Lettenlöffel angeschraubt und damit die unten im Bohr-

loch befindliche zähe, durch den Meifselbohrer locker

gemachte Masse, ausgebohrt wird, bleibt der Schlamm-

loffel am Gestänge, und es kommt der feine Schlamm,

der sich während des Drehens mit dem Letten bohrer

aus den trüben schlammigen Wassern in dem Löffel ab-

setzt, mit demselben zu Tage. Holt man das Bohrge-

stänge auf, so wird die Stange bis a abgeschraubt, der

Bohrer nach unten durchgezogen und der Löffel gerei-

nigt. Auf diese Art wird das Aufholen und Einhängen

des Bohrgestänges bei jedesmaligem Schlämmmen, we-

nigstens 1 bis 2 mal erspart und diese Zeit gewonnen.

Bei dem zähen Gebirge, wobei der Aufschlag des

Bohrers keine so grofse Erschütterung für den angebrach-

ten Schlammloffel verursacht, ist dieser Versuch sehr

gut gelungen, doch hoffte man, dafs diese Methode auch

beim Bohren in festerem Gestein anwendbar sein wird,

wenn der Schlammlöffel stark genug ist und gehörig fest

gemacht wird,
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Ueber die Anwendung des Percussions Schusses

beim Schachtabteufen. .1 . * n x

w: Von'
? :f ' *•

Herro Geschwornen Bolze,
1 • * .

' • . ' | . - « • • •••«•

Ein zur Wassetlosung des bis 17 Lnchler Teufe in

Schachtes (im Schaibreiter Revier des Manrisfeldischen

Kupferschieferbergbaus) im Schacht gestofseoes Bohrloch,

stand, b 36—37 Ltr. Tiefe unter Tage, J Ltr. neben ei-

nem Ueberbrechen an, welches in dem unter 46° Anstei-

gen, von einem flachen Abteufen aus, im Zechstein und

in sehr festem altern Gips getriebenen, etwa 23 Ltr. lan-

gen sogenannten Hili'sorle, ebenfalls zur Lösung des Erd-

mann-Schachtes, gemacht, aber wegen nicht zu besei-

tigenden Wetterraangels verlassen worden war, , v

Vom Ueberbrechen aus war, wie; sich später zeigte

mit Lebensgefahr für die Arbeiter, durch zwei kleine

Schüsse, der Durchschlag mit dem Bohrioche nur sehr un-

vollkommen bewirkt worden. Diese Schüsse hatten näm-

lich nicht bis ins Bohrloch gehoben, aber doch das Ge-

stein in dem Grade angeschreckt, dafs, als das Loch zum

dritten Schufs gebohrt wurde, in Folge des, von der im

zu öffnenden Bohrloch stehenden Wassersäule herrüh-

renden Druckes, ein Stück Gestein ausbrach und aus ei-

ner kaum £ Zoll weiten Spalte die Wasser mit *q\-

eher Gewalt ausdrückten, dafs die Arbeiter auf ihrer
4

Flucht kaum noch durch das Knie welches das Hilfsort

mit dem flachen Abteufen bildet, entkommen konnten,

indem dasselbe zum gröfsten Theil bereits unter Was-

ser gesetzt war und in wenigeu Augenblicken ganz vsr-
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schlössen wurde. Diese Wasser welche sofort in weni-

gen Stunden im flachen Abteufen gegen 9 Ltr. seiger

aufgingen, ersäuften auch das Tiefste, den Qoerschhtg

zur vierten Gezeugstrecke. Als hierauf das Abteufen

des Erdmann -Schachtes wieder angefangen war, wurde

jene Spalte, durch welche das Bohrloch mit dem. Ueber-

brechen in Verbindung stand, bald durch den in das

Bohrloch gekommenen Grand, Späne von Holz und der-

gleichen verstopft, und da die Wiedergewältigung des

tiefen Querschlages und des ilachen Abteufens nur mit

einem bedeutenden Zeit- und Geld -Aufwand gesche-
,

hen konnte, auch wenn solches bewirkt, das nolhige

weitere Aufschielsen des Bohrlochs im Ueberbrechen des

Hilfsortes als eine sehr lebensgefahrliche Arbeit anzu-

sehen war, indem man durch das erste ungewöhnlich

starke Ausdrücken der Wasser aus der Spalte, die Ver-

muthung von einem Wasserwooge über dem altera

Gyps (dessen Stand sich später zu 4 Lachter Höhe aus-

wies) erhalten hatte, so versuchte man einen genügen-

den Durchschlag zwischen Bohrloch und Ueberbrechen

durch den näher zu beschreibenden Percussions - Schufs

*u bewirken.
' Die Patronen - Hülse wurde über einem 2" starken

Cylinder gefertigt und bestand aus starkem in Wachs ge-

tränktem Papier. Nachdem sie mit zerlassenem Pech

überzogen und mit Leinewand umwickelt worden war,

erhielt sie über die letztere einen Zweiten, noch stär-
• *

kern Pechüberzug. Das zum Ueberzieben angewendete

flüssige Pech, bestand zu gleichen Theilen aus sogenann-

tem Schumacher-Pech und aus sogenanntem spröden oder

Glas -Pech.

In diese Hülse wurde eine 2' 3" lange, runde, |"

starke eiserne Stange A. (Taf. V. Fig. B.) gestellt, wel-

cher unten eine eiserne \" starke Scheibe (a) vou 2" im

0
\ •
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Durchmesser in der sie eingenistet war, tum Fufs diente.

Diese Stange lief oben (bei b) in 5 Spitzen aus, die ge«

- nan so bearbeitet waren, dafs die Zündhütchen eben so

aufpafsten, wie es bei den Percussions- Gewehren der

Fall ist. Um diese eiserne Stange herum wurde das

Pulver (2£ Pfd.) in die Hülse gefüllt und bis zu dem
Grade eingerüttelr, dafs ein weiteres Zusammensetzen

desselben unmöglich war. Bevor man die Zündhütchen

auf die 5 Spitzen aufsetzte, wurde zwischen die Spitzen,

die Feder c gelegt, welche an der mittleren Spitze auf

die Art befestigt war, dafs diese mittlere Spitze durch

ein in der Feder befindliches Loch giog, wodurch jedem

Verschieben der Feder vorgebeugt wurde. Nachdem nun

nach dein Aufsetzen der Zündhütchen auch Pulver bis

zur Oberflache derselben, eingeschüttet war, wurde auf

die Feder e eine £" starke eiserne Scheibe d (von 2 Zoll
N

Durchmesser) gelegt, so dafs in Folge der besonderen Bie-

gung oder Gestalt der Feder, die untere Flache der*

Scheibe xy von den Kupferhütchen (in der Zeichnung

weifs gelassen) entfernt blieb, hierdurch ein holer Raum
von dieser Höhe gebildet und zugleich das Abfallen der

Kupferhütchen von ihren Spitzen (als etwaige Folge ei«

ner zu sehr geneigten Lage der Patrone) unmöglich ge-

macht wurde. Behutsam wurde nun das Wachspapier

der Hülse über der obern Scheibe d zusammengebogen

und verpicht, eben so mit der Leinewand verfahren und

ober diese nochmals doppelte Leinewand gelegt, die 6—
6" an den Seiten der Patrone herunterreich (e, welche

man auf diese Länge durch Umwickeln mit Bindfaden

an die Patrone befestigte und wobei man zugleich aüf

Bildung eines Henkels e Bedacht nahm, in welchen die

Schnur f zum Einhängen der Patrone ins Bohrloch, ge-

knüpft werden sollte. Zuletzt überzog man die Patrone

nochmals mit erwärmtem Pech von der angegebenen Art
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bis zu der Stärke, dafs man die Ueberzeugung hatte, sie

sei wasserdicht geworden, i >

Als nun die auf diese Art gefertigte 2 Fufs 4| Zoll

lange 2|" starke uod gegen 6 Pfd. schwere Patrone, an

der Schnur f in das, mit den 4 Lachter hohen Bohrröh-

ren, 25 Lachter tiefe Bohrloch von 3" Weile eingehängt

und bis vor Ort niedergesunken war, wurde das, unten

mit eiuem Stempel B von 3" Durchmesser versehene,

etwa 25 Lachter lange und gegen 900 Pfd. schwere

Bohrgestänge bis J Llr. über die Patrone eingehängt

und sodann durch den ~ Llr. hoben Fall desselben, der

Stöfs auf die obere Scheibe d zur Entzündung der Kup-

ferhiitchen, hervorgebracht.

Weil man über Tage den Schufs nicht horte, (im

Schachte befand sich Niemand, auch war das, von dem

im Schacht aus sehr verschiedenen Höhen zusammen-

fliefsenden und [auf den im altern Gips stehenden 4 Ltr.

hohen Woog] einfallenden Wasser, herrührende Getöse,

stark genug, den jedenfalls nur schwachen Schall des

Schusses zu übertönen ) war man anfänglich ungewifs,

ob der Schufs entzündet worden sei. Jeder Zweifel

«wurde jedoch beseitigt, als, nach dem Aufholen des Bohr,

geatänges, der Stempel desselben nach Pulver roch und

als nach einiger Zeit der Pulverdampf aus dem Bohrloch

aufstieg, auch sehr bald wieder ein starker Wasserzu-

drang im Tiefbau zu bemerken war* Mit der Schnur

zog man nur einen ganz unbedeutenden Theil des Hen-

kels der Patrone zu Tage.

Als man später mit dem Abteufen des Schachtes

das mehrerwähnte Ueberbrechen ersank, fand sich dafs

der Schufs, welchem aufser dem Druck einer 13 Ltr.

hohen Wassersäule, das 900 Pfd. schwere Bohrgestänge

zum Besatz diente, vollständig gehoben und einen hin*
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reichenden Durchschlag des Bohrlochs mit dem Ueber-

brechen bewirkt hatte.

Es ist beim Füllen einer solchen Percassions - Pa-

trone und namentlich beim Zumachen derselben, Vor-

sieh nöthig; doch droht demjenigen, welcher damit um-
geht, wenn er sich nur einigermaßen geschikt und vor-

sichtig benimmt, keine Gefahr,* wenigstens steht dieselbe

in keinem Verhältnis zu derjenigen, welcher man, b eim

Aufschiefsen des Bohrlochs in dem Ueberbrechen, die

Arbeiter halte aussetzen müssen.

Mit einiger Abänderung könnte dieses Verfahren,

Schüsse durch Kupferhütchen anzuzünden, beim Gestein-

sprengen in ansehnlicher Tiefe unter Wasser (in Flüssen

und Häfen) eine vorteilhafte Anwendung finden.

3.

Fernere Erfahrungen bei den zu Malapane ange-

stellten Versuchen, die Anlage eines besonderen

Schopfheerdes bei den Eisen Hoh-Oefen

betreffend.

Von

Herrn Wach 1er •)

Die Mittheilung (B. V. 508.) über die Anwendung
eines Schöpfheerdes bei dem Hohofen zu Rübeland, ver-

mehrt die zu Malapane angestellten Versuche mit neuen

Erfahrungen, und läfst hoffen! dafs die im Allgemeinen

•J Vergl. d. Archiv, IV. 419.

•



192

gewifs sehr nützliche Anwendung von solchen Schopf«

beerden, wo die Giefserei nur allein auf das Schöpfen

aas dem Hohofen beschrankt ist , sich immeruiehr ver-

vollkommnen werde, wenn gleich durch eigentümliche

Lokal Verhältnisse noch mancherlei Schwierigkeiten zu

beseitigen bleiben werden.
t

Der Haupteinflufs auf die Dauerhaftigkeit der Schöpf-

heerde, folglich auch auf deren zweckmäßigen Gebrauch,

wird nicht allein durch die Art der Anlage und durch

die dazu angewendeten Zustellungs Materialien, sondern

in gleichem Grade auch durch die Beschaffenheit des

erblasenen Roheisens und der Schlacke bedingt. Hierin

aber dürften alle Hohöfen bei den verschiedenen Scbrnelz-

materialien welche sie verarbeiten, ebenso von einander

abweichen, als dadurch eine Verschiedenheit in der An-

lage der Schöpfheerde herbeigeführt werden könnte, so

dafs die Anlage der Schöpfheerde bei den verschiedenen

Hohöfen, ebenso unter einander verschieden sein könnte,

als es die Zustellungen dieser Oefen selbst sind.

Der Betrieb des Malapaner Hohofens lafst sich in

zwei verschiedene Perioden trennen, und zwar in den

Betrieb zur Giefserei, und in den zur Roheisenerzeugung

für die Frischfeuer« Bei dem Betriebe des Hohofens zur

Giefserei besteht die Beschickung nur aus mulmigen

Brauneisensteinen mit sehr geringer Beimischung von

festem Brauneisenstein ; bei dem Betriebe auf Robeisen

für die Frischfeuer wendet man leicht schmelzende und

reichhaltige Sphärosiderite an. Der Gehalt der ersten

Beschickung ist 20 bis 24 Procent, wogegen der der letz-

tern 38 bis 45 Procent beträgt. So vorzügliches Rohei-

sen die letztere Beschickung zur Stabeisenbereitung lie-

fert, sowenig eignet sie sich zur Giefserei, und umge-

kehrt.
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Das mit Lehm und Sand «ehr verunreinigt« Braun-
e.senerz geht im Ofen, obgleich mehr als 25 Procent
Kalkzuschlag gegeben werden, sehr strenge, und um das
Roheisen zur Giefserei anwendbar zu machen, ist ein
mittelgaarer Gang erforderlich bei welchem ein feinscbau-
miges Eisen dargestellt wird, indem das gaar erblasen«
Roheisen dickflüssig, und wegen der Absondernng einer
grofsen Menge Gaarschanm (Graphit) nicht gebraucht
werden kann. Ein bei zu scharfem Gange erblasenes
Roheisen -würde eine zu geringe Haltbarkeit erhalten,
inden, die schwächeren Gu&waaren zu $pröde ausfallen
wurden.

Um den Gang de. Ofens so zu leiten dafs stets ein
zur Giefserei brauchbares Eisen erfolgt, ist „ 2war
unbedingtes Brfordernifs, dafs der Ofen auf der Gränze
eines guten Gaarganges erhalten werde; wenn aber den-
noch zuweilen ein zu gaares Eisen erfolgt, so sucht rasn
sich dadurch zu hellen, dafs man eine gewisse Anzahl
von schwereren Erzgichten in jeder Schicht setzt I.
nachdem, der Gang des Ofens, oder die Eigenschaften
welche von den darzustellenden Gufswaaren verlangt
werden, dies« Maafsregel mehr oder weniger nothi*
machen. Nur hiedurch ist es möglich, immer ein brauch-
bares Eisen für die Giefserei zu liefern, und nach Erfbr
dem Monate lang ein Roheisen von gleich bleibender
beschalFenheit zu erblasen.

Daraus wird e, einleuchten, warum das Eisen im
hiesigen Schopflieerde ohne alle Schlackendecke, nur mit
etwas Lösche überwerfen, sich in einem sehr flüfsieen
Zustande erhält, und warum eine Ausscheidung von
Gaarscbaum gar nicht statt findet. Ein so gaar erblase
nes Roheisen würde hier nicht au. dem Scböpflieerd«
geschöpft werden können, indem sich die Communica-
tions Oeffnung dabei sehr leicht verstopfen würde. Ein«

K*nt*u Archiv VH. B, I, H,

Dia
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Schlackendecke hingegen wurde bei dem hiesigen Eisen

den Nachtheil herbeiführen, dafs sie, fortwährend erk^l-

tend, dem Schöpfen hinderlich sein, und durch ein wie-

derholtes Abziehen zu einem bedeutenden Eisenverlust

Anlafs geben würde. Dies Iäfst sich durch den Erfolg

im Grofsen erweisen, indem seit der Einführung der

Schöpfheerde jahrlich beinahe um die Hälfte weniger

Wascheisen aus der Schlacke gewonnen wird. Die Ur-

sache ist darin zu suchen, dafs der Ofenarbeiter bei dem
*

Betriebe des Ofens auf Roheisen zur Giefserei, seit der

Einführung der Schöpfheerde, nicht mehr so oft Schlacke

ziehen darf, als früher ohne den Schöpfheerd. Durch

das früher nothwendig gewesene . Reinigen des Eisens

von der zähen Schlackendecke, war an sich schon ein

bedeutender Eisen verlust, welcher in der Schlacke nach-

gewiesen werden mufste, veranlafst worden; ausserdem

ward aber dieser Eisenverlust noch dadurch befördert,

dafs die Forroer mit den Handkellen durch die Schlacke

über dem Eisen hinduroh fahren mufsten. und so eine

Kelle voll Eisen und Schlacke bervorlangten, welche letz-

tere nur mit grofsem Verlust an Eisen abgezogen werden

konnte. Alle diese Uebel sind aber durch den Schöpf-

heerd völlig beseitiget, und würden es, noch mehr sein,

wenn die Schöpfheerde erst den Grad der Vollkommen-

heit erreicht hatten, den man bemüht ist ihnen zu ge-

ben, und welcher sich auf Darstellung einer haltbaren

Mittelwand nur noch zu beschränken scheint.
1

Es ist daher auch ganz den hiesigen Erfahrungen,

angemessen, wenn die erste Anlage des Rübelander

Schöpfheerd es, unter den dort statt findenden Verhält-

nissen, nicht sehr günstige Resultate lieferte, und erst

dann einigen Vorlheil gewährte, als die Verbindung mit
dem Gestelle um ein Bedeutendes erweitert worden war.
Dies war schon wegen der Beschaffenheit des erblasenen

* »

»
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Roheisens nothwendig, welche von der des hiesigen

wesentlich abweicht, und es allerdings eines Versuchs

lohnen lieft, den Schöpfheerd nur als einen Seitenflügel

des Vorheerdes anzusehen, wodurch hier aber der Zweck
gänzlich verfehlt worden wäre. Weil die Brust des

Qfene, oder auch die Gestell -Oeffnung zwischen dem
'

WaUsteio und der Tümpelplatte, hier stets mit Losche-

sagehalten wird, und nur dann offen ist, wenn der Ar-
beiter das Gestell reinigt und Schlacke zieht, so würde
die Anbringung von senkrecht hängenden Thüren zur

Abhaltung der Hitze hier keine Anwendung finden/ in-«

dem weder die Former noch die Ofenarbeiler von Hitze

belästigt werden*

Nach diesen vorangeschickten allgemeinen Bemer-
kungen, komme ich auf, den im B. IV. S, 429 erwähn-
tan, damals so eben erst begonnenen vierten Versuch
zurück. Bei diesem Versuch ward der Schöpfheerd in,

derselben Art wir früher beibehalten, nur legte man ihn,

gsoz nach vorne hin, um dadurch die Risse in der Mit-

teiwand< unschädlicher zu {Dachen, indem bei den vor-

hergegangenen Versuchen die Erfahrung gemacht wor-
den war, dafs die Masse nach dem Hintergestelle hin sehr

angegriffen wurde, und deshalb Nachlheile für die feste
"

Auflage des Tümpeleisens befürchten liefs« Bei dieser

Verlegung des Schöpfheerdes wurde die JViittelwand oben
am seh wachsten Ende 13 Z .1J, unten hingegen 16 Zoll

stark , hatte folglich die Stärke des gegenüberliegenden

Backensteins, und f mutete selbst für die längste Dauer
einer. Hütt ereise eine zu reichen de Stärke besitzen.

Per Holzklotz,, welcher die, bis auf eine Breite von
4 Zoll und, eine Höbe von 5 Zoll erweiterte, Verbindunge-

Osffoung in der Mittelwand zwischen o>m Heerd und

Schüpfloch bildete:, liefe man ja dieser Oeffnung
M*k»> ohn#i iluxi heraus i zu ziefaep, brachte m^W*

13 *

!
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Schaufeln Sand In Jen Schopfheerd und stampfte auf

diesen schweres Gestübbe, wogegen man die zum

Schöpfheerde führende Oeffnung im Gestelle selbst mit

einem Lehmpatzen fest verschlofs. Nach diesen Vorkeh-

rungen ward der Ofen in Betrieb gesetzt.

Der übergaare Gang wurde in der ersten Woche ab-

sichtlich gerne gesehen, doch gelang es nicht, ihn auch

in der zweiten Woche zu erhalten. Der noch kalte

Schacht hatte bei zu schnell erhühetem Erzsatz einen

scharfen Gang verursacht, wobei das hitzige aber schnell

erstarrende Robeisen in den Schopfheerd trat. Dieser

war zur Aufnahme des unerwartet schnell eintretenden

Eisens noch nich gehörig vorbereitet, weshalb das einge-

tretene Eisen darin erstarrte, ohne jedoch den unten be-

findlichen Sand zu heben, welcher sich' nun mit Eisen

überzog und auf dem Boden sitzen blieb. Es liefs sich

nichts weiter thun als ein möglichst starkes Kohlenfeuer

in dem ofTnen, durch das erstarrte Eisen Tom Unterge-

stell getrennten Schöpfloch zu unterhalten. Der gaare

Gang des Ofens fand sich zwar bald wieder ein, doch

erst am Ende der dritten Woche erweichte sich die EU
senmaasse im Schöpfheerde in den Grade, dafs man die

vierte Woche hindurch aus demselben schöpfen konnte,

ohne dafs es aber gelingen wollte, den fest zusammen-

geschmolzenen Sand am Boden los zu bekommen. Diese

zufälligen Stöhrungen mogten wohl die Veranlassung ge-

geben haben, dafs sich bereits in der fünften Woche
abermals ein Sprung in der Mittelwand zeigte, obgleich

der Schopfheerd wegen des zu gaarem Ganges die ganze

Woche aufser Gebrauch geblieben war. In der sechsten

Betriebswoche waren die im Freien liegenden Kohlen
durch sehr stark gefallenen Schnee so nafs geworden»

dafs sich der Gang anhaltend scharf zeigte. Dac dadurch

erhaltene» wenn auch zum schnellen Erkalten geneigte,

*
t
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aber doch hitzige Roheisen, gab Veranlassung den Schöpf-

heerd von allem angesetzten Eisen und von dem auf

dem Boden befindlichen Sand völlig in reinigen. Von
nun an blieb der Schöpfheerd auch im ununterbrochenen

Gebrauch. In der siebenten Woche wurde der Sprung
' in der Mittelwand nicht nur gröfser, sondern die Masse

selbst war bereits so ausgeschmolzen, dafs man das alte

Uebel im gleichem Grade wiederkehren sah, und wieder

eu dem alten Mittel seine Zuflucht nehmen mufste, nam- ;

lieh die schadhaften Stellen täglich beim Zumachen des

Ofens mit schwerem Gestjibbe so gut als möglich zu

erstampfen. Feuerfeste Thonmasse hatte man zwaj

ebenfalls anzuwenden versucht, aber davon keinen guten.

Erfolg erfahren, weil die Masse durch das nach und

nach erfolgende Aufsteigen des Eisens im Gestelle jedes-

mal wieder herausgehobeil wurde, wogegen das Gestübbe

oft mehrere Tage lang aushielt. Auf sokhe Weise

suchte man die schadhafte Mittelwand zu erhalten, wel-

ches bei unausgesetztem Gebrauch des Schöpfheerdes mit

grofsem Vortheil bis zur 41sten Betriebswoche, mit wel-

cher diese Hiittenreise beschlossen wurde, vollständig ge-

lang.
t

.

Fünfter-Verauch. Die Zustellung der zehnten

Hiittenreise erfolgte ganz auf dieselbe Weise wie bei

der vorhergegangenen neunten. Auch ward die Lage

des Schöpfheerdea wie früher beibehalten, jedoch die

Abänderung getroffen, den innern Raum des Schöpfheer-

des mit einer Thonkapsel auszufüttern. Um diese Kap-

sel ward der Schöpfheerd, in einer Weite von 14 ZolL

oben und von 11 Zoll unten, ausgestampft, so dafs er

nach dem Einsetzen der Kapsel wieder die früheren

Dimensionen von 12 Zoll oben und von 9 Zoll unten

behielt. Durch dies Ausfuttern des Heerdes mit einer

Thonkapsel bezweckte man, selbst dann wenn die Mit-

* \ - Digitized by Google
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telwand wieder schadhaft werden sollte, dem Eindringen

too Schlacke in den Schöpf heerd vorzubeugen und eine

Erweiterung des Heerdes durch den Gebrauch zu ver-

hindern. Es ward bei dieser Zustellung die grofste

Sorgfalt auf die bestmöglichste Darstellung der Mittel*

'wand verwendet, weshalb dazu auch nur alte feingesiebtö

Masse mit einem geringem Zusatz von feuerbeständigem

Thon genommen ward, indem die Erfahrung gezeigt

hatte, dafa die gröbere Masse zu leicht abbröckelt uod

dann an solchen Stellen, ehe die völlige Verglasung ein-

getreten ist, also in den ersten Betriebswocheu, nicht dre

erforderliche Haltbarkeit gewährt. Die thonkapseln wa-

ren auf der Königshütte (woselbst, wegen der JMufrelbe-

reitung zur dortigen Zinkfabrikation, die Einrichtungen

zur Anfertigung der Kapseln nicht erst getroffen werden

durften) aus feuerfestem Thon angefertigt und in sehr

tarker Hitze gebrannt worden. Die Ausseuflä'che dieser

Oben und unten offnen, also ringförmigen Thonkapsel

War rauh gehalten, um ein besseres Anschliefsen an dro

Masse zu bewirken, inwendig besafs sie aber eine ganz

glatte Fläche, Es bedurfte nur noch des Aushauens der

4 Zoll weiten und 5 Zoll hohen Communications Oeff-

nung, welches mittelst einer feinen Stahlsage und spitzen

Bolzens leicht ausgeführt wurde« Eine 15 Zoll höhe,

14 Zoll mit Einschlufs der Wandstärke oben, und unten

11 Zoll weite, stark gebrannte Kapsel wog etwa 40
Pfund.

Weil die Kapsel zur Zeit der Zustellung noch

nicht angelangt War, also auch nicht gleich mit einge-

stampft werden konnte , so inufste der Schöpfheerd,

um die Zustellung nicht aufzuhalten, in derselben Art

wie früher, um einen nach den entsprechenden Dimen-

sionen gestalteten Klotz eingestampft, und die Kapsel

später eingesetzt werden. Dies geschah denn auch, indem
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man fein gesteiftene und gesiebte, alte, unbrauchbare Ipser

Tiegelacherben mit dem dritten Theil feuerfesten Thon

zusammen mengte, und die Kapsel auswendig mit die-

sem Gemenge so stark überzog, dafs sie möglichst stramm

und an allen Seiten gut anschließend in den Schöpfheerd

eingetrieben werden mufste.

Das Anwärmen des Ofens und Schopfheerdes er-

folgte wie früher sehr vorsichtig und dem Zwecke ent-

sprechend. Bevor man zum Anblasen schritt, wurde der

Schöpfheerd oh nie Sand, ganz mit schwerem Gestübbe

vollgestampft, und der Sicherheit wegen noch mit einem

Centner Gewicht auf einer Platte stehend, beschwert.

Der Holzklotz blieb in der Communications Oeffnunfc

xuriiek, während die Oeffnung im Gestelle Stark mit

Lehm zu gedämmt wurde. Solchergestalt wurde der

Ofeo im October 1832 angeblasen. -

1
'

,

Während der beiden ersten Betriebswochen war der

Gang des Ofens sehr gaar, und erst in der dritten Woche,

bei vollem Erzsatz, als das Eisen reiner und der Gang

des Ofens bereits gleichartiger sich gestaltete ,' wurde

der Lehm vor der Communications Oeffnung im Gestell

treggestofsen, und als der Heerd am folgenden Tage sich

mit Eisen angefüllt hatte, auch das Gestübbe welche*

«ur Ausfüllung des Schöpfheerds gedient hatte, ausgetra-

gen, welche Arbeit sich sehr leicht und ohne Hiudernifs

bewerkstelligen lieft. Sobald der Schöpfheerd dergestalt

geleert uod gereinigt war, trat schon nach einigen Stun-

den das Eisen mit voller Stärke in den der Vorsicht

liegen mit glühenden Kohlen angefüllten Schöpfheerd.

Das zuerst eingetretene Eisen wurde, weil man ein Matt-

Werden desselben befürchten mufste, sogleich ausgekeilt

«od von jetzt an, nur einige Stunden spater als das

^treten des Roheisens erfolgt wa> , nü r allein aus

tam Schupf beerde gegossen. Es zeigte sich da ['s auch

1 N.
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das erste Eisen nur sehr wenig matt war, dafs sich die

Büttel wand sehr gut erhalten hatte, nnd dafs die Kapsel

im Schöpfheerde in jeder Hinsicht den gehegten Erwar-

tungen vollkommen entsprach. Solchergestalt wurde

der Schopfheerd ohne alle Stührende Unterbrechung bis

zur achten Woche unausgesetzt benutzt; in dieserWoche
erhielt die Mittelwand aber wieder einen Sprung, wel-

cher jedoch ohne allen Einflufs auf den Schöpfheerfl

blieb, indem die sehr angegriffene Mittelwand wie früher

mit Gestübbe zugestampft ward und dann sehr gut aus-

hielt«
* ^ s.

~

Durch das zunehmende Schadhaftwerden der Mit-

telwand wurde aber in der zehnten Woche auch die

Kapsei an der untern Fläche schadhaft und gestaltete der

Schlacke den Eintritt, weshalb man nicht säumte, die

alte Kapsel herauszuschlagen, und dieselbe gegen eine

neue auszuwechseln, bei welcher Arbeit man gleichzeitig

bemüht war, so weit es die Umstände zuliefsen, auch

die schadhafte Miltelwand mit Thonpatzen wieder her-

zustellen. : \

Die Einwechselung der neuen Kapsel fand so wenig

Schwierigkeiten dafs sie gleich am folgenden Tage in

Gebrauch genommen werden konnte wobei, sie sich als

gut bewährte.

Mit so grofser Vorsicht man auch überhaupt, ganz

besonders aber bei dieser letzten Zustellung, bemüht ge-

wesen war, die Mittelwand aufzuführen, so wenig hatte

man doch, nach nun schon fünfjähriger Erfahrung, der-

selben die erforderliche Dauerhaftigkeit ertheilen können«

Es scheint daher überhaupt wenig Hoffnung zum Gelin-

gen des Zweckes vorhanden zu sein und man wir!

wahrscheinlich .mit der getroffenen Aushülfe, nämlich,

mit der Anwendung einer Thonkapsel als Futtermauer

für den Schopfheerd, zufrieden sein müssen. Wenn mau

/
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gleich dadurch des täglichen Ausbessems der schadhaften

Mittelwand nicht überhoben wird, so gewahrt die Thon,-

kapsei doch den Vorth eil, dafs der Schöpfhcerd reinlich

and frei von Schlacke bleibt, ohne sich durch den Ge-

brauch zu sehr zu erweitern.

.

Bis zur jetzigen 21slen Betriebswoche hat sich die

zweite Kapsel, bei unausgesetztem Gebrauch des Schöpf-

heerdes, sehr gut erhalten, und man wurde zum Ein-

setzen einer dritten Kapsel schreiten, sobald auch Jene

schadhaft werden sollte.

- Bei einer neuen Zustellung soll die Mittelwand aus

Steinen und hoffentlich mit einem , besserem Erfolge auf-

geführt werden, so .wie' es überhaupt das Bestreben ist,

das der Einführung der Scbb'pfheerde nur allein noch

entgegenstehende Hindernifs, nämlich das schnelle Schad-

haftwerden der Mitlelwand, durch fortsgesetzte Versuch«

[60m -

4.
•

Uebersicht der Berg- und Hüttenmännischen Pro-

duktion in der Preußischen Monarchie, im

; \ ] Jajir 1831. -

Ueber die ZuyerlaTsigkeit der Angaben ist Bd. [I. S.

200 nachzusehen» Die hier folgenden Froduktions-Quan-

ütaten sind ebenfalls nur als die Minima der Produktion

zu betrachten.

,
1) Roheisen und Rohstahleisen.

Ober- Berg -AmU-Districte. Centn. Pfand,

t. Brandenburg-Preußischer. . . . 7134 —
b. Schlesischer ' + • . ' . ,

*
. . 446362 70J

c Hiedersächsisch-Thüringischer . . 15419 —
i Westphäüscher . . • . , 6616 37

e. Rheinischer .... . 536610 46|

1012142 44
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2) Gufswaaren. Centn. Pfand

B randenburg-Preu fei scher , . . 87945 88*)

b. Schlesischer . .

-c* INiedersachsisch-Thüringiacher

d. Westphälischer . .

e. Rheiniacher . . • .

61698 36$

6615 81

. 57573 72

100092 44
1

263925 lOlf

3) Geschmiedetes Eisen.

a. Brandenburg-Preufaiscber . # 45667 27*

b. Schlesischer . . * , * 327229 23

Hiedersächsisch-ThüriDgischer . «. 34587 82{

& Westphälischer . . . . . 9016 17

cu Rheinischer . • . . . . 365543 34£
'

^ 782043 74J
4) Rohstahl.

a. Schlesischer . . . • § 1566 —
b. Niedersächsiach-ThuriogUcher . • 2833 —
c Rheiaischer . . 51142 17

55542 17

5) C emeo t stahl.

a. Brandenburg-Preufsischer . . # 600 —
b. «(jhteaiacher . . ; . 1287 —
c Westphälischer . . 6 —**)

d. Rheinischer (nicht angegeben) _
1893

6) Schwarzes Eisenblech.

a. Brandenburg-Preufsischer « • , 5729 —
b. Schlesischer . . . . . 6279 i7|

c. Miedersächsisch-Thüringischer • . 7231 —
d. Westphälischer (nicht angegeben)

e. Rheinisoher . . . * . 5031 ~
24270 17$

» , A

*) Aufserdcm 137044 GufWaaren in Stacken , deren Gewicht

(
, nicht angegeben ist.

*•) Aufserdcm lind 61 Centner 90 Pfund Gnftstahl angegeben.
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'7) Biel Centn. Pfund.

a. Schlesischer ... . * . 2213 106
,

b. Rheinischer • • . • . i 13815 87
" 2539 9

8) GläUe. ..... .«

a. Scblasuchar...<»• 7484 —
b. Rheinücher . % » 2513 57

9997 «7

9) Alquifoux (Glatur.rt)

Im Rh.ioiach.ii Dktrict 24174 Ceniner 92 Pfund.
* * *

10) SiU«t. Mark. GrSn.

a. Schlesischer . . < 1146 216

b. Niedersächsiscb-Thoringiicher • .14360 401

c. Rheinischer • . • • ... 3524 lUj
19031 80J

11) Kupfer. Centn. Pfund.

a. Schlesischer • • • 443 69J

b. Niedersächsisch-Thüringischer , , 14364 1

c Rheinischer . , ... >. 634 4%
' 15342 fc)

12) Zink.

a. Schlesischer • • > • • • 109808 68J

b. Westphälischer . •
' . . , • 895 50

c Rheinischer • p < . . A 447 —
IttWl Cft

13) Messin g.

a. Brandenburg-Prenfsischer . % 4 3568 ,

b. Schlesischer • . . • 409 —
c. Weslphämclier . i l . 1019 10

i Rheinischer . ... . . . 10971 27?
16967 37|

•j Aufterdcm 137 8tackWa*fen. deben 'G^tfcHt olfcit ange-

geben.
%
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14) Kobalt (Blaue Farbe)«' .<
s
Centn. Pfuna.

a. Schlesischer . . .4. 372 82|

b* Niedemchsjsch-Thüringiscljer . .
* 965 l77i

<?. Westpba'Iischer (nicht angegeben)*

d* Rheinischer . . . ... 577 33{

^ •
•

• . ; . . . . 191d 83£
— 15).Arsenik.

Iin Schlesischen District 3337 Centoter 55 Pfd. weifses

Arsenikglas, 60 Centn* 27£ Pfd. gelbes Arsenikglas,

und 68 Centner 82|;PW. Mreifses Arsenik-Sublimat*

16) Antimon*
Im Niedersächsisch-Thüringischen District 1099 Centner

Antimonerze und im Rheinischen District 976 Centn*

10 Pfd. Antimonerze*

17) Schwefel* •
•

Im Schlesischen District 775 Centoer 55 Pfd. geläuterter*

In den andern Ober- Berg- Amts- Districten findet

' keine Scbwefelgewiiinung statt.

/ • 18>Steinkohlen* Tonnen')

«* Schlesischer**) 1909417

b. Niedersächsisch-Thüringischer * . * 89777

c. Westphälischer . # . . . 3127806£

& Rheinischer . ; £ ;
'

* 1780750

69077501

19) Braunkohlen. •

a* Brandenb*-Preufs. I
Die A beQ fehlefj#

b* Schlesischer >

c* NiedersacLsrsch-Thürbgischer * * * 1289543$

d* Rheinischer • • * * 8055891

2095132J
• 4

•) Die Tonne tu 4 Scheffeln Preufsiacb, oder tu 7] Kubikfuf*

rheinl. gerechnet*

**) Aufacrdem 37439 Tonnen Koaks unmittelbar *on den

Gruben.
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20) Kochsalz. Lasten*) Tonnen %

a. Brandenburg-rreufaiacher **) . . 1430 8&
;

b- Niedersächsisch-Thüringiacher ***) . 33128 9

* Westpbalischer 6230 2TV
d. Rheinischer t) . V . 2834 6

- - • - 43624 5&
i

Centn. Pfund.

; #i 9148 —
6217 27J
4000 —
754 60

* 17615 80

.

" 37735 57J

21) Alaun ff)
a. Brandenburg-rreufsischer .

b. Schleaftcher , • . •

c. Niederaäcbsisch-Tbüringischer

d. Weslphälischer .

e. Rheinischer •

22) Vitriol.
Gemischter

Eisenvitriol. Kupfervitriol. Vitriol. Zinkvitriol.

Cnt. Pfd. Cnt, Pfd. CnU Pfd. Cnt. Pfd.

a. Schlesischer 15604 — 155 44£ 918 — 7 82*
,

b. Nieders.-Thur.2518 — 1192 68J 1247 — — -
ci Rheinischer 1712 — 5282 — — — ,

19824 — 6630 3f 2165 — 7 82| \
23) Braunstein» *

Im Rheinischen Ober-Berg!- Amta-District 1359 Centner

27§ Pfund.

Im Niedersächsisch - Thüringischen -District nicht ange-

geben.
,

*) Die Last zu 10 Tonnen, die Tonne zu 400 Pfand Preufs.,

folglich die Last zu 4000 Pfund Preufs. gerechnet.

**) Aufserden: 34 Lasten 8 Tonnen graues und schwarzes Salz.

•*) Aufserdem 183 Lasten 4 Tonnen gelbes , und 539 Last 7 .

Tonnen graues und schwarzes Salz, und 35306 Scheffel Ddn-
'

cesaiz.
•• r

' ;iV 4

;

+) Nebst 82 Scheffel Dfingesali '
'

ff) Hierunter ist nur der Alautipatt erstehen, welcher unmit-

telbar aus den Erzen, und nicht künstlich aus Schwefelsäure '

und Thonerde n. s. f.

* i , » i
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Uebersicht der Berg- und Hüttenmännischen Pro-

duction dos Königreichs Sachsen in dem
Jahremi*).

1) Eiaen.

GufswaareD. . • . 15271- C«ntner. .

Sub.i,.B{^#

Waar (zu 44 Pfund), und -

Schwarzblech. . . 2631 Cot.

Eisen verschieden« Gattung 5116 — 11 Pfd. .

2) Blei. . .

1

Auf den Freiberger Schmelzhütten and' auf der An-
sind aus den Erzen welche/ die. sämmtlichen

Reviere geliefert haben, — mit Ausscl}lufs des in den

Zwischen- un4 flfeben- Produkten nocli
;
verbliebenen

Bleigehaltes, — 555 Centner 40 Pfuad Blei und 5214

Ce^tner Glätte erzeugt worden.

3) Silber:

Auf den Schmelzhütten zur Halsbrücke so wie auf

der Mulder- und Antonshütte, und auf dem Amalgamir-

werke zur Halsbrücke sind.,— mit- ^inschlufs des Ge-

kratzes, — 223855| Centner 13£ Pfund Erze verarbeitet

worden, und zwar:

149359| Cnt. 4f Pf. verschmolzen, und

74496^ — 8|— amalgamirt -

Das verschmolzene Erz hielt durchschnittlich

im Cen.tnei;

a. Auf den Freiberger Hütten 4 Loth 1,91 Quent. mit

Einschluß und 6 Loth Q^Queati mit Ausschluß

der Kiese,

*/ Jahrbuch für den Bergt und Hdtteoinann auf das Jahr 1833.

Herauigeg. bei der Königl. Bergacademje su Freyberg.
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b. Auf der Antonshütte 2,327 Loth mit Einschlaft, u.

3,734 Lolh mit Ausschlafs der Kiese.

Das amalga mir te Erz hatte einen Durchschnitts-

gehalt von 6 Loth 2,73 Quent. Silber im Centner.

Aus dem erwähnten Erzquanto sind ausgebracht

worden

:

39024 31ark 11 Loth 1 Quent 2 Pf. durchs Schmelzen,

30289 — 2 — 3 — 2 — durchs Amalgamiren.

69313 — 14 — 1 —
759 13 — 2 — 3 — aus dem Schwarz-

kupfer auf der Sai-

gerhütte Grünthal

dargestellt.

70073 Mark 11 Loth 3 Quent. 2 Ff. *)

An Materialien sind bei dieser Produktion verbraucht

worden

:

a) Bei den Schmelzhütten :

Schrg. £ elliges Flofsholz,

1883 Wagen 10J Körbe Holzkohlen,

16933/1 Scheffel Koaks

9297 Scheffel Steinkohlen

239 Scheffel Braunkohlen

14 Wagen 8 Körbe Torf.

) Zu dieser Silberproduktion hat das Freiberger Revier allein

62796 Mark 2 Loth 1 Quent., das Schneeberger Revier 1829

Mark 10 Lotb 3 Quent. , das Johann Georgenstädter Revier

512 Mark 13 Loth 1 Quent., das Annaberger Revier 50t M.

2 Lotb 3 Quent., das Schwarzenberger Revier 132 M. 13 L.,

das Marienberger Rjavier, 415 M. 3 Loth, das Ehrenfrieders-

dorfer Revier 18 Mark 15 Lotb, das Geyersche Revier 11 M.

4 Loth 2 Quant, die Scheibenberger, Hohensteiner und Ober-

wiesenthaler Reviere l6 Mark 13 Loth beigetragen, und aus

der von den Blaufärbenwerken gefallenen Kobaltspeise sind

288 Mark 10 LoÜl2 Quent«. Feinsilber gewonnen worden.



• \

298 •
'

. * 6) Bei dem Amalgamirweik

:

33$ Centoer Quecksilber,

6525 — Kochsalz,

t
. 85 — / Eisenplatten,

25§ Schrg. | elliges Flofsholz,

22141 Scheffel Steinkohlen

443 Scheffel Koake . .

153 Wagen Holzkohlen,

76 Wagen Torf.

4) Kupfer.
Ans dem von den Schrnelzhütten an die Safgerhütte

Grünthal gelieferten Schwarzkupfer sind 510f Centner

8f Pfund Gaarkupfer dargestellt worden« — Außerdem

sind aber auch Schwarzkupfer von ausländischen Wer-
ken angekauft, so dafs die Saigerhiitte 861 Cnt. 12 Pfd.

Gaarkupfer geliefert hat, ohne das ton den Kupfer-
1 schmieden eingelieferte und umgearbeitete alte Kupfer*

— Die zur Saigerhiitte gehörigen Kupferhämmer haben

• 1395J Centner 23 Pfund an Küpferwaaren angefertigt«

5) Zinn.

Im Altenbeuer, Berggieishübler und Glashütter Revier

2245£ Cnt. 12 Pfd.

Im Marienberger Revier . 119£ - 5$ -

Im Geyerschen Revier . . 149J 6

Im Ehrenfriedersdorfer Revier « 123$ 6

> Im Eybenstocker Revier +\ . 30| ,

- 13| -

Im Schneeberger Revier
. * . 3| - 10 -

s Im Annaberger Revier . • . ij - 10 -

2673| Cnt. 63£ Pfd.

6) Arsenik und Arsenikmehl..

Im Ehrenfriedersdorfer Revier . . * 1095 Centner,

Im Schneeberger Revier . . • .1196 —
N

Im Geyerschen Revier, 545 —
Im Marienberger Revier • 87f —

2923* Centner.
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7) Blaue Farbe (Kobalt)«

Auf den Blaufarbenwerken sind producirt worden

:

10349| Centner Farben, Eschel und Safflore,

32£ Centner Streublau,

927£ Pfund Kobaltoxyde und Ultramarin,

175£ Centner Kobaitspeiae.

8) Wismuth.
Im Schneeberg er Revier 48 Centner 14 Pfund*
Im Johann Georgenstädter Revier 3 Cnt. 78} Pfd.
Voo den Blau färbenwerken 616f Pfund«

9) Eisenvitriol.
Im Schneeberger Revier . . 1614 Centaer,

Im Geyerschen Revier . 80£ —
Im Jobann Georgenstädter Revier 53 —
Im Schwarzenberger Revier 78£ —

182ö£ Centner,

10) Schwefel*
Im Geyerschen Revier 4 Centner, und im Schneeberger

Revier ebenfalls 4 Centner»

11) B raunstein.
Im Scheibenberger , Hohensteiner und Oberwiesentbaler

Revier 322£ Centner
Im Eyhenstocker Revier 156} —
Im Jobann Georgenstädter Revier . . 72| —

öölj Centner

6.

Antimonnickel vom Andreasberg.

Die Herren Hofräthe Strom eyer und Hausmann
haben der Königl. Societät der Wissenschaften am 5ten
Der. 1833. mineralogische und chemische Bemerkungen
über eine neue Mineralsubstanz übergeben, deren Eigen-
tümlichkeiten zuerst von einem ihrer eifrigsten Zuhö-
rer, Herrn Karl Volkmar aus Brauuschweig, wahr-
genommen worden. Das Mineral, welches im Andreas-
berger Erzgebirge, auf den durch das sogenannte Andre-
aser Ort Überfallenen Gängen, in Begleitung von Kalk-
spath, ßleyglanz und Speiakobalt sich gefunden hat, zeigt
einige Aehnlichkeit mit Kupfernickel, unterscheidet
sich doch aber von diesem schon durch seine Farbe, und
iwuen Archir VII. B. 1, H. 14
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besteht aus Nickel und Antimon, daher Ihm der

Name Antirnonnickel gebührt. Es kommt einge-

wachsen vor in kleinen und dünnen, theils einzelnen,

theils zusammengebauten , oder aneinandergereiheten

,

sechsseitige,» Tafeln, welche Bildung in das Krystalloi-

disch - Dendritische übergsbt ; oder auch klein und fein

eingesprengt, und dann mit dem Bleiglanz oder Speis-

kobalt oft. ionig verbunden«, selten/ in etwas grosseren,

derben. Pertieen. Die Krystalle scheinen regulärsechs-

eckig zu sein; doch ist bis jetzt eine genaue Winkel-
messung nicht möglich gewesen. Ihre Endflächen haben
ein sechseckige Reifung, die den Endkanten des Prisma
entspricht, und worin sich eine Anlage zur Bildung von
Flächen einer pyramidalen Kristallisation , vermuthtich

eines Bipyramidaldbdekaeders, zu erkennen giebt; sind

aber übrigens glatt. Die bis jetzt wahrgenommenen
Krystalle messen seilen über eine Linie. Versuche, eine

Spaltung zu bewirken, sind nicht gelungen; hin und
wieder sind aber Zusammensetzungs-Absonderungen be-
merkbar, die den Endflächen der Tafeln entsprechen.

Der Bruch- ist uneben, in das K leinmusch liehe« überge-

hend. Die Endflächen der Krystalle sind stark metallisch

glänzend; die Bruchflachen glänzend. Die Farbe ist an
frischen Stücken ein lichtes Kupferroth, mit einem star-

ken Stieb in das Violette. Dieser bläuliche Anstrich
hat Aehnlichkeit mit gewissen angelaufenen Farben, zeigt

sich aber auf frischem Bruche eben so als äufserlich.

Die Farbe erscheint auf den Krystallflächen, wegen des
lebhaften Glanzes derselben, lichter als auf dem Bruche,
und wird durch das Anlaufen etwas dunkler. Das Pul-
ver hat eine röthlichbraune Farbe und ist dunkler als

der Brurb. Das Erz ist spröde. In der Härte steht es

dem Kupfernickel ziemlich nahe, indem es von Feldspat Ii

geritzt wird* aber Flufsspath ritzt. Das speeißsche Ge-
wicht konnte wegen der Kleinheit der bis jetet erhalte-

nen Stücke, und wegen ihrer innigen Verbindung mit
anderen Körpern, nicht bestimmt werden. Das Mineral
bat keine Wirkung auf den Magnet

Vollkommen von eingemengt ein Bleiglanz, Speisko-
balt und gediegenem Arsenik freie Stüche dieses Ense«
gaben beim Glühen und Verblasen vor dem LÖthrohr
weder einen arseni kaiischen Knoblauchgeruch noch ei-
nen sulphurischen Geruch aus, und auf der Kohle zeigte
sieb nur ein Antimon-Anflug. Dabei bewies sich das-
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seKre sehr strengflüssfg und Hefa sich nur in ganz kiel-

nen Stücken zum Fliefsen bringen.

In einer Glasröhre geglüht »ublimierte sich aas dem-
selben etwas Antimon.

• Die einfache* 8äuren haben nur eine sehr geringe

Einwirkung darauf. Aus bleiglanzhaltigen Stücken schein

det Salpetersäure Schwefel aus. Salpetersalzsäure lost

dasselbe aber leicht und vollständig auf. Diese Auflö-

sung mit Weinsteinsäure versetzt, wird, wenn das Erz
keinen Bleiglanz eingemengt enthalten hat, durch saU-
sauren Baryt nicht gefällt, und giebt mit Schwefetwas*
sarstoff vollständig niedergeschlagen einen rein orange-
farbenen Niederschlag, der von Kali gänzlich wieder
aufgenommen wird, upd bei der Reduction durch Was«
sersioffgas nur Antimon ausgibt. Die durch Schwefel-
wasserstoff von Antimon befreite Auflösung giebt mit
kohlensaurem IVatron einen rein apfelgrünen Niederschlag,

der in oxalsaures JNickel umgeändert, sich in Ammoniak
vollständig mit rein sapbir-blauer Farbe auflöst* Diese
ao der Luft von selbst zersetzt, hinterjiefs eine völlig

ungefärbte Flüssigkeit.
, r

.

Da es nicht möglich war, für eine quantitative Un-
tersuchung eine hinreichende Menge ganz reinen Erzes
zu erhalten» so wurden dazu etwas bleiglanzhaltige Stücke
angewandt. Diese fanden sich in 100 Theilen zusam-
mengesetzt aus:

nach Analyse I. IL
*L Nickel . . . 28,946 . . . ?7,()54

Antimon . . 63,734 . . . 59,706
-%« Eisen . . . 0,866 . . . 0,842
jr$3\ Schwefelblei . 6,437 . .. . 12,357

\C 99,983 "
99,959

Wird nun das Schwefelblei und Eisen als nicht zu der
Mischung dieses Erzes gehörend abgezogen und aus bei-

den Analysen ein arithmetisches Mittel genommen, so

»giebt eich daraus die Mischung des Antimon - Nickels
U 100 Theilen zu :

Nickel ...... 31,207

Antimon . • . . 63,793

100,000
Die Bestandteile dieser natürlichen Legierung be-

faden sich demnach in dem Verhältnis gleicher Aequi-
Yalente mit einander vereinigt , und der Antimon - Nickel
«l mithin eine dem Kupiernickel, in dem ebenfall«

14 *
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gleiche Aeqtrivalente Nickel und Arsen zusammen ver-

bunden vorkommen, ganz analoge Verbindung.
Durch Zusammenschmelzen gleicher Aequivalente

Nickel und Antimon erhält man eine diesem Erze in

der Farbe, dem Glänze, der Härte und der. Sprödigkeit

völlig ähnliche Legierung, die ebenfalls nicht magnetisch

ist, und auch im Feuer und gegen die Säuren ganz das-

selbe Verhallen zeigt. In dem Augenblick wo beide

Metalle sich mit einander verbinden, findet, wie dieses

schon von Gehlen beobachtet worden ist, eine sehr

lebhafte Feuererscheinung Statt. Bei einem gröfsern

Verhältnifs von Antimon nimmt die Legierung eine weifse

Farbe an, und wird schmelzbarer.

7.

Mangan- Bittererde- Alaun und Bittersalz aus

i Süd- Afrika«

Iu der Versammlung der Königl. Societät der Wis-
senschaften am 7. Dec. 1833. theilten die Herrn Hofräthe

Stromeyer und Hausmann Bemerkungen über eine

neue Alaunart und ein Bittersalz aus Südafrica mit,

welche Miueralkörper ihnen vor Kurzem von ihrem ehe-
maligen sehr geschätzten Zuhörer, Herrn Hertzog, vom
Vorgebirge der guten Hoffnung übersandt worden.

Hr. Hofrath Hausmann berichtete zuvörderst nach
den von Herrn Hertzog erhaltenen Notizen, [über das

Vorkommen jener Salze, von denen er zugleich Exem-
plare vorzeigte, und knüpfte daran Bemerkungen über
ihre mineralogischen Beschaffenheiten und ihre muth-
malsliche Entstehung. Herr Hertzog fand beide Salze
auf eiuer Reise in die östlichen Gegenden der Cap - Co-
lonie, am Bosjesm ans- Flusse, ungefähr unter 30°
30' südl. Breite, 26° 40' östlicher Länge von Green wich,

\ 20 Engl. Meilen von der Küste in einer etwa 200
• über dem Bette liegenden, 30 Fufs weit und 20 Fufs
n den Felsen sica erstreckenden, 7 Fufs hohen Grotte,
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fähr J Fürs starke Lage besteht aas |Pederaln u n

ausgezeichneter Schönheit. Er ist zart- und langfaserig,

indem die Länge der senkrecht gegen die Hauptbegran-
zungsebenen gerichteten Fasern wohl an 6 Pariser Zoll

beträgt. Sie sind theils gerade, theils gebogen, zuweilen
stark gekrümmt, und dabei oft dünnstänglich abgesondert».

Das Faserige geht an einigen Stellen nach einem Ende
in das Dichte mit splittrigem Bruche über. Wie der
Körper in der faserigen Gestalt grofse Aehnlichkeit mit
Fasergyps zeigt, so ist er in der letzteren Abänderung
dem dichten Gypse öder sogenanntem Alabaster sehr*

ahnlich. Das Salz ist schneeweifs; durchscheinend, selbst

noch in Stücken von £ zolliger Starke. Die faserige.

Varietät ist auf Flachen die durch Reibung noch nicht

£ glitten haben, stark seidenartig glänzend. Der Glanz
vermindert sich wo das Faserige in das Dichte übergeht,

und verschwindet in der vollkommen dichten Abände-
rung ganz. Lange und dünne Fasern sind stark elastisch-

biegsam. Der Körper ist ziemlich spröde, und die En-
den der Fasern sind stechend. Unmittelbar unter diesem.

Alaun oiidet Bittersalz eine etwa lf Zoll Starke

Lage. Dieses Salz ist theils dünn- theils dickstänglicb/

abgesondert; die abgesonderten Stücke sind meist gleich-

laufend, seltner durcheinander laufend. Oft ist eine An-
läge zur vierseitig-prismatischen K.rystallisation wahrzu-
nehmen. Die Lauge der Stängel ist zum Theil der

Stärke der Lage des Salzes gleich, indem sie rechtwink-
lich gegen die Hauptbegranzungsebeuen stehen; zum
Tbeil sind sie aber kürzer und durch eine Lage/ einer

lockeren, fremdartigen Masse getrennt, welche hin und*

wieder auch zwischen den einzelnen abgesonderten Stiik-

ken sich befindet. Die stärkeren Stücke des Salzes ge-

statten vollkommene Spaltungen. Der Bruch ist musch-

lig. In reinen Stücken ist das Salz weifs;- in dünnen
Stücken halbdurchsichtig , in stärkeren durchscheinend;

es ist glasartig glänzend, ziemlich spröde.

Die das Bittersalz begleitende Masse hat das An-
sehen eiuer verwitterten Felsart. Sie ist erdig,, zerreib-

lieh, zeigt aber noch deutliche Spuren von Schieferung«

Sie hat eine grünlich weifse Farbe ist matt, undurchsich-

tig, etwas fettig anzufühlen, und schwach au den Lip-
pen hängend. Es werden einzelne zarte, silberweifce

Glimmer- oder Talkschuppen darin bemerkt, die der

*

i
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SchieferuDff Darallel lieeen. Der Geschmack eiebt

Salzgehalt zu erkennen. Nach der von Herrn Hofrath
Stromeyer idamit vorgenommenen chemischen Prüfung
sind darin enthalten: Kiesel- und Alaunerde in bedeu-

tender Menge, sehr wenig Eisen, viel Mangan, und ei-

nige Proceote Kalk und Talkerde. Durch Wasser wird
ausgezogen: viel Kochsalz, Gyps, Bittersalz, schwefel-

saures Mangan , und eine Spur von schwefelsaurer

Alaunerde.

Das Gestein auf welchem das Bittersalz liegt, ist

ein ziemlich lockerer, körniger, scbiefrig abgesonderter

Quarzfels, von blafs grünlichgrauer Farbe, mit kleinen,

silberweifsen Glimmerschuppen. Er ist von salziger

Substanz ganz in präginert, die daraus efflorescierl und
theiis in flocken, theiis krustenartig an der Oberfläche

erschein!.
* Die flockigen Theile bestehen aus Bittersalz^

mit einem kleinen Antheile von Alaun; die krüstenarli-

gen aus Alaun, mit einem kleinen Gehalte von Bitter«

salz. Das Gestein welches das Bette des Flusses be-

grenzt, ist ein fester, korniger Quarzfels, von rauchgrauer
Farbe, mit einzelnen , kleinen, silberweifsen Glimmer-
schuppen. Die Decke der Grotte, welche sich hinten

bogenförmig schliefst, besteht aus einem rostfarbenen,

festen, groben Conglomerate, in welchem hauptsächlich,

Quarzgeschiebe sich befinden, welche durch Brauneisen-
stein verkittet sind. Hin und wieder zeigen sich cubische
Eindrücke von Schwefelkies, aus dessen Zersetzung ver-
Wiuthlich das Eisenoxydhydrat hervorging. Nach der
Angabe des Herrn Hertz og, kommt auch Braunstein

in dem Conglomerate vor.

Die Gegend umher besteht aus Hügeln von 700
bis 800 Fufs Höhe, welche von vielen tiefen Tha'lern

durchschnitten sind. Auf ihren Gipfeln findet sich dich-
ter Kalkstein. Dieser ist im Bruche eben, in das Er-
dige neigend, mit einzelnen, sehr kleinen Blasenräumen;
undurchsichtig, matt, von licht - bräunlichgrauer Farbe,
mit einzelnen, schmalen, dunkler gefärbten, wellenför-
migen, verwaschenen Streifen. Nach der Untersuchung
des Herrn Hofrath Stromeyer enthält er eine geringe
Beiini? chung von kohlensaurer Magnesia und Spuren von
Mangan und Eisen. Es kommen zugleich grofse, wohl-
erhaltene, fossile Austerschalen vor. Aehnliche Mu-
scheln fand Herr Hertzog auf der oberen Fläche der
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. ^ GrashügeL (Gtäs-Rus«*») V&fc*
Uitenhage und Eooo, in weh ausgedehnten, 2 bis

3 Fufs tief niedergehenden Ablagerungen. Sie werden

in dortiger Gegend zum Kalkbrennen benutzt.

Vermu thlich gehört der beschriebene Kalkstein,

nebst den Ostraciten, einer sehr jungen, tertiären For-

mation an; und ohne Zweifel ist das erwähnte, tiefer

liegende Eisenconglotnerat , welches in den Gegenden

der Cap-Colonie sehr verbreitet zu sein scheint, ebenfalls

ein tertiäres Gebilde. Der Quarzfels an d«m Bod-
mans - Flusse ist dagegen nach aller "Wahrscheinlichkeit

weit älter, worüber aber freilich für jetzt nichts Näheres

anzugeben ist. lieber die Erslreckung der Lagen des

Alauns und Bittersalzes geben die erhaltenen Nachrichten

ebenfalls keinen Aufschlufs. Es ist indessen wohl nicht

unwahrscheinlich, dafs ihr Vorkommen beschränkt und

ganz local ist. Auch dürfte sich Manches für die Ver-

muthung anfuhren lassen, dafs jene Salze später aU die

sie umgebenden Steinmassen entstanden sind. Dato si*

sich nicht aus einer Wasserbedeckung, durch Vertan-

stung des Lösungsmittels, krvstallinisch abgesetzt habenr

Scheint dadurch bewiesen zu werden, dafs das leichter

auflösliche Salz die untere Lage ausmacht. Vielleicht

bot die Zersetzung von Schwefelkies im Conglomerat

die Schwefelsäure dar, welche eich mit den Basen ver-

band, die sie in der oben beschriebenen, lockeren, zwk*

sehen dem Congtomerate und dem Quarzfels befindlichen

Masse antraf. Merkwürdig ist es, dafs sich das Bitter-

salz in einer so scharf von dem Alaun gesonderten Lag©

ausgebildet hat. Auch ist es auffallend, dafs beide SaUe

ganz frei von Eisen sind, da doch das in unmittelbarer

Berührung damit stehende Conglomerat so reich an Ei-

senoxydbydrat ist. Das in der oberen, lockeren, Quarze

,
felslage enthaltene Salz ist ohne Zweifel erst nach der

Entstehung der Salzdecke, durch Tagewasser, welthe

etwas davon auflösten, hineingeführt.
•

Aus der von dem Herrn Hofrath Stromsyer mit

deto Federalaun aus Südafrica angestellten Andys«

ergab sich, dafs derselbe eine neue, bisher noch unbef

kannte > Alaunart bilde, in welcher die schwefelsaure

Alaunerde mit schwefelsaurem Manganoxyd und schwe-

felsaurer Magnesia zu Alaun verbunden vorkommt.
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Aas 100 Theilen dieses Alauns worden nämlich er-

halten: *

Alaonerde . « . • • 11,515
Magnesia . • . • • 3,690
Manganoxyd . . . . 2,167
Schwefelsäure . . . 36,770
Wasser 45,739

. Chlorkalium . . • . 0,205

100,086
Demnach ist derselbe in, 100 Theileo zusammenge-

setzt, aus:

schwefelsaurer Alaunerde • . 38,393
schwefelsaurer Magnesia • • 10,820
schwefelsaurem Mangan • . 4,597
Wasser 45,739
Chlorkalium . 0,205

99,759
Dieser Analyse «ufolge kommen die schwefelsaure

Magnesia und das schwefelsaure Mangan in diesem Salze

genau in eben dem Verhältnisse mit der schwefelsauren

Alaunerde verbunden vor, wie das schwefelsaure Kali,

Natron und Ammoniak in dem Kali - Natron und Am-
moniak Alaun, und da auch der Gehalt an Krystallwas-

eer in demselben dem der genannten Alaunarten voll-

kommen entspricht, so kann kein Zweifel darüber ob-
walten, dafs sich die aufgefundenen Bestandtheile dieses

Federalauns im Zustande einer wahren chemischen Ver-
bindung, und nicht in dem einer blofsen Auflösung, mit
einander vereinigt befinden, und man wird daher diesen

Alaun als einen Mang an-Magne sia- Ala un zu un-
terscheiden haben. .

Das Vorkommen von schwefelsaurem Mangan in

diesem Alaun ist für denselben um so ausgezeichneter,

weil dieses Salz noch in keiner der bis jetzt untersuch-
ten Alaunarten angetroffen worden ist. Schwefelsaure
Magnesia ist zwar schon iu einigen Alaunarten gefunden
worden, indessen nur in sehr geringer Menge und kommt/
daher höchst wahrscheinlich in denselben nur in Auflö-
sung vor, so dafs auch dieses Salz ip dem Südafrikani-
schen Alaun zuerst als wirklicher Bestandteil dieses

Doppelsalzes beobachtet wird.

Ungeachtet des schwefelsauren Mangangehalts ist

dieser Alaun, wie schon bemerkt, durchaus frei von al~

'
1
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ler Beimischung von schwefelsaurem Eisenot ydal , und
die empfindlichsten Reagentien haben in dessen Auflö-
sung nicht die geringste Spur eines Eisengehalts erken-
nen lassen.

Bei dieser Gelegenheit ist von dem Hofrath St To-
rney er auch der in dem Braunkohlenlager bei Tscher-
inig in Böhmen vorkommende Alaun einer neuen Ana-
lyse unterworfen worden, weil derselbe nach den ersten

Untersuchungen des Professor Ficinus ein Magnesia-
Alaun sein sollte. Die mit demselben angestellten Ver-
suche haben indessen nur einige Tausendtheile schwefel-

saure Magnesia darin auffinden lassen, und die Resultate

der -Analysen von Lampadius und Gruner, welchen
zufolge dieser Alaun ein Ammoniak-Alaun ist, vollkom-
men bestätigt.

In 100 Theilen desselben wurden nämlich gefunden:
Alaunerde . . . . . 11,602
Ammoniak . , . # 3,721

Magnesia . . ... 0,115

Schwefelsäure . . . 36,065

Wasser . .
*

. . , . 48,390

. .
99,893

Derselbe besteht mithin aus:

sshwefelsaurer Alaunerde • • 38,688

schwefelsaurem Ammoniak . 12,478

schwefelsaurer Magnesia • • 0,337

. Wasser ....... . 48,390

99,893

Das mit dem Südafrikanischen Alaun vorkommende
Bittersalz zeichnet sich in seiner Mischung durch ei-

nen namhaften Gebalt an schwefelsaurem Mangan aus.

Ist aber ebenfalls vollkommen eisenfrei, und enthält auch

nicht die geringste Beimischung von [schwefelsaurer

Alaunerde, welches wegen der Nähe, in der dieses Sal*

sich mit dem Alaun findet, gewifs sehr auffallend ist.

Hundert Theile dieses Bittersalzes enthalten

:

' Magnesia 14,579

Manganoxyd . • . . 3,616

Schwefelsäure . . . 32,258

Wasser . , . . . 49,243

, . - 99,696

Digitized by Google



2t8

Oder bestehen demnach ans:

r schwefelsaurer Magnesia . . 42,654
... , scbwefelsaurew Mangan . . 7,667

Wasser . 49,248

5j
v i

m .
. 99^64

Dasselbe enthalt also dieser Analyse zufolge auf 7 Ae-
quivalenjte schwefelsaure Magnesia 1 Aequivalent schwe-
felsaures Maogap.

Die Untersuchung dieses Bittersalzes hat den Hof-
rath Stru nieyer veranlafst, noch einige andere beson-
ders ausgezeichnete und ihm von Herrn Hofrath Haus-
mann gütigst miigelheilte natürliche Bittersalze zu aua-
lysiren, deren Mischungsbeslinnnungen von ihm eben-
falls der König!. Societät vorgelegt worden sind.

Die noch untersuchten Bittersalze sind:

1. Das Haarsalz von Idria.
Dasselbe ist zwar schon von Klaproth einer Ana-

lyse unterworfen worden, indessen heschränkt sich des-

sen Untersuchung nur darauf zu zeigen, dafs es kein Fe-
deralaun sei, wofür man es gehalten hatte, sondern ein

natürliches Bittersalz.
*

Nach der mit demselben angestellten Analyse ist

dessen Gehalt in 100 Theilen

:

Magnesia 16,389
Eisenoxydul . . . . 0,226
Schwefelsäure . . . 32,303
Wasser ...... 50,934

~ 99,862
2. Das bei Caiatayud in Aragonien in aus-

gezeichnet schönen langen seidenglänzen-
den Nadeln gefundene Bittersalz.

Von diesem Bittersalze besitzen wir schon Unter-

suchungen von Gonzales und Garcia de Theran
und von Thomson. Auch ist es nicht unwahrschein-

lich, dafs das von Vogel untersuchte und angeblich in

Catalonten gefundene Bittersalz mit diesem identisch ist.

Da indessen die Resultate dieser Untersuchungen sehr

von einander abweichen, und nach Thomson dieses

Salz 1,35 Prpcent schwefelsaures Natron enthalten soll,

welches weder nach den Versuchen der Spanischen Che-
miker, noch nach denen von Vogel darin vorkommt,
so schien eine Wiederholung der Analyse dieses Salzes

w'un schens werth zu sein. Durch diese hat sich nun er*

gehen, dafs dieses Bittersalz weder Glaubersalz enthält,

1
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noch tonst eine andere Substanz demselben beigemischt
ist, und dafs sich dasselbe mithin von allen übrigen na-
türlich vorkommenden und bis fetzt untersuchten Bitter-

salzen durch seine völlige Reinheit sehr auffallend un-
terscheidet«

Dasselbe fand sich in 100 Theilen zusammengesetzt,
aus:

Magnesia, 16,495

Schwefelsäure . . • 3 t,899
Wasser .... . 51,202 £

99,696
3« Das sta 1 actitiscb zn Neusphl in Ungarn

vorkommende Bittersalz«
Dasselbe zeichnet sich durch eine blaüs rosenrothe

Farbe aus, die es, wie. schon frühere Versuche nachge-,

wissen haben, einem geringen Gehalt an schwefelsaurem
Kobalt verdankt. Auch kommt darin etwas schwefel*
saures Kupfer, Mangan und Eisenoxydul vor« Beson»
ders ist es aber noch dadurch merkwürdig, data es einige

Froceote mechanisch eingeschlossenes Wasser enthält,

welches in kleinen darin vorkommenden Höhlen enthaW
ten zu sein scheint. Dieserwegen wird dieses Bittersalz

auch beim Zerreiben feucht.

Der mit diesem Bittersalze vorgenommenen Analyse,

zufolge besteht dasselbe in 100 Theilen. aus:

Magnesia . . . . 15,314

Kobaltoxyd • • • • 0,688

Kupferoxyd • . . 0,382

Manganoxyd . • . 0,343
Eisenoxydul . . • . 0,092
Schwefelsäure • , 31,372

Wasser . . • . . 51,700

99,891

Oder aas:
schwefelsaurer Magnesia . • • 44,906

schwefelsaurem Kobaltoxyd . . 1,422
schwefelsaurem Kupferoxyd . . 0,764

' schwefelsaurem Maoganoxyd . .* 0,725

schwefelsaurem Eisenoxydul . 0,197
Krystallwaaser 48,600b

Mechanisch eingeschlossenem W*sser 3,100

99,714

i

Digitized by Google



g I
• * «. I • • • *l J fit * t •

Verhandlungen
, der geologischen Gesellschaft zu

London, für das Jahr J832 — 1833 *). :

Den 7. Nov. 1832. ü eber die Kreuz© von
Erzgängen in Cornwall; aus einem Brief von W.
J. Hen wo od an Davies Gilbert.

Der Hauptgegenstand dieser Mittheilung besteht da-
rin, dem Leser einzelne Thatsachen in Beziehung auf die

Theorie der Gänge vorzulegen. Der Verf. trägt zuerst

die Theorie als Fragen vor und führt als dann die That-
sachen an. Folgendes sind die vorzüglichsten Sätze.

1. Wenn ein Gang von einem andern verworfen
wird, findet sich derselbe auf der Seite des kleineren

oder des grösseren Winkels?
Zu Bolls auf der Herlandgrnbe werden zwei Gänge

yon einer Querkluft (Crofs course) verworfen; der eine
Ward auf der Seite des kleinern Winkels, der andere
auf der Seite des grösseren wiedergefunden.

2. Wenn ein Gang mehrere andern verwirft, lie-

gen diese letzteren nach derselben Seite hin ?

Auf der Weethgrtfbe werden zwei Querklüfte von
demselben Hauptgange- (Ost und West) durchsetzt. Eine
derselben ist nach der linken, die andere nach der rech-

ten Seite, aber beide sind nach der Seite des gröfseren

Winkels verworfen.

3. Wenn derselbe Gang von mehreren andern ver-
worfen wird, geschieht dies immer nach derselben
Seite, entweder des gröfseren oder des kleineren Winkels?

Auf der Grube Huel Friendship wird ein Gang von
drei Querklüften verworfen, in allen 3 Fällen nach der
linken Seite; aber in zwei Fällen nach der Seite des
kleineren Winkels und in einem nach der Seite des
gröfseren.

4. Wenn eia Gang von mehreren andern verworfen
wird, geschieht dies immer nach derselben Seite, zur
rechten oder zur linken Seite, oder theilweise nach ei-

ner, theilweise nach der andern Seite?

•) Mitgetbeilt durch Herin Obel -Bergrath v. Dechen.
*
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Auf Carharrack Grube wird der Gang von zwei
Querklüften verworfen, von beiden nach der Seite dei
gtö&eren Winkels, aber in einem Falle zur linken, im
andern zur rechten Seite.

5. Wenn ein Gang von einer Verwerfungskluft
(slide) verworfen wird, findet er sich auf der Seite des
gröfseren oder des kleineren Winkels?

Auf South Towan Grube wurde der Gang nach der
Seite des kleineren Winkels, aber auf Bulls nach der
des gröfseren Wiekeis verworfen.

6. Wenn ein Gang von verschiedenen Verwerfungs-
klüften (slides) verworfen wird, geschieht dies von allen

nach der Seite des gröfseren Winkels, oder von allen

nach der des kleineren Winkels, oder von einigen nach
der einen Seite und von anderen nach der entgegenge-
setzten?

Auf Huel Peever Grube kommen zwei Gange und
zwei Verwerfungsklüfte vor; beide Gänge werden von
einer der Verwerfungsklüfte niederwärts gezogen und
nach der Seite des gröfseren Wr

inkeis geschoben; aber
auch beide Gänge kommen zusammen und hier ist der

eine nach der Seite des kleineren Winkels verworfen
und derselbe (durch den andern verworfene) Gang wird
von der zweiten Verwerfungskluft nach der Seite de*
kleineren Winkels geschoben.

,

7j,Wenn verschiedene Gange von derselben Ver-
werfungskluft verrückt werden, sind sie alle aufwärts

oder niederwärts gezogen, oder einige aufwärts und an-
dere niederwärts?

Auf Trevaunance Grube sind einige Gänge bei der

Berührung mit andern niederwärts gezogen; dagegen ist

der Gang (a) durch den Gang (f) in die Höhe geworfen;

ebenso der Gang (b) durch den Gang (f) uod der Gang
(f) ist durch den Gang (e) in die Höhe geworfen.

Nachdem der Verfasser auf diese Weise „die allge-,

meinen, so häufig besprochenen Regeln mit Thatsachen"
verglichen hat, gelangt er zu dem Schlufs: Ungeachtet,

vieler Ausnahmen kann man annehmen, dafs wenn ein.

Gang (crofs vein)-zwei oder drei andere Gänge nach ei-;

ner Seite (rechts oder links) verworfen hat, der verwor-,
fene Theil eines vierten Ganges fwahrscheinlich nach,

derselben Seite hin auszurichten sein wird; und, ferner::

daJ's man nicht Ursach habe, sich,zu wundern, wenn in .

einem Zinnstein Reviere eine andere Regel vorherr-

»
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sehend gefunden würde als diejenige, welche ans einem
Kupfergang Reviere abgeleitet worden ist. Er geht ahv

dann dazu über die angenommene Meinung zu widerle-

gen, dafs alle Unterbrechungen oder Abschnitte (inter-

kections) von Erzgängen die Wirkung mechanischer Stö-

rungen (disturbances) seien, und dafs die Ordnung des

Durchschneidens oder Verwerfens der verschiedenen

Gänge, ihr relatives Alter bezeichne. Er bemerkt, dafs

der einzige Beweifs für die vorgegangene Bewegung in

den Gängen in dem Vorhendeosein von Spiegelflächen

(Harnischen, slickensides) beruhe; aber er zeigt dafs auf

Huel- Robert Grube die Spiegelflächen die Gangmasse
liach jeder Richtung hin durchsetzen und in beinahe je-

der Abänderung von Gestalt; dafs in vielen anderen

Fällen auf der glatten Oberfläche beträchtliche Hervorra-

gungen zu bemerken sind, dafs die Streifen nicht allein

auf der glatten Fläche, sondern auch auf den erhabenen

Theilen vorkommen ; dafs die Streifen auf den Saalbän-

dern der Gänge häufig convergiren, und dafs sie in vie-

len Fällen auf den entgegengesetzten Seiten desselben

Ganges nach verschiedenen Richtungen fallen. — Sodann
geht er auf die Untersuchung ein, ob die Erscheinungen
der Abschnitte (intersections) und Verwerfungen (disloca-

tions) ans der Annahme von stattgehabter Bewegung er-

klärt werden können« Er führt an, dafs horizontale Be-
wegung nicht den Fall erklären könne, dafs ein Gang
einen zweiten zur rechten Seite und einen dritten zur
linken Seite verwerfe; oder auch Beide Gänge nach ei-

ner Seite aber um verschiedene Entfernungen. Mit Rück-
sicht auf schiefe (diagonale) Bewegung bemerkt er, dafs

viele Falle vorkommen, wo ein Gang nach einer Seite

hin in einer bestimmten Teufe verworfen wird, und
nach der entgegengesetzten in einer andern Teufe; end-
lich rücksiebtlich der loth rechten Bewegung entwickelt
er, dafs wenn zwei Gange, welche nach derselben Rich-
tung fallen, von derselben Querkluft durchsetzt werden,
dieselbe nach einer und derselben Seite hin verworfen
sein sollten, dafs die Verwerfung aber nach verschie-

denen Seitab statt finden nriifste, wenn die Gänge nach
entgegengesetzten Richtungen hin fallen. Gegen einen'
solchen nothwendigen Erfolg bemerkt et, dafs auf Huel
Trenwith Grube zwei nach verweh i «denen Richtun-
gen fallende Gänge von einer und derselben Querkluft
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durchsetzt, aber nach derselben (der rechten) Seite

verworfen werden. ,*)

lieber einen tinter meerischen Wald in
der Ray von Card ig an; von J. Yates. Dieser
Wald erstreckt sich längs der Küste von Merionethshire
und Cardiganshire und ist durch die Mündnng des Flus-
ses Dovey ip zwei Theile getheilt, welcher diese beiden

) Der Gegenstand dieser Abhandlung ist einer der wichtigsten

in der Geognosie, weil er in so vielfacher Beziehung zu dm
Entwicklungen steht, welche die Erbebung der Gebirgmassen
erhalten bat und weil er von einer so unmittelbaren Anwen-
dung auf den Bergbau ist. Es ist zwar schwer, nacb dem
vorliegenden Auszuge ein Urtheil über die Arbeit selbst zu
fällen,- inzwischen scheint dieselbe hiernach nicht mit derje-

nigen Gründlichkeit ausgeführt zu sein, welche die Sache er-

fordert. Der Verfasser bestreitet eine Ansiebt, welche so
vollkommen mit den Sachverhältnissen übereinstimmt, dafs

sie völlig schon durch den Sprachgebrauch mit denselben
identificirt worden ist, und für welche Beweise angeführt
werden, die auf den zuverlässigsten Beobachtungen und den
bündigsten Schlufsfolgen beruhen. Die Thatsachen , welche
gegen diese Ansiebt vorgebracht werden, sind nicht so aus-
führlich dargestellt, dafs sie einer vollständigen Prüfung un-
terworfen werden können, um mit Sicherheit zu beurtheilen

in wiefern sie den Gesetzen unterzuordnen, und nach denselben

su erklären sind, welche hierüber aufgefunden zu haben man
vielfach der Meinung gewesen ist. Ich mufs nur darauf auf-

merksam machen, dafs mehrere der hier angeführten Beispiele

sich vollkommen genügend aus der Annahme der Senkung
des im Hangenden des Verwerfers (sei es ein Erzgang, Ge-
steinsgang oder Lettenkluft) befindlichen Gebirgsstückes, er-

klären lassen, dafs, wenn überhaupt die Erscheinungen der
Verwerfungen (der Gänge und Gebirgsschichten) nicht auf
die Annahme stattgefundener Bewegung von Gebirgsstücken
zurückführen sollen, der Verf. doch, wenn auch nur entfernt,

eine Idee hätte andeuten sollen, welche zu einer bestimmten
anderen Ansicht über diese Verbältnisse führen könnte. Bis

dahin dafs die von ibm angeführten Thatsachen näher be-

leuchtet sind, kann man die alten Meinungen über diesen

Gegenstand durchaus nicht als erschüttert betrachten und
mufs sich hei den Beobachtungen daran halten, bis etwas
besseres und vollkommeneres an ihre Stelle gesetzt sein wird.

Die Erscheinungen bei den Gängen sind so verwickelt, die

Gelegenheit sie genau so beobachten, ist nur so wenigen Per-
sonen dargeboten, dafs der Wissenschaft warlich kein Vor-
theil daraus erwächst, wenn, auf oberflächlichen Wahrneh-
mungen gestützt, Ansichten mit einer gewissen Zuversicht
orgetragen werden, welche die bisher mühsam gewonnenen
als falsch darstellen.

v. D.
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Grafschaften trennt. Anf der Landseite ist derselbe ron
einem sandigen Strande und einer Geschiebe hank be-

grenzt. Jenseits dieser Bank ist ein Sumpf und Marsch«
land von den Gewässern gebildet, welche theilweise ei-»

nen Abflufs durch das Durchsickern durch den Sand und
die Geschiebe gewinnen. Der Verfasser schliefst, dafs,

Weil die» Lage der Geschiebebank veränderlich sei, sie

auch wohl denjenigen Theil können eingefafst haben
welcher jetzt unter dem Meere liegt, und dafs es daher

nicht noth wendig sei, hier eine durch unterirdische Kräfte

bewirkte Senkung anzunehmen. Die Ueberreste des

Waldes sind mit einer Torflage bedeckt und zeichnen

sich durch eine grofse Menge von Pholas Candida und
Teredo navalis aus. — Unter den Stämmen, aus wel-
chen der Wald besteht, befindet sich Pinus sylvestris,

und es wird gezeigt, dafs dieser Baum früher in einigen

der nördlichen Grafschaften von England sehr häufig ge-
wesen sei. Die natürliche Ordnung der Coniferen kann
auf diese Weise von der Haupt Steinkohlenformation *

an bis zur Mitte des 17ten Jahrhundertes verfolgt wer-
den, obgleich die Kiefer jetzt nicht mehr einheimisch in

England ist. — Die Gegend führt den Welschen Nah-
men Cantrew Gwaelod oder „der Bezirk des Niederlan-

des". Der Verf. führt die Britischen Triaden und andere
alte Welsche Zeugnisse an, aus welchen hervorgeht, dafs

diese Gegend im Jahre 520 überschwemmt wurde und
welche diesen Unfall der Thorheit von Seitheryn dem
Trinker zuschreiben, der in seiner Trunkenheit das
Meer über den Cantrew Gwaelod kommen lieis.

Den 21. Nov. Ueber die Geognosie des
nordwestlichen Theiles der Grafschaften
Mayo und Sligo in Irland; vom Erzdekan Ver-
schoyle, mitgetheilt von Murchison.

Der Verfasser bringt diese Arbeit in zwei Abthei-
lungen ; in der ersten giebt er eine topographische Ueber-
sieht der Gegend; in der zweiten einen ausfuhrlichen
Bericht der verschiedenen Formationen aus welchen die-
selbe zusammengesetzt ist.

L Die beschriebene Gegend liegt in dem westlichen
Theile der Provinz Gonnaught und wird in Norden und
Westen von dem Atlantischen Meere begränzt. Durch
den östlichen Theü streicht eine Urgebirgskette, die Ox-
berge genannt, mit einer mittleren Höhe von 1300 Fufs,
in der Richtung von Nord Ost nach SM West. Die

>
-
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Nordseite ist steil, und endet in einer Reihe von zerris-

senen und felsigen Spitzen. Die Abdachung des süd-
lichen Gehänges ist sanfter« Die Haupt Pässe sind Col-

loooy, Lough Tal t, und Foxford. Die Formationen aus
welchen dieses Gebirge besteht, sind: Glimmer und
Hornblendeschiefer und Quarzfels. Der Fufs desselben
ist mit einem Conglomerat bedeckt, welches der Verf.
Tor den Oldred anspricht und darauf ruhen abwechselnde
Schichten von Sandstein und Scbieferthon, worauf Koh-
leokalkstein folgt. Auf der Südseite der Kette erstreckt

sich der Kalkstein nach Roscommon und Galway und
'verbindet sich mit den grofsen Kalkbassins von Irland.

Auf der Nordwestseite bildet derselbe eine Ebene welche
sich von Sligo nach Erris ausdehnt, wo die IVephinberge
sich aus derselben hervorheben und den Anfang des Urge-
birges bilden, welches nord- u. westwärts bis an das Meer
reicht. Ungeheuere Damme von abgerundeten Geschie-
ben finden sich in jedem Theile dieses Districtes. Die
Küste bildet gröTstentheils kühne und jähe Abstürze von
Goeifs, Glimmerschiefer

,
Quarzfels und Kohlenkalk-

stein; aber an einigen Punkten ist dieselbe flach und
aus einer Reihenfolge von Sandhügeln zusammengesetzt.

II. ! Die Beschreibung der in diesem Districte vor-
kommenden Formationen hat der Verfasser in folgende
Abtheilungen gebracht: — Kohlenkalkslein mit Lagern
eines oolithischen Kalksteins; Kalkiger Schiefer und
Sandstein» Old red sandstone oder Gonglomerat, Quarz-
fela, Gneifs, Glimmerschiefer, Hornblendeschiefer, Granit,
Trappgebirgsarten, Pophyr und Basalt.

1. Kohlenkalkstein mit Lagern eines oolithischen
Kalksteins. Dies ist das vorherrschende Gestein auf der
Kord und Südseite der Oxberge. Benbulben 1700 Fufs,

Knocknodie 1025 Fufs, Knocknashee 980 Fufs hoch, be-
stehen gänzlich daraus. Die tieferen Schichten enthalten
schwarze Kieselschiefer (Hornstein) in eckigen Zusam-
menziehengen und derselbe macht häufig die Masse der
Versteinerungen aus. Der Kalkstein wechselt in seiner
Textur vom dichten zum krystallinischen und in Farbe
*om Granen zum gräulich braunen. Arragonit, Flufs- •

spath, Braunspath, Schwefelkies und Quarzkrystalle m

kommen bisweilen darin vor. Die Erzgänge sind bei«
D*he gänzlich vernachläfsigt, nur einer bei Ballisadere,

welcher Bleiglanz und Blende fuhrt, ist gebaut worden.
Die Versteinerungen sind sehr zahlreich; zu den zahl-

VU. B. U H. 15
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reichsteo Geschlechtern gehören die Caryophyllien, Pro-

duclus und Spirifer. In dem Skreen Berge kommen in

den untern Schichten dünne Lagen von Quarzgeschieben

durch eiu kalkiges, Bindemittel verbunden vor, aber un-

ter denselben enthalten die Schichten keine Geschiebe.

Die ooliihischen Schichten kommen nur zwischen

Moyne und Rathrea vor und liegen nach der Angabe
unter dem Kalksteine. Sie liefern ein dauerhaftes Bau-
material, nehmen eine leidliche Politur an und enthalten

zerkleinte Bruchstücken von Meeresproducten und auch

(wiewohl selten) verkohlte vegetabile Ueberreste. Nie-

reo von schwarzen Schiefern mit eingeschlossenen Thei-

Jen von Pechkohle werden ebenfalls in diesen Schichten

gefunden, welche oft durch dünne Streifen von braunem
Schiefer getrennt werden.

2. Kalkiger Schiefer und Sandstein. Diese Forma-
tiou liegt unmittelbar entweder unter dem Kohlenkalk-
steine oder den ooliihischen Schiebten, und geht auf

ihrer unteren Gränze, wo das (Konglomerat fehlt, in Quarz-
fels über; aber zu Glenlassera liegt der kalkige Sand-
stein abweichend auf dem Quarzfels* Verschiedene Pro-
file werden angeführt, um zu zeigen in welcher Folge

der Schiefer und Sandstein mit einander verbunden sind.

Aus einem derselben geht hervor dafs auch Kalkschich-
ten darin vorkommen. Die Schichtungsflächen des Sand-
steins zeigen in einem der Steinbrüche die wellenförmige
Streifung.

3. Old red sandstone. Diese Benennung wird auf

das Conglomerat angewendet welches in dem tieferen

Theile des nordlichen und südlichen Abbanges der Ox-
berge vorkommt« Die Geschiebe bestehen aus Quart
und Jaspis, sie sind nicht grofser als ein £7 und liegen

in einem festen eisenschüssigen Thon: Auf der Südseile
des Gebirges liegt das Conglomerat auf Quarzfels and
soll darin übergehen ; auf der Nordseite, wo der Quarz-
fels fehlt, liegt dasselbe abweichend auf Glimmerschiefer.

4. Quarzfels. Diese Formation kommt in vielen
Theilen des Districtes, nämlich auf der Südseite der
Oxberge, in dem Neptun- und dem Bireen Covegebirge,
in den Vorgebirgen auf beiden Seiten von Broadhaven,
auf der Südseite des Carramore Sees, und auf der Süd-
küste zwischen Portarlin und Conoghrea vor. In dem
einfachsten Zustande besteht derselbe aus feinkörnigem
Weifsem Quarzsande. Die Schichten haben eine schie-

:
•
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irige oiruciur , aner tod einigen i unKien eninair aer-

Selbe weifsen Feldspath und Glimmer und geht alsdann

in Gneifs über.

5. Hornblende Schiefer, Glimmerschiefer nnd Gneifs.

Ueber den Character dieser Formationen werden keine
neuen Details gegeben. Gneifs kommt hauptsächlich in

der Halbinsel von Erris, in den Bergen über Coolaoy,

zu Mullinasbie vor; Horoblende und Glimmerschiefer in

den Oxbergen und in der Gruppe des Errisgebirges.

6. Granit. Dieser findet sich nur allein in der süd-
lichen Spitze von Erris und dringt in Gängen in den
darüber liegenden Glimmerschiefer.

7« Tran* In diesem Abschnitte giebt der Verfasset

eine ausführliche Beschreibung von der Zusammenset-
zung, der Ausdehnung und der Einwirkung von 11 pa-
rallelen basaltischen und mandelsteinartigen Gängen,
welche den nördlichen Theil des Districtes ziemlich in

der Richtung von Ost gegen West durchschneiden und
durch alle Formationen vom Gneifs bis zum Kohlenkalk-
stein hindurchgehen. Einen dieser Gänge verfolgte der
Verfasser 12—14 deutsche Meilen weit und schliefst aus
mehreren Nachweisuogen, welche er erhalten hat, daft

derselbe nocji weiter gegen Osten fortsetzt. Die Entfer-

nung zwischen dem nördlichsten und südlichsten7 Gange
beträgt nur 2£ deutsche Meilen. Zwei dieser Gänge sol-

len von andern durchsetzt werden, welche von Norden
gegen Süden streichen. Es folgt hierauf eine genaue Be-
schreibung eines grofsen Trapplagers, welches den Koh-
lenkalkstein , Sandstein und den Schiefer auf der Ost
und Westseite der Bai von Killala bedeckt« Schliesslich

giebt der Verfasser eine Reibe allgemeiner Bemerkun-
gen über die Entstehung der verschiedenen Formationen
and die wahrscheinliche Ausdehnung der Trappgänge
von Mayo und Sligo nach England.

Ueber einige fossile Muscheln welche auf
der Insel Sheppey über dem Londonthon vor-
kommen; von Sedgwick.

Herr Sedgwick fand bei der Untersuchung einer
Reihenfolge von Versteinerungen von der Insel Sheppejr
einige Exeroplere welche sich von den übrigen in ihrem
specifischen Charakter und in dem Zustande der Erhal-
tung unterschieden. Diese Versteinerungen hatte Herr
Crow am Warder ClifiF, etwa 15 Fafs unter der Ober:

fliehe des Bodens gefunden, wo sie kürzlich durch einen
15 *
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kleinen Erdfall blos gelegt worden waren. Die in Rede
siehende Lage ist 8— 12 Zoll dick und kann auf eine

Länge von 20 Fufs beobachtet werden, obgleich sie sich

wohl beträchtlich weiter erstrecken mag. Sie liegt bei-

nahe unmittelbar auf demjenigen Thon, welcher die he«
kannte Reihenfolge von Schwefelkies Fossilien enthalt,

an denen die Insel so reich ist, und etwa 140 Fufs aber

dem Meeresspiegel. Die Exemplare gehören allgemein

bekannten Englischen Mollusken an, wie Ostrea edulis,

^Turbo littoreus.

Den 5. Dec. Beobachtungen über die Ue-
berbleibsei des Iguanodon und anderer fos-

siler Reptilien aus den Schichten des Tit-
gate Forest in Sussex; von G. Man teil.

Nachdem der Verfas. auf die verschiedenen Werke
und Aufsätze, welche über die organischen Reste der
fossilen Reptilien von Sussex erschienen sind, aufmerk-
sam gemacht hat, giebt er eine allgemeine Beschreibung
von dem was über diesen Gegenstand bekannt geworden
ist und fügt die intersssanten Fossilien hinzu, welche
durch spätere Entdeckungen ans Licht gebracht worden
sind« Er bemerkt, dafs die Schiebten von Sussex, mit
Ausnahme des Diluviums und der Tertiär Ablagerungen,
nur zwei Reihenfolgen von Bildungen angehören; eine
dem Meere gehörig und die Kreide mit dem Grünsand
einschliefsend; die andere dem süfsen Gewässer gehörig
oder die Wealdformation. Jene enthalt Fische, Zoophy-
ten und Meer Mollusken; diese grasfressende Saurier»

Schildkröten, Landpflanzen, und Süfswasser Mollusken.
Er beschreibt sodann die Zähne und anderen Knochen
des Krokodils, Megalosaurus, Plesiosaurus, Iguanodon,
und Phytosaurus cylindricodon. Der Kopf, die Kinnla-
den und Zähne dieses letzteren kommen im Keuper in

Deutschland und die Zähne in den Tilgateschichten von
Sussex vor. Ueber das Iguanodon führt der Verfasser
manches neue anatomische Detail an : er bemerkt beson-
ders einen Zehenknochen, ein Schlüsselbein von einer

fanz aufserordentlichen Form, und den Ober- so wie beide
Tnierschenkelknochen desselben Beines, welche ganz

ungeheuere Dimensionen haben. Er liefert sodann eine
Anzeige der Resultate von einer sorgfaltigen Vergleichung
des Skelets der jetzt lebenden Jguana und des Jguano-
don und weifst nach, dafs dasselbe nach dieser Unter*

i Digitized by Google



»

t

229

suchung eine Länge Ton 70 Fufs gehabt zu haben
scheint, wotou der Schwanz ungefähr f ausmacht. Er
beschreibt sodann ein neues fossile« Reptil, von dem
kürzlich ein beträchtlicher Theil des Skelets entdeckt

-worden ist. Der Gesteinsblock in welchem die Knochen
lagen, war 4J Fufs lang und 2} Fufs breit. Er zeigte

eine Reihe von 5 Hals und 5 Rückenwirbeln mit den
entsprechenden Rippen und 4 andere Wirbelknochen
welche abgerissen zerstreut lagen. Die Schi-lterschnabel

und Schulterblätter beider Seiten waren sichtbar und zei-

gen eine so eigentümliche Structur, dafs die Trennung«
dieses Reptils von allen jetzt lebenden und fossilen Ge-
nera dadurch gerechtfertigt erscheint. Mit den Schulter-

schnäbeln des Lizard, hat es die Schulterblätter des Kro-
Jtrodils. Eine noch gröfsere Eigenthümlichkeit des Kno-
chengerüstes liegt in einer Reihe von stachlichten, kno-
chigen Apophysen welche in der Länge von 3 bis 17
Zollen wechseln, in der Breite an ihrer Basis von 1£

—

7 Zollen, und welche einen gewissen Parallelismus mit
der Wirbelsäule halten, als wenn sie in einer Linie
auf dem Rücken gestanden hätten. Diese Umstand mit
anderen Gründen zusammengenommen, fuhrt den Verfas.

auf die Vermuthung dafs es die Reste von einem Haut-
lappen gewesen sein möchten, womit der Rücken be-

setzt gewesen und welcher, wie bei einigen der noch

lebenden Jguanaspecies , zum Schutze des Thieres ge-

dient habe; aber gleichzeitig bemerkt er mehrere ana-

tomische Eigentümlichkeiten, welche ihn zweifelhaft

inachen bestimmt auszusprechen, dafs die Knochen solche

Anhängsel gehabt hätten. Er geht alsdann auf eine

sorgfältige Prüfung der Gründe ein, warum dieselben-

nicht die Fortsätze von Wirbeln sein können. Viele

Rückenlappen, welche dazu dienten die grofsen Schup-

pen zu tragen wurden von dem Verfasser in dem Stein

entdeckt. Er schlagt vor, ein neues Genus für dieses

Thier zu bilden, dessen Character auf die Eigenthümlich-

keit des Brustknochen Apparates *), und der Stachel-

fortsätze beruhen würde; der Nähme Hylaeosaurus oder

Wald-Lizard würde Bezug auf den Fundort, den Wald

•) Soll wohl heifsen: „der 8chulterknochen,
* denn die Brost-

knochen sind ganz andere Tbeile, und wie es scheint, nicht

bekennt.
Herausgeber.
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tod Tilgate haben. Arn Schiasse des Aufsatzes macht
der Verfasser einige Bemerkungen über den Zustand
dieser Gegend in der Epoche des Jguanodon. Nach
Beschaffenheit der organischen Reste, welche, mit Aus-

, nähme der Mollusken und der Stiele von Equiseluin

Lyellii, Spuren eines weiten Transports zeigen, behaup-
tet er, dafs der Flufs, welcher das vormalige Delta, die

Wealden der Geogoosten gebildet hat, einen weit ent-

fernten Ursprung von den hier gebildeten Schichten ge-
habt haben müsse, und nach dem Zustande einiger Stäk-

ken (wobei er namentlich den Hylaeosautus anführt),

schliefst er, dafs die Knochen der Reptilien zerbrochen
und aus einander gerissen sein müssen, während sie mit
Knochen und Haut bedeckt waren, weil sonst die zer-

brochenen Theile und die getrennten Knochen nicht die

relative Stellung gegeneinander behalten haben würden,
worin dieselbe jetzt gefunden werden. Er schliefst mit
einer Lobrede auf den berühmten Naturforscher Cuvier,

von dem er viele aus seinem Briefwechsel gezogene Be-
merkungen in verschiedenen Theilen des Aufsatzes an.
geführt hat.

Den 19. Dec. Bericht über die Untersu-
chung der Oolithenb ildung von Gloucester-
shire; von W» Lonsdale.

Diese Untersuchung wurde bekanntlich nach einem
Beschlüsse der General- Versammlung von 1832 ausge-
führt indem die jährlichen Einkünfte der Wollastonschen
Stiftung darauf verwendet wurden.

Der untersuchte District ist auf der Westseite von
den Gehangen der Oolith Berge von Toghill 1 Meile nord-
nordwestlich von Bath bis Meonhill nahe bei Chipping
Campden, und auf der Ostseite von dem Fufse der Co rai-

rag Berge von der Nabe von Chippen ham bis Farring-
don und von dort durch eine grade Linie, welche von
Burford nach Stow-on the Wold und Shipston on Stour
gezogen ist, beg ranzt. Die untersuchten Formationen
sind: Marls lone (Mergelstein), unterer Ooolith, FullerVr
earth (Walkerde) Grofser Ooolith; forest marble (Wald*
marmor) und Cornbrash.

Den früheren Untersuchungen von Smith, Cuinber-
land, Weaver, W. Conybeare, De la Beche, Murchispn
und Greenough lafst der Verf. ihr Verdienst erfahren,
und erkennt dio Vortheile an, welche er aus der, von
der Militär Behörde aufgenommenen Charte (Ordnance
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Map, Artillerie Charte) gezogen hat, die seinen Unter-
suchungen zum Grunde liegt.

Marls tone. Diese Formation ist ursprünglich von
Smith aufgestellt, und ihre geognostische Stellung als ein

Glied der Liaabildnng späterhin von Philips in seinem
schätzbaren Werke über Yorkshire gezeigt worden. In
Gioucestershire besteht diese Bildung aus etwa 150 Fufs
Mergel und Sand, und enthalt in dem 'unteren Theile
eine Lage von kalkigem und eisenschüssigem Sandstein
der mit organischen Resten angefüllt ist. Der obere
Tbeil ist ein blauer glimmerreicher Mergel, der dem
Alaunschiefer von Yorkshire parallel zu stellen ist.

Die cbarakterisirenden Versteinerungen sind Gryphaea
gigantea und Fecten aequivalvis. Das Ausgehende des

Marlstone lallt mit dem Gehänge zusammen und wird
an demselben überall da gefunden, wo die unter dem
unterem Oolithe liegenden Schichten entblöTst sind.

Unterer Oolith. In dem südlichen Theile von
Gioucestershire besteht diese Bildung aus beinah gleichen

Abiheilungen von weichem Oolithe und etwas kalkigen

Sandschichten; aber in dem nördlichen Theile der Graf,

schaft sind diese letzteren gröfatentbeils durch einen gel-

ben sandigen Kalkstein ersetzt. Die Lagen von* Hau-
steinen, welche nach ihrer Gesteinsbeschaffenheit nicht

von denjenigen unterschieden werden können, welche
in dem erofsen Oolith vorkommen, nehmen, ihrer Zahl
und Mächtigkeit nach, von der Nachbarschaft von Bath
nach den Gotteswolds ostlich von Cheltenham zu, wo
dieselben das ganze Gehänge bilden« Diese Beschaffen-

heit erhält sich in dem nördlichen Theile der untersuch-

ten Gegend; aber östlich von dem Thale, welches von
Stow-on-the-Wold nach Barrington bei Burford zieht,

tritt eine Veränderung ein, sowohl in der Zusammen-
setzung als auch in der Mächtigkeit der Formation. Die
Hausteinschichten werden durch einen niereu form ig ab-

gesonderten, rauhen Oolith ersetzt, welcher sehr zahl- ,

reiche Exemplare von Clypeus sinuatus enthält« Der san-
dige Theil besteht nur aus einer dünnen Lage und die

Mächtigkeit der ganzen Formation ist von 150 Fufs bis

auf 50 vermindert. Die charakterischen Versteinerungen,
welche der Verfasser aufführt sind: Clypeus sinuatus,

Terebratula simbria, Modiola plicata, Pholadomya ftdi-

cula, Trigonia costata, Gryphaea columba (Sow.) Lima
proboscidea und Ammonites coirugatus. — Diese For-
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mation nimmt in Gloucesterslnre einen Viel gröfseren

Flächenraum ein, als derselben bisher angewiesen wor-
den ist. Aufserdem dafs dieselbe den oberen Theil des

Gehänges bildet, nimmt sie, südwärts von Cbeltenham,
die geoeigte Fläche ein welche sich zwischen den höch-

sten Punkten der Hügel bis an die Erhebung der Walk-
erde und des grofsen Oolithes ausdehnt, und nördlich

von dieser Studt bestehen die ganzen Hügel daraus,

wenn man zufällige Kuppen des grofsen Ooolithes aus-

nimmt.
Walkerde, Diese Thon Ablagerung hat in der

untersuchten Gegend eine viel geringere Wichtigkeit als

in der Umgegend von Bath. Die Substanz, der sie ihre

Benennung verdankt, fehlt entweder gänzlich, oder ist

so unrein, dafs sie für den technischen Gebrauch unnütz
ist. Ihre gröfste Mächtigkeit in Gtoucesterschire mag
eich auf 50 Fufs erheben ; in den Cotteswolds ist sie

nicht über 25 Fufs, und nordöstlich einer Linie von
Winchomb nach Burford gezogen verliert sich diese Ab-
lagerung gänzlich.

GrofserOolitb. Die dreifache Abt hell ung von
oberen Hags, von feinem Haustein und unteren Rags,
-worin diese Formation in der Nähe, von Bath zerfällt,

hält sich nicht durchgängig in dem untersuchten District.

Die oberen Rags, bestehend aus weichem und festem,

muscbelreichem Oolitb, Bind bis Cirencester verfolgt wor-
den, aber nordöstlich dieser Stadt werden dieselben durch
einen zerklüfteten weifsen

,
thonigen Kalkstein ersetzt.

In der mittleren Abtheilung kommt feiner nutzbarer
Haustein hie und da vor, und die Mehrzahl der» Schich-
ten besteht aus einem festen oolithischen Kalkstein.
Die unteren Rags, bestehend aus groben, muschelreichen
OolitKschichten , auf feinkörnigem oder krystallinischem

Kalkstein aufliegend, erstrecken sich von Bath nach
Wotton Underedge; aber in der Nähe dieser Stadt tritt

eine Veränderung ein, und ihre Stelle wird von Schich-
ten eines schiefrigen Kalksteins eingenommen. Diese
Schichten sind durch den ganzen nordöstlichen Theil von
Gloucestershire und bis in die Nachbarschaft von Burford
verfolgt worden. Sie werden in ausgedehnter Weise zu
Dachplatten gebrochen, besitzen den Gesteinscharakter der
Stonesfieldschiefer, und ihre Spaltbarkeit entwickelt sich
besonders durch die Einwirkung der Atmosphäre. Sie
enthalten die Trigonia impressa, eine charakteristische
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Versteineru ng von Stonesfield, und bei einer Vergleichung
der Schichten von Burford mit denen, welche bei Sto-
nesfield auf den Schieferschichten aufliegen, findet man
eine beinahe völlige Ueberein6timmnng des Charakters
und der Lagerung»- Folge an beiden Locali taten wie*
der *) Mit Rücksicht auf die Versteinerungen des gro-
fsen Oolithes bemerkt der Verfasser, dafs wichtige Ver-
änderungen entstehen, wenn die Stonesfieldschiefer von
dem Forestmarble getrennt und den tiefsten Schichten
des grofsen Oolithes zugezählt werden.

Forest marble. — Der Bradfordthon welcher
den grofsen Oolith von dem Forest marble in Wiltsbire

trennt, ist nur in dem südlichsten Tbeile von Glouces*
tershire beobachtet worden. Ueber dem Forest marble
eelbst hat die Untersuchung nichts neues ergeben. Der-
selbe besteht aus einer mächtigen Lage von geschichte-

tem muschelreichem Oolith, welche zwischen Schichten
eines sandigen Thons liegt, der Sandsteinstreifen ent-

hält. Von Bath bis in die Nähe von Fairford befindet

sich in dieser Ooolilhlage zu oberst eine Ablagerung
von losem Sand mit grofsen Massen eines kalkigen Sand-
steins.

Cornbrash. Diese Bildung besteht fast in ihrer

ganzen Erstrecken g aus einer wenig mächtigen Ablage«
rung eines zerklüfteten harten und dichten Kalksteins;

aber in der Nähe von Malmsbury ist sie aus dicken

Bänken eines kristallinischen Kalksteins zusammenge-

i

1 •

) Die folgende Uebersicht enthält Dr. Fitton's genaue Aufzäh-
lung der Schichten von Stonesfield (siehe Zoolog. Journ.
Vol. III.) und eine Liste derjenigen, welche in dem Wind**-
rush Steinbruche bei Burford vorkommen

:

Burford. Stonesfield.
Zu oberst Zerklüfteter (rubbly) Kalkstein 1 Fufs, zerklüfteter Kalk

stein

braunlicher Mergelstein 6 — Thon ,

zerklüfteter Kalkstein * 4 — Kalkstein

Lichter sandiger Mergel 3 — blauer Thon
zerklüfteter Mergelstein j — Oolith
hell gefärbter Thon £ — blauer Thon
Rag und Haustein 15 — Rag, oolithischer

Kalkstein
Sandiges schiefriges Gestein Sandige Schichten, welche

die Schiefer enthalten.

Der Verfesaer führt an, dafs er Herrn Greenough die erste

Nachweisung von der Aehnlichkeit der Schiefer von Gloucei-
mit denen von Stonesfield verdanke.
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setzt, welche zu ftnterst mit Sandschichten abwechseln
und von einer Lage sandigen Thunes bedeckt werden,

die Sandsteinstreifen enthalten«

Schliefsüch bemerkt der Verfasser vier Verwerfun-
gen, welche alle Schichten vom Lias bis zum Forest

mar hie treffen; sie kommen bei Stow-on-the- Wold;
Clapton ; Bourton -on-the- Water

;
Brookhampton und

zwischen Tetbury und Cirencester vor.

Den 9. Januar 1833. Bemerkungen über
die Steinkohlen; von W. Hut ton.

Der Verfasser wurde zu den in diesen Bemerkun-
gen enthaltenen Beobachtungen durch die Methode der

mikroskopischen Untersuchungen geführt, welche Herr

Witham so erfolgreich angewendet hat» Bei der mi-

kroskopischen Untersuchung eines dünnen Blattes von

Kohle, worin Herr Witham kürzlich eine bestimmte

vegetabilische Textur entdeckt hat, wurde die Aufmerk-
samkeit des Verfassers durch das merkwürdige Ansehen
verschiedener Zellen in demjenigen Theile der Kohle er-

regt, wo die ursprüngliche Pflanzen Textur nicht mehr
zu unterscheiden war. Um die Untersuchung auszudeh-

nen, verschaffte er sich eine grofse Reihenfolge von Blät-

tern von allen Varietäten von Steinkohlen, die zu New-
castle und in den benachbarten Districten vorkommen«
Die Steinkohle von Newcastle wird von dem Verfasser

in dreierlei Arten getheilt. Die erste, am häufigsten vor-

kommende, welche die beste ist, bildet die so sehr ge-

schätzte, stark backende Kohle; die zweite ist die Ken-
del oder Farrot Kohle (Splent oder Splint Kohle des

Bergmannes). Die dritte, die Schieferkoble von Jame-
son, besteht aus den beiden ersteren, welche in dünnen

*
1 Lagen mit einander abwechseln und hat daher eine

schiefrige Textur. In diesen Varietäten der Steinkohlen,
selbst in Stücken die ohne Unterschied genommen wur-
den, konnte immer mehr oder weniger von der vegeta-
bilischen Textur entdeckt werden. Dies beweifst un-
widerlegbar, wenn dergleichen Beweise noch erforder-

lich wären, den Ursprung der Steinkohle aus Pflanzen.

Jede dieser drei Arten zeigt aufser der feinen, be-

stimmten, netzförmigen, ursprünglich vegetabilischen Tex-
tur, andere Zellen , welche mit einer hell rein gelben
Materie, offenbar von bituminöser Natur angefüllt sind

und die von so flüchtiger Beschaffenheit ist, dafa sie

durch Hitze ausgetrieben wird, ehe noch irgend eine
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andere Veränderung in der übrigen Zusammensetzung
der Kohle erfolgt. Die Menge und das Ansehen ist in

jeder dieser Steinkohlen Arten verschieden. In der Back«
kohle sind nur wenige dieser Zellen vorhanden und sie

haben eine sehr verlängerte Gestalt« Der Verf. glaubt,

dafs sie ursprünglich eine kugelförmige Gestalt gehabt
haben, und er schreibt ihre jetzige Form der Ausdeh-
nung von Gas zu, welches! in einer nachgebenden Ma-
terie eingeschlossen, und einem starken Drucke unter-

worfen gewesen ist. In den feinsten Theilen dieser

Kohle, wo die krystallinische Structur, welche durch die

rhomboidale Gestalt der Bruchstücke angedeutet wird,

am meisten entwickelt ist, sind die Zellen völlig ver-

wischt. In diesen Theilen ist die Textur gleichförmig

und dicht. Das krystallinische Gefüge zeigt eine voll-

kommnere Vereinigung der Bestandtheile und eine gänz-

lichere Zerstörung der ursprünglichen Pflanzen Textur an.

Die Schieferkohle oder die dritte der oben erwähn«
ten Verie taten, enthält zweierlei Arten von Zellen,

welche beide mit gelber bituminöser Materie angefüllt

sind. Eine Art ist die bereits bei der Backkohle er-

wähnte; die andere Art von Zellen bildet Gruppen von
kleineren Zellen, von einer verlängerten runden Form*

In den unter .den Nahmen Kennel, Parrot und
Splentkohl bekannten Arten fehlt die krystallinische, bei

der Backkohle so ausgezeichnete Textur gänzlich; die

erste Art der Zellen kommt wenig darin vor, und die

ganze Oberfläche ist mit einem gleichförmigen Gewebe
der zweiten Art von Zellen bedeckt, welche mit bitu-

minöser Materie angefüllt, nnd durch dünnfasrige Schei-

dewände getrennt sind.

Nach der Beschreibung dieser Erscheinungen, welche
durch Zeichnungen verdeutlicht sind, geht; der Verfasser

zu einen Raisonement über den Ursprung, der Zellen in

der Kennelkohle über. Er betrachtet es als sehr wahr-
scheinlich, dafs sie von der netzförmigen Textur der

Pflanzen abstammen, abgerundet und verschmolzen sind

durch den Ungeheuern Druck, dem die vegetabilische

Masse ausgesetzt gewesen ist. Sodann 'bemerkt er, dafs,

wie' wohl die krysta Iiinischen oder u nkrystallinischen,

oder anders ausgedrückt die vollkommen oder unvoll-

kommen entwickelten Verieiaten von Kohle, allgemein
in verschiedenen Schichten vorkomme n, es doch leicht

sei; Stücke zu finden, welche in dem Bereiche eines Qua-
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dratzolles beide Varietäten enthalten. Nach dieser Tbat-
eache und auch nach der völligen Gleichheit der Lager
-welche sie in dem Gebirge einnehmen, werden die Un-
terschiede der verschiedenen Varietäten von Steinkohle

dem ursprünglichen Unterschied der Pflanzen zugeschrie-

ben aus denen dieselben entstanden sind.

Hierauf weifst der Verfasser auf die Entwicklung
des brennbaren Gases aus den Steinkohlen hin und führt

verschiedene interessante Tbatsachen (nach H. Davy
und Herrn Buddle) zum Beweise an, dafs brennbares

Gas völlig gebildet in der Kohle vorhanden ist, wahrend
dieselbe sich in ihrer natürlichen Lage im Gebirge be-

findet, dafs dasselbe in ungeheueren Quantitäten ans

Klüften ausströmt, die eine freie Verbindung mit den
Reservoiren haben welche es erfüllt, und dafs dasselbe

dort einem sehr grofsen Drucke ausgesetzt sein mufs.
Der Verfasser macht es auf eine sinnreiche Weise wahr-
scheinlich, dafs das Gas in einem so zusammengedrück-
ten Zustande in der Kohle vorhanden sei, dafs es den
tropfbar flüssigen Zustand annehme. Eine Betrachtung
die*' r Umstände veranlagte den Verf., wahrend er mit
«jöD mikroskopischen Untersuchungen beschäftigt war,
eich Dach einer Structur der Kohle umzusehen, welche
Gas zu enthalten fähig wäre und es glückte ihm, ein

System von Zellen aufzufinden , verschieden von den
vorher erwähnten und offenbar hinzu geeignet. Diese,

für Gaszellen gehaltenen, werden immer leer gefunden,

haben gewöhnlich eine runde Form, kommen in Gruppen
vor, die unter einander zusammenhängen und führen in

ihrem Mittelpunkte ein Kügelchen von kohliger Materie.

Der Verfasser macht einen scharfen Unterschied zwi-
schen diesen Gaszellen und den oben beschriebenen
welche mit bituminöser Materie angefüllt sind; denn der
Anthrazit von Süd Wales enthält die ersteren, ist aber
von den letzteren ganz frei« Er fuhrt auf die Autorität

von F. Foster an, dafs dieser Anthrazit brennbares Gas
entwickelt, wenn derselbe zuerst der Luft ausgesetzt

wird.
Ueber die Ophiura von Child's Hill, nord-

westlich von Hampstead; von K. Th. Wethe-
rell.

Nach der Bemerkung, dafs Ophiuren überhaupt sehr

selten und bisher in England nur in der Kreide und in

der unteren Abtlteiluog der Oolitbengruppe beobachtet

r

Digitized by Google



I

237
< . .

worden sind, führt der Verfasser an, dafs er (1829) meh-
rere Exemplare eioer Species von Ophiura in den Sep-
tarien (Nieren) im Londoothone von Child's Hill gefun-

den habe; da Ts sie mit einigen der diese Formation am
meisten charackterisirenden Versteinerungen vorkommen
uod dafs er Bruchstücke derselben Opbiura in einem
Sepluariuin von Highgate Archway gefuuden habe*

Den 23. Jan. Ueber einen Theil von Duk-
hun in Ostindien; von W. H. Sykes.

Der Verfasser beschreibt diesen Disfrtct als begränzt

io Westen von der Gebirgskette, welche die Europäer
gewöhnlich Gats (Ghauts) nennen (welches auf einer

Verwechslung beruht, weil der Ausdruck Ghaut nur ei»

nea Pafs bedeutet und der eigentliche Nähme Sybadre«
ist), in Norden von dem Flusse Mool, in Osten von dem
Masse Seena, und in Süden von einer Linie zwischen
den Städten Beejapoor und Meeruj und weiter aufwärts

too den Flüssen Krishna und Quina bis zur Bergfeste

Wassoia in den Gats und umfassend einen Flächenraum
ton 25000 Englischen Quadratmeilen (nahe an 1300
Geographischen Quadratm.) zwischen 16° 45' und 29° 27'

nördlicher Breite und zwischen 73ö 30' und 75° 53' öst-

licher Länge.
Dieser ganze District, von dem Meeresspiegel an bis

zur Höhe von 4500 Fufs, besteht aus deutlich geschieh-*

teten horizontalen abwechselnden Lagen von Basalt und
Mandelstein» ohne dafs irgend Gebirgsarten einer anderen

Formation dazwischen vorkamen. Aehnliche Stroctur

wird von den Malwa und von den Vindhya, Gawelghur
und Chandore Bergketten angegeben«

Dukhun (dessen mittlere Erhebung der Thaler und
des Tefellandes zu 1800 Fufs über dem Meere angege-

ben wird) erhebt sich in schnell ansteigenden Terassen

von dem Lande an seinem Fufse; gegen Osten sinkt es

in Terassen, doch diese sind niedrig und in bedeutenden
Entfernungen und fallen daher nicht sehr auf. Auf der

Höhe der Gats befinden sich zahlreiche Bergrücken, die

sich nach Osten oder Südosten erstrecken. Die Thäler
zwischen denselben sind entweder eng, gekrümmt und
spaltenähnlich, oder breit uod eben; die Enden beider

sind veo ziemlich gleicher Breite. Ein Flufs läuft durch
«in jedes dieser Thäler und hat seinen Ursprung am
westlichen Ende. Der Verfasser halt es für unmöglich,
dafs die jetzigen Flüsse eines dieser Thäler ausgehöhlt

4
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haben können. Die tob einem Spalten ähnlichen Cha-
racter lassen sich auf eine Periode beziehen, wo das

Land aus der Tiefe des Meeres hervorgehoben worden
ist, wenn jemals ein solches Ereignifs vorgegangen ist;

aber diese Erklärung entspricht nicht dan breiten flachen

Thälern, welche von steilen Bergen eingefafst werden.
Der Verfasser beschreibt das Vorkommen von Sau-

Jenbasalt und die zahlreichen Legalitäten von Basalt

Pflaster aus fünfseitigen Stücken, welche nichts anders

eis die Endflachen von Basaltsaulen sind. Ferner gedenkt

er der sonderbaren vereinzelten Haufen von Felsen Und

Steinen, deren lose Theiia eine Anlage zu geometrischen

•Formen zeigen. Er beobachtete wiederholt das Vorkom-
men von Kugelbasalt ( basal t en boules) von ungeheuere
Abstürzen; von Gangen von grofser Langenerstreckung,

die sich einander kreuzen; von Schichten eines eisen-

schüssigen Tbones unter dichtem Basalt, der an einigen

Punkten vom Zerreiblichen bis zur*Jaspishärte übergeht;

das Vorkommen von staubartigem Kalk in Gängen, und
von feinkörnigem Kalkstein an der Oberfläche und in

den Fiufsbetten. Kalkspath wird nur als ein eingeschlos-

senes Mineral angeführt. Er bemerkte zahlreiche Gänge
von Quarz und Chalcedon welche die basaltischen La-
gen durchsetzen und den gröfsten Theil der kiesligen Mi-

neralien liefern, die in grofser Menge über das Land
ausgestreut sind, wie Agate, Jaspisse, Hornsteine, Helio-

trope, Halbopale; ferner Stilbit, Heulandit, Mesotyp,

Jchthyophthalm, u. s. w. und erwähnt lerner des Vor-
kommens von salzsaurem und kohlensaurem Natron, von

Eisenerzen aus denen der berühmte Wootzstahl berei-

wird und von wannen Quellen. Der Verfas. bemerkte

keine Gebirgsformen, welche den Krateren erloschener

Vulkane gleichen und fand nirgends Versteinerungen.

Der Aufsatz endet mit einigen allgemeinen Bemer-
kungen (die bis auf den 25sten Grad nordlicher Breite

beschränkt sind) über die bewundrungswürdige Ausdeh-
nung des Trapps, des kornigen Kalksteins, Granites und
Gneises auf der Indischen Halbinsel. Aus den geogno-

stischen Arbeiten von Dangerfield, Coulthard,
Franklin, Voysey und Gelder scheint hervorzu-

gehen dafs die Trappgegend einen Flächenraum tob
200000 — 250000 Englischen Quadrat Meilen (10000 —
12000 Geograph. Q. M.) einnimmt, und aus den Beob-

achtungen von Everest, Royle, Babington, Calder und

•
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Voysey kommt man zu dem Resultat, dafs die letzten

Verzweigungen dieser Troppfonnation sich östlich bis zu
den) Rftjmahl Hügeln am Ganges und südlich durch
Mysore bis zu der Spitze dar Halbinsel erstrecken»

Riicksichtlich des Alters dieser Bildung bemerkt Frank-
lin, daß? dieselbe in Bündel kund auf einem Sandstein
aufliege, den er fürident init dem bunten Sandstein von
Europa hält. Der Trapp, würde daher in die mittlere
Flötzzeit (Super medial order Conyb.) fallen. Dagegen
führt Everest genügende Gründe an und macht diese
Ansicht zweifelhaft. Ohne hinreichende Thatsachen ist

es vergeblich, die Entscheidung dieser Frage zu versu-
chen. Der Verfasser deutet auf die Bildung der hori-
zontalen Basalt und Mandelsteinlagen mit ihren parallelen

oberen und unteren Flächen, ihren senkrechten Ausge-
henden, als einen Gegenstand besonderer und interessan-
ter Spekulation hin«

Nach den Beobachtungen von Calder, Everest, Stir-
'

ling, Davy und des Verf. dehnt sich die tafelförmige

Formation auf mehrere hundert Meilen Länge mit we-
nigen Unterbrechungen an beiden Küsten der Halbinsel,

bis nach Ceylon aus. Vollständige Beweise von dem
Vorkommen von körnigem und staubförmigem Kalk' über
Dukbun und Hindostan werden beigebracht. Riicksicht-
lich des Granites und Gneifses sammelte Voysey Beob-
achtungen, welche ihn glauben machen, dafs diese Ge-
birgsarten die Basis der ganzen Halbinsel bilden und
nach dieser Ansicht ungefähr einen Flächenraum von
700000 Englischen Quadratmeilen einnehmen müssen.

Oer Verfas. kennt keine normalen (Sediment) Ge-
birgsarten in dem westlichen Tbeile von Indien südlich
ton Baroach, mit Ausnahme solcher die aus der Ver-
härtung verhältnifsmäfsig neuer Alluvial-Absätze hervor-
gegangen sind.— Endlich schildert er die charakteristi-
schen geognostischen Verhältnisse der Halbinsel als be-
stehend in der erstaunuogswürdigen Ausdehnung des
Trapps, in der horizontalen Stellung der Lagen dessel-
ben; in der Granitbasis des ganzen Landes , in dem
Vorkommen von Trappgängen im Granit; in dem Man« -

g*l der regelmäßigen Reihenfolge der Europäischen For-
mationen ; in den ausgedehnten und eigentümlichen
Kalkstein und Tafel Formationen; dem Vorkommen von
staubartigem Kalk in Lagen und dem gänzlieben Fehlen
voa Versteinerungen. Dieser Aufsatz ist hegleitet von

*

*
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einer illumtnirten Karte, zwei Durchschnitten des Lan-
des, mehreren Skizzen des Oberflächen Ansehens und
einer zahlreichen Sammlung von Felsarten und Mine-
ralien.^ .

Ein Schreiben von J. Trimmer an Buckland,
über die Entdeckung von Meeres Mollusken
noch lebender Species auf dem linken Ufer
der Mersey, über der Fluthmarke, • «

Herr Trimmer hat kürzlieh in der Nähe von Run*
com in einem niedrigen Landstriche an dem Ufer der

Mersey, einen Durchschnitt von etwa 20 Fufs Mächtig-

keit gefunden, welcher die nachsiehende Reihenfolge

von Schichten zeigte: zu oberst 1. Gelber grober Sand
mit wenigen Geschieben, aber keine Muscheln $3— 6
Fufs mächtig.
-r 2. Eine Lage von verrotteter vegetabilischer Materie,

i bis 3 Zoll dick

3* Eine Lage 14 Fufs mächtig, bis auf die Fluth-

marke reichend; in dem oberen Theile hauptsächlich

aus Sand, in dem unteren ans Thon bestehend« Die«

selbe enthält wenige Bruchstücke von dem bunten Sand*
stein der Nachbarschaft und zahlreiche Geschiebe von
Granit-, Syenit, Grünstein, Kalkstein, Grauwacke, Quarz-
fels und Sandstein. Diese wechseln in Grb'fse von § Zoll

bis 6 Zoll im Durchmesser; mit ihnen zusammen kom-
men einige Findlinge vor; einzelne derselben sollen 25
Centner wiegen. In dieser Lage, aber besonders in dem
enteren Theile, fand der Verfasser -Reste von Meeres
Mollusken, die zu den Gattungen Cardium, Turritella,

Buccinum gehören; aber er bemerkt dafs sie nur als

Fragmente vorkommen und in dem Zustande der Erhal-
tung mit denjenigen übereinstimmen, welche er bei ei-

ner früheren Gelegenheit auf dem Moel Tryfan an dem
Gehänge des Snowdon gefunden hat.

* Diese Thatsachen beweisen nach dem Verfas. drei

verschiedene Operationen:

1. eine Ueberschwemmung des Meeres, welche Frag-
mente von Meeresmuscheln und von Gebirgsarten mit-
brachten, die in der Nachbarschaft nicht anstehend vor-
kommen

2» die Ablagerung von etwas Torf und
3* die Anhäufung einer Sandlage, die den oberen

Theil des Profiles bildet.

• » . . mm I
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Der Verfasser fand im Verlauf seiner Untersuchun-
gen auf der Höhe des Sandstein braches zu Weston, nahe
bei der in Rede stehenden Lbcalität und mehr als 100
Fufs über der Fl uthmarke, eine Lage von sandigem Lehm
mit ähnlichen Findlingen. Meeresmuscheln darin aufzu-
finden gelang demselben jedoch nicht.

'

Den 6. Februar. Notizen zu einer geo-
gno st ischen Karte des Forest of Dean und der
benachbarten Gegend; von Maclauchlan.

Der dargestellte District umfafst etwa 1000 Engl.

Quadrat Meilen ; die westliche Grenze bildet eine Linie
von Gold C [jiT nahe bei Newport nach Freston am Wye-
flufse 8 Engl. Meilen nordwestlich von Hereford, und die

östliche Gräoze eine andere, welche von Didmarton
nach Stroud, Gloucester und Hanley Castle 4 Engl. Mei-
len östlich von Malvern gezogen ist.

Der Verf. beschreibt zuerst den Streifen von Tran-
sitions Kalk, welcher sich mit geringen Unterbrechun-
gen von Shucknell Hill, 4{ Engl. Meilen nordöstlich von
Hereford nach Flaxley nahe bei Weatbury an der Se-
vern erstreckt. Diese Formation besteht aus * Kalkstein
und Schieferschichten, welche am May Hill auf einem
Kücken von Grauwacke aufliegen und auf der westlichen

Gränze von altem rolhen Sandstein, auf der östlichen

aber von diesem, von dem Kohlengebirge von Newent
und dem bunten Sandsteine bedeckt werden» In dem
Fallen der, Schichten kommen grofse ünregelmäleigkei-

ten vor.

Alter rother Sandstein. Diese Formation
nimmt einen grofsen Theil von Süd-Herefordshire und
des an den Forest of Dean stofseoden Districtes ein.

Er besteht aus Schichten von Sandstein, Conglomerat,

concretionirtem Kalkstein und Thon. Der Kalkstein

kommt in dem unteren Theile der Formation, und das
Conglomerat in dem mittleren vor*

Der Kohlenkalkstein umgiebt das Kohlen Re-
vier des Forest of Dean, mit Ausnahme des südöstlichen

Muldentheiles, der durch eine grofse Verwerfung abge-
schnitten ist. Die unteren Schichten zeigen eine kri-
stallinische Textur, und sind von den oberen, thonigen

und sandigen Lagen, durch eine Schicht von Eisenerz

getrennt. Von der südlichen Gränze des Kohlenreviere*

erstreckt sich der Kalkstein in eine südwestliche Rich-
tung aber Chepstow und Caerwent nach Magor.

Karsten Archi* VII. B. U II. 16
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Kohlenrevier. Die Schichten welche das Koh-
lenrevier des Forest of Dean zusammensetzen, werden
mit Genauigkeit beschrieben ; sie bilden zwei Abtheilun-

gen, Die untere zeichnet sich dadurch aus, dafs zwi-

schen den Kohlenfiölzen grobe Sandsteine liegen, wah-
rend sie in der oberen durch Schieferthon getrennt wer-

den. Das Newent Kohlenrevier unterscheidet sich da-

durch in seiner geognostischen Stellung von dem des

Forest of Dean, dafs es an seiner westlichen und süd-

lichen Granze auf den Transitionsschichten, an seiner

nordwestlichen aber auf altem rothein Sandstein aufliegt

und auf der östlichen Gränze von einem Gonglomerate
bedeckt wird, welches dem bunten Sandsteine angehört
Zwei isolirte Theile des Kohlenrevieres von Forest of

Dean kommen am Howl Hill und zn Tidenham Chase
vor. *

Bunter Sandstein (New redsandstone). Bei

der Beschreibung dieser Formation erkennt der Verf. die

grofse Schwierigkeit an, welche er in der Unterschei-

dung derselben von dem alten rothen Sandsteine da ge-

funden habe, wo beide zusainmenstofsen. Er führt an,

dafs die einzigen Charaktere auf welche er sich verlas-

sen könne, die Abwesenheit von Coaglomeratschichten,

von Platten (flagstone) von grauen Thonen mit Nieren
von Kornstein (concretionirtem Kalkstein), das Vorkom-
men von einem (.Konglomerate welches dem Magnesian
Kalkstein angehört, bei Tidenham, und die bisweilen
scharf bestimmte UngleichfÖrmigkeit des Fallens der al-

teren und neueren Ablagerungen, sei. Ausgedehnte La-
gen von Grand kommen an der Oberfläche in der Nähe
von Hereford und in dem Wyethale bis nach Boss, vor.

Die Begränzungen derselben sind mit Genauigkeit auf

der Charte verzeichnet« Das Entwässerungssystem der

Gegend um Hereford beruht auf der OefFnung des Wye-
thales. Zuletzt folgt eine ausführliche Beschreibung der
Verwerfung, welche an dem südöstlichen Ende des Koh-
tenrevieres von Forest of Dean vorkommt, und eine
Erwähnung derjenigen Verwerfung welche das Kohlen-
gebirge im Thale von Lidbroek stört.

Den 15. Febr. Rede gehalten in der geologischen
Gesellschaft von K. J. Älurchison, bei der Abgabe das
Präsidiums.

Fünf und Zwanzig Jahre sind erst seit der Stiftung
unserer Gesellschaft durch Greeeough und einige eifrige
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Naturforscher verflossen. Im Jahre 1826, als wir die

Köeigl. Stiftungs Urkunde erhielten, war die Zahl un-

serer Mitglieder bereits auf 476 angewachsen und seit

dieser Zeit ist die Zunahme noch schneller gewesen, in-

I dem wir jetzt 694 Mitglieder zahlen. Diese auffallende
*

und stete Vermehrung unserer Kräfte ist der beste Be-
weis von der Achtung, worin unsere Beschäftigung steht,

und zeigt ferner, dafs die Bestrebungen der Geologen
nicht langer für rein speculativ gehalten , sondern dafs

sie endlich als wesentlich verbunden mit der Entwik-
kelung der nationalen Hülfsmittel betrachtet werden.

Seit der vorigen Sitzung haben wir den Tod dreier

aasgezeichneten Geologen zu betrauern.

Ben). Jlichardson zu Farley bei Bath, eins der er-

sten Mitglieder dieser Gesellschaft, war ein Mann von
grolser Eigentümlichkeit des Charakters und Liberalität

der Gesinnungen und als ein Pfleger der Wissenschaft

ausgezeichnet durch den Umfang seiner Kenntnisse —
nicht geschöpft aus Büchern sondern aus einer Beobach-
tung der Natur in ihren eigenen Werkstätten« In der
Geologie war er durch eigene Untersuchungen wohl
unterrichtet; aber es gereichte ihm zu einer besonderen
Genugthuung anzuerkennen, dafs er W. Smith die er-

sten klaren Ideen darüber verdanke. Deshalb wurden
seine späteren Tage noch durch das Gefühl: dafs die

Verdienste seines Freundes von dieser Gesellschaft an-
erkannt worden sind, freudig belebt. Seiner Freigebig-

keit hat nicht allein unser Museum sondern auch viele

Anstalten in den Provinzen vieles zu verdanken.

Mit schmerzlichem Gefühl erinnere ich an den Ver-
lust unseres berühmten philosophischen Forschers James
Hall. Als vertrauter Freund von Hutton und Playfair

eignete er sich die Ansichten dieser berühmten Männer
an und überzeugte sich von den Hauptwahrheiten der
Huttonischen Theorie durch ausgebreitete und mühsame
Untersuchungen der geognostischen Erscheinungen, nicht

allein auf den . britischen Inseln sondern auch in den
Alpen, in Italien und in Sicilien. Die Resultate dieser

Beobachtungen wurden in einer Reihe von Memoiren
bekannt gemacht, vorgetragen in der Königl. Gesellschaft

so Edinburgh, deren Präsident er viele Jahre hindurch
gewesen ist* Dieser Memoiren gedenkend, erinnere ich

Sie gleichzeitig, wie wesentlich er zu der vollständigen

Beweisführung beitrug, dafs eine gewisse Klasse von
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Granitgängen in darüber liegende Ablagerungen nach

ihrer Festwerdung gedrungen, ist. Er bemühte sich, durch

Versuche die Biegungen der Schichten zu erklären und

die Art in welcher die Erscheinungen durch hebende
Kräfte unter starkem Drucke bewirkt worden sind. Er

unterwarf verschiedene Gebirgsarten von feurigem Ur-
sprünge der chemischen Analyse und zeigt die relativen

Grade ihrer Schmelzbarkeit. Er gab einen eigentüm-
lichen und klaren Bericht von der wahren Art der Bil-

dung vulkanischer Kegel und wahrend er zeigte, dafs

der Monte Somma nur ein Theil eines ausgedehnten

Vulkanes war, aus dessen Seite sich der jetzige Kegel
des Vesuvs erhoben hat, machte er aufmerksam auf die

nahe Analogie zwischen den älteren Lavagängen und
den alten Trappgängen unserer Continente, Wenn er

geneigt war, zur Erklärung der Umwälzungen der Erd-

oberfläche, dem Einflüsse einer grofsen Flutb zu viel

zuzuschreiben, so müssen wir uns erinnern dafs in die-

ser Abweichung von Hutton's Grundsätzen, seine Schlufs-

folgen auf eine Klasse auffallender Erscheinungen ge-

gründet waren, die er zuerst beobachtet hatte, und dafs

die Diluvial Theorie (wiewohl in einem anderen Sinne)

noch jetzt von ausgezeichneten Geologen unterstützt

wird. Einem Geiste, so gewohnt den gewaltigen Wir-
kungen vulkanischer Erscheinungen nachzuforschen, war
es ein natürlicher Gedanke, dafs die Zerreißungen und
Verwerfungen von Gebirgsstücken durch aufserordent-

liche Anstrengungen der Natur, nämlich durch mächtige

Erderschütterungen und die sie begleitenden Erhebungen,
Senkungen und Ausbrüche entstanden seyn müssen. So
viel wir aber auch seinen genauen Beobachtungen ver-

danken, so sind wir ihm doch besonders für die erfolg-

reiche Anwendung der Chemie auf die Geognosie ver-

pflichtet, ohne welche ^ eine wesentliche Bedingung der

Huttonischen Theorie nicht, wie sie jetzt ist, auf einer

unverrükbaren Grundlage beruhen würde. Die wichtige

Enldeckuog der Kohlensäure durch Black, welche so viele

dunkle Erscheinungen zu erklären geeignet war, wurde
zuerst von der Wernerschen Schule geltend gemacht,
um die Theorie einer feurigen Entwickelung der Erd-
schichten zu untergraben, weil es unmöglich schien die

Bildung des krystallinischen Marmors aus erdigem Kalk
durch dasselbe Mittel zu erklären, welches den gasför-

migen Bestandtheil in jedem Kalkofen verflüchtigt. Die-
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•er Schwierigkeit zu begegnen, stellte der Begründer der
neuen Theorie den Satz auf, dafs die Hitze durch welche
Gebirgsarten fest geworden sind, unter einem ungeheu-
ren Drucke statt fand und dadurch Wirkungen hervor-
brachte, ganz abweichend von denen, welche sich unter

dem Drucke der Atmosphäre allein zeigen, indem unter

solchen Umstanden kohlensaurer Kalk schmelzen konnte
ohne seine chemische Beschaffenheit zu verandern. Ob-
gleich Hutton auf diese Weise die wahre Ursache der

streitigen Erscheinungen erratben blatte, so stand er doch
von der Verfolgung der Versuche ab, welche die Wahr-
heit seiner Hypothese beweisen mufsten, indem er die

Ueberzeugung hegte, dafs die Unbesch rankheit natür-

licher Gegenstande weit über das Bereich menschlicher

Nachahmung hinausgehe. Es war Hall aufbehalten den
Ruhm zu erndten, die Wahrheit der Lehre seines Freun-
des zu beweisen; — „die Muthmafsungen des Genie's,

-wie er uns erzählt, hörten endlich auf übertrieben zu
scheinen; der Nebel» welcher die Gegenstände verdun-
kelte zerstreute sich all mehlig, sie erschienen in ihrem
-wahren Lichte und ein Blick in die Ferne öffnete sich •

auf ungeahndete Gegenstände. Seinem lebhaften Geiste

war die Verwirklichung dessen, was in dem tiefsten Ab-
grunde des Oceans vorgegangen war, auf der Oberfläche

der Erde kein hoffnungsloses Streben und er begann eine

Reihe von Versuchen, die einen grofsen Theil seines

Lebens einnehmen, und welche mit rastloser Beharrlich-

keit so wie mit überraschender Fruchtbarkeit der Er-

findung ausgeführt wurden , bis er vollständig die

Schmelzung der erdigen kohlensauren Kalke, unter be-

trächtlichem Drucke, zu einem reinen und krystallinischen

Marmor vollendete. Indem er diese Thatsache feststellte, 1

wendete er die Waffen seiner Gegner gegen sie selbst

und bahnte seinen Lehren einen Eingang bei allen Na-
t

turforschern Europa's

Die allmählige Abnahme bei herannahendem Alter

hatte uns gewissermaafsen auf jene Verluste vorbereitet;

aber Cuvier wurde uns in der vollen Kraft seines

Geistes entrissen. Der Tod dieses Mannes hat die ernste

Trauer jedes Landes hervorgerufen, auf dessen Bewoh-
ner die Strahlen der Wissenschaft ihr Licht geworfen .

haben, und die Ebrenreden zu seinem Gedächtnisse sind

beinahe in jeder Sprache der civilisirten Erde gehört

worden. Wie können wir unser Lob über ihn zurück«
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halten, dessen umfassender Geist nur der Gute seines

Herzens gleich kam, dessen ganzes Leben den ud nach-
lassendem Bemühungen gewidmet war, das Reich der
Wissenschaft durch die Verbindung mit der Staats Ver-
waltung und durch den Einflufs auf die Grundlagen der
Erziehung zu erweitern ? Mit einer beinahe unglaub-
lichen Kenntnifs der Structur und der Funktionen jedes

Theiles der organischen Natur, besafs er die Kraft, mehr -

als jeder andere, sich von den Einzelnheiten loszureifsea

und erhebende Verallgemeinerungen darzulegen, welche
er mit dem ganzen Reitz der Beredsamkeit empfahl, so
dafs unter seinen Händen zuerst die Naturforschung mit
den höchsten Zierden reiner Philosophie geschmückt
worden ist. Ihm verdanken wir die wichtigsten Gesetze
in der Vertheilung des Thierreiches, durch deren An-
wendung wir viele Veränderungen auf der Oberfläche

unseres Planeten verstehen gelernt haben« Er war es,

der, indem er die Last der Irrthümer und Fehlschlüsse

welche Kosmologen aufgehäuft hatten, von der Geologie
abstreifte, mehr als ein anderer seines Zeitalters dazu
beitrug sie auf den Platz zu erheben, den sie unter den
Wissenschaften einnimmt. Nicht mehr wie unsere Vor- ,

gänger haben wir bei den Zweifeln und Verlegenheiten
zu verweilen, Welche die Unkunde der verloren gegan-
genen Typen der Schöpfung herbeiführte; seinem Ge-
schick verdanken wir die Kenntnifs ihrer Analogien
mit den gegenwärtigen Geschlechtern und er war es,

der aus zerstreuten Knochen die Skelette der wunder-
baren Originale zusammenfand, welche nach einander
von der Oberfläche unseres Planeten verschwunden sind.

Diejenigen unter uns welche sich des Glückes persön-

lichen Verkehrs mit diesem grofsen Mann erfreut haben,
werden sich immer der Annehmlichkeit seiuer Sitten

erinnern, — der glänzenden Kraft seiner Rede — kurz
der geistigen Vorzüge, welche alle Hörer mit dem Ge-
fühle durchdrangen, dafs jene Abtheilung der Natur-
wissenschaft im Bereiche seiner mächtigen Auflassung
lag« Welchen Nutzen die Englischen Geognosten aus
seinem Unterrichte gezogen haben, ergiebt sich aus den
Bänden unserer Transactionen. Von allen Vergleichun-
gen welche er in seinen Ossemens fossiles zwischen .

untergegangenen und lebenden Arten aufstellte, zeigt kei-

ne eine grofsere Schärfe und eine tiefere Kenntnifs mit
den Gesetzen thieriscber Oekonomie als diejenige in
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welcher er die nahe Analogie' zwischen dem 'gigantischen

Megatherium von Süd Amerika and dem noch leben- .

den Geschlecht der Faulthiere nachwies« Deshalb, mö-
gen die Englischen Geologen stolz sein, dafs die Eotdek-
kung eines anderen Exemplares dieser Art, einen unse-

rer Genossen, ausgezeichnet dnrch sein Talent ftir ver->

gleichende Anatomie, in den Stand gesetzt hat, die An-
sichten unseres groben Meisters in der Zoologie zu be-

Statigen. v

Ich habe Ihnen nun eine Uebersicht der Geognosie

in unserem Vaterlande während des verflossenen Jah-
res vorzulegen. Nicht, wie bei dem letzten Jahresfeste,

werde ich die Arbeiten in chronologischer Folge durch-

gehen, sondern sie der gröfseren Klarheit wegen nach
ihrem Inhalte ordnen« Dabei werde ich unsere Fort-

schritte mit den allgemeinen Bemühungen für diese

Wissenschaft auf dem Continent in Verbindung zu setzen

suchen und diejenigen Arbeiten ausländischer Gelehrten

anfuhren, welche ich kennen zu lernen Gelegenheit ge-

habt habe.

Neuere Ablagerungen, In der Klasse histori-

scher Alluvipnen hat J. Yates einen theilweise über-
schwemmten vormaligen Wald nahe an der Mündung
dss Flusses Dovey beschrieben, der hauptsächlich aus

Finus sylvestris besteht und welcher mntbmafslich durch

die zufallige Zerstörung seines Dammes untergegangen

ist. Ein ähnlicher Fall eines überschwemmten Gehölzes

ist früher an den Küsten von Hampshire von C, Har-
ris entdeckt worden, welcher bei der Mittheilung der

Entdeckung an L y e 1 1 eine sehr sinnreiche und wahr«
scheinliche Erklärung von der Ursache dieser Erscheinun-

gen gegeben hat. Bei dem Bemühen, das Dasein gro-

sser schattiger Wälder an den Stellen zu erklären, wo
die Küsten jetzt ganz von Vegetation eutblöfst sind,

müssen wir die ähnlichen Froductionen einschließen,

,

welche so zahlreich sind, dafs sie, fast unter dem Meere,

einen Kranz um unsere Insel bilden und daher den
Schlufs gestatten, dafs zu einer Zeit wo das ganze Land
dicht mit Wald bekleidet war, sieb die Gränzen dessel-

ben bis zu den äufsersten flachen Küstenstrecken ausge-

dehnt haben, wo einzelne Bäume nicht mehr fortkom-
' »inen wollen.

Im vergangenen Jahre wurden Sie mit dem Vorkom-
men von Sand, Grand und Thonanhaufungeu an ver-
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schiedenen Funkten bekannt Gemacht, welche noch ietzt

lebende Species von Meeres Mollusken enthalten, die in
verschiedenen Höhen über dem Meeresspiegel liegen.

Ein späterer Aufsatz von Trimmer über einen Theil
der Mündung der Mersey, zeigt das Dasein von Muschel-
fragmenten lebender Speeles in einer Lage sandigen
Thons welche zahlreiche Geschiebe und einige Findlinge

* ferner Gegend enthält. Ich selbst habe Schichten mit
noch lebenden Mollusken in verschiedenen und beträcht-

lichen Höhen über dem Meeresspiegel , sowohl auf un-
serer Ost als Westküste, verfolgt, und biq daher geneigt

darin genügende Beweise für die Erhebung unserer Kü-
sten in verhältnifsmäfsig neueren Zeiten zu erkennen,
wiewohl es schwer sein mag alle solche Ablagerungen
auf der Oberfläche aus einer ähnlichen Hypothese zu
erklären«

Wenn die Küste Beweise solcher Erhebungen lie-

fert, so werden wir noch mehr darauf hingeleitet, wenn
wir dem weit in das Innere der Insel eindringenden Bu-
sen folgen. In den meisten derselben bemerken wir
^Anhäufungen von Rollsteinen und Sand an den Seiten
der Thäler, von denen einige in der feinen Schieferung

ihrer Schichten eine lang fortgesetzte und ruhige Bil-

dung anzeigen, während andere in dem zerschellten und
fragmentaren Zustand ihrer Bestandteile auf eine un-
ruhigere Art der Zusammenhäufung hindeuten. Die letz-

teren fallen daher wahrscheinlich mit den Perioden zu-
sammen, wo sich das Land erhob, die Küsten der In-
seln aufgeworfen wurden, frühere Busen in noch beste-

hende Ebenen, umgeben von dem vormaligen Geschiebe-
strand, verwandelt, und die Flüsse zwischen den weit
getrennten Ufern gewendet wurden«

Wenn Erscheinungen dieser Art immer noch nach-
weisbar sind auf dieser Insel, wo die unterirdischen

1 Kräfte jetzt und seit langen Perioden schlummern;
welche Masse werthvoller Belehrung haben wir nicht

zu erwarten von guten Baobachtern in solchen Gegenden,
wo Vulkane und Erdbeben mit ihren begleitenden Er-
hebungen und Senkungen noch jetzt in Thätigkeit sind ?
Sie kennen bereits die Dienste welche Lyell hierin ge-
leistet und wie sehr er die Aufmerksamkeit auf diesen
Zweig der Untersuchung gelenkt hat. Ich mb'gte Sie
ferner an die Entdeckungen von Boblaye erinnern, wel-
cher die auf einander folgenden Erhebungen des Landes'

t
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in ein merkwürdig klares Licht gestellt hat, indem er

auf Morea das Vorhandensein von vier oder fünf ver-

schiedenen Reihen vormaliger Küstenränder nachwies,

welche an den Kalkstein Abhängen in verschiedenen

Höhen durch Spuren von Bohrmuscheln, durch Reihen
von Küsten und durch die vom Meere ausgewaschenen
Höhlen, als überzeugende Beweise der früheren Thatig*

keit der Wellen bezeichnet sind.

Des Herrn Maxwell Beschreibung eines grofsen Gra-
nit Findlings, der auf dem Schiefer Gestade von Appin
in Argyleshire anfliegt, veranlafst mich zu der Bemer-
kung, dafs die zahlreichen Felsstücke, Fremdlinge in

den Gegenden wo sie über Norddeutschland zerstreut sind,

gelegentlich von Hausmann in Göttingen beschrieben

worden sind, der in üebereinstimmung mit Bronguiart

und Anderen, der Meinung ist, dafs diese Fragmente
von den Scandinavischen Gebirgen abstammen.

A. de Luc hat abermals einen Aufsatz über den
Grand und anderes Gerolle in dem Genfer Becken be-

kannt gemacht, als zweiten Theil seines früheren Ver-
suches über denselben Gegenstand. Er giebt die Orte
an, wo die Bruchstücke der verschiedenen Felsarten zu
Hause sind, nnd zeigt, dafs einige von Osten, andere

von Westen herbeigetrieben und dafs viele derselben

wahrscheinlich die Ueberreste derjenigen Kalkberge sind,

welche an Ort und Stelle in der Periode der Zerstörung

auseinandergesprengt wurden, so dafs sich durch die Fort-

schaffung ihrer Reste die grofse Aushöhlung bildete,

welche jetzt der See einnimmt. Die Ablagerungen auf

der Oberfläche des Beckens sollen in ihrer Zusammen-
setzung sehr verschieden sein, wahrend ihre Schichten

sich nach allen Seiten neigen, und dadurch die Wirkun-
gen zahlreicher und zusammenstofsender Wasserströmün-
gen zu erkennen gaben, welche in einigen Fällen grofse

Blöcke von primitiven Gebirgsmassen von den höheren
Alpen herabstürzten, während sie in anderen feinere

Allusionen von den anliegenden Secundär Formationen
aufgehäuft haben. Alle diese Erscheinungen, setzt der .

Verfasser voraus, sind durch Wasserströmungen während
langer Perioden herbeigeführt worden, in denen die be- .

.

nachbarten Berge mit heftiger Gewalt erhoben wurden.
Aus diesen und aus anderen neueren Schriften zie-

hen wir den Schlufs, dafs genaue Beobachtungen festge-

stellt haben, wie das Diluvial Gerolle jeder grofsen

i
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geographischen Abtheilung von Europa, grofstentheite

anf eine Erhebungsachse im Innern dieser Gegend zu-
rück geführt werden kann ; so dafs eine jede grofse Ge-
birgskette die Ursache des Gerölles gewesen ist, wel-
ches die benachbarten Ebenen bedeckt, und dafs wir
nicht mehr , befugt sind solche Anhäufungen lockerer

Massen von einem einzigen Diluvial Strome der eine

bestimmte Richtung gehabt hat, abzuleiten. Wie we-
nig daher auch die Diluvialisten geneigt sein mögen, als

eine völlige und genügende Erklärung dieser Erscheinun-
gen die abgeänderte Ansicht der Theorie Huttons von
der noch fortdauernden Wirkung, anzunehmen, welche
Lyell aufgestellt hat; so mufs doch der vorurtheilsfreie

Denker zugeben, dafs der Streit zwischen den Diluvia-

listen und den Verfechtern der bestehenden Ursachen
sich gänzlich in einen solchen über die Grofse oder
Heftigkeit der Kräfte auflöfst. Jede Parthei bezieht sich

anf neuere Analogien, indem sie die Veränderungen zwi-
schen dem Niveau des Meeres und des Landes den Her-
vortreibungen von unten zuschreibt, und der, welcher
den nach seiner Meinung von der Natur vorgezeichneten

Pfad nicht verlassen will, nimmt nur wiederholte
Stöfse von Erdbeben, Erhebungen und' Senkungen in

Anspruch, denen er einer beschränkten Zahl von Unge-
heuern Katastrophen, auf welche sein Gegner besteht,

den Vorzug giebt.

Tertiär Ablagerungen. Für die Darstellung

der tertiären Geologie kann ich Ihnen anzeigen, dafs sich

die letzten Bogen des 3ten Theiles der Geologie von
Lyell unter der Presse befinden. In diesem Bande, den
ich bereits gelesen habe, wendet der Verfasser mit Er-
folg auf die Tertiär Formationen diejenigen Grundsätze
an, welche er in den beiden ersten Bänden niedergelegt

hat« Er theilt diese jüngeren Ablagerungen in Vier

natürliche Epochen ab, gegründet auf einer Masse geolo-

gischer Beweise, unendlich mehr zusammengedrängt und
doch deutlicher als in irgend einer andern Schrift, welche
uns bisher vorgelegt worden ist. In der chronologischen

Behandlung von Alluvial, Süfswasser, Meeres und vul-
kanischen Erscheinungen, bietet sich ein weites Feld für

die Entwicklung seiner ausgedehnten Kenntnisse und
Beobachtungen dar, und erlaubt ihm, seinen Vortrag auf
Gegenden zu gründen die er selbst gesehen hat, und die

Schriftzüge zu erklären, welche die Natur auf den Wän-
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den ihrer geologischen Monumente eingegraben hat, auf
eine Weise, wodurch nicht allein ihre alten Sagen er-

klärt, sondern auch mit der Geschichte unserer jetzigen

Geschlechter verbunden werden. Obgleich dieser Band
hauptsachlich der Beschreibung der jüngeren Formatio-
nen, als genauer mit dem Hauptgegenstande des Ver-
fassers verbunden, gewidmet ist; so sind doch auch die

secundären und primitiven Gebirgsarten so weit beleuch-
tet als erforderlich war um ihre Verbindung mit seiner

Theorie zu zeigen, und darzustellen wie gut ihre Struck

tur aus Ursachen erklärt werden kann, welche er als

noch immer in völliger und unverminderter Thätigkeit

betrachtet. Der grofse Eindruck den die beiden ersten

Bande dieses Werkes im Allgemeinen auf das Publicum
gemacht haben, wird, wie ich zu sagen wage, in hohem
Grade durch den letzten Band vermehrt werden, und
selbst die Geologen welche in einigen theoretischen An-
sichten nicht mit dem Verfasser übereinstimmen, wer*
den die Bemühungen desselben anerkennen.

Fossile Zoologie. Das letzte Jahr ist frucht-

bar an Mittheilungen über fossile Zoologie gewesen. Die
herrlichen Stücke des Megatherium o. s. w. welche
Woodbine Parish nach unserm Vaterlande brachte, ha-'

ben uns in den Händen von Gift grofse Belehrung ge-

währt. Herr Stanley hat eine lebendige Beschreibung

der Hohlen von Cefn in Flintshire geliefert, von denen
eine, wie die von Kirkdale, von Hyänen bewohnt ge-

wesen sein soll, während eine andere gröfsere und tie-

fer an demselben Berge gelegene nur die Reste jetzt le-

bender Tbiere enthält. Von der verschiedenen Beschaf-

fenheit der« oberen und unteren Schlammlagen in der

unbewohnten Höhle und von der Stellung über und un-

ter den fossilen Knochen , schliefst der Verfasser auf

verschiedene Ueberschwemmungs Perioden.

Man teil, dessen Thätigkeit mit jedem Jahre zu-

zunehmen scheint, ungeachtet des beschränkten Feldes

auf welches sich seine Untersuchungen beziehen, hat

uns mit einem Bericht über eine noch nicht beschrie-

bene und eigenthümliche Species von Saurier beschenkt,

der er den Nahmen von Hylaeo-saurus beilegt. Diese

glückliche Ausgrabung bat, ich freue mich es zu sagen,

den unternehmenden Jäger von Tilgate Forest ermuntert,

dieselbe zu dem Kerne eines neuen und übersichtlichen

Werkes zu machen, worin er nicht allein alle Wirbel-

i
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thiere seiner reichen Domäne, den Wealds von Sussex,

beschreiben, sondern sich darin auch über die geo-
gnostische BeschaiFenheit dieser und der benachbarten
Grafschaften verbreiten will. Dies glänzende Beispiel

von Man teil ist nicht ohne Nachfolge in anderen Ge-
genden von England geblieben. Ich nenne Channing
Fearce von Bradford und T. Hawkins von Glastonbury.
Der erste hat eine grofse Zahl neuer Species organischer

Reste seiner Nachbarschaft gesammelt und geordnet; der

letzte in der kurzen Zeit von zwei Jahren schöne Exem-
plare von Saurier ausgegraben, unter denen wir einen

so vollständigen Plesiosaurus erkennen, dafs er das Ta-
lent von Conybeare verewigt, dessen ausführliche Her-
stellung eines Skelettes nach einem unvollständigen

Exemplare, jetzt durchaus bestätigt ist.

. Eine neue Entdeckung von Fräul, Mary Anning,

dieser unermüdlichen Sammlerin für das Magazin unse-

rer Wissenschaft, hat dem Herrn T. Hawkins die zer-

streuten Fragmente eines Thieres geliefert, welches nach

der Zusammenfügung sich als das gröfste Exemplar des

Ichthyosaurus platyodon erweifst, welches jetzt an unse-

ren Küsten gefunden worden ist.

Zwei Mitglieder Ihres Käthes, Viscount Cole und
Sir Philip Egerton haben sich seit einigen Jahren eifrig

auf das Studium der fossilen Zoologie gelegt und eine

reiche Erndte sowohl auf dem Continente als in unserm
Vaterland gemacht, indem sie mit eigenen Händen
einige Knochen Reste ans Tageslicht brachten, die selbst

Cuvier unbekannt waren.
Wenn dies die letzten Früchte fossiler Zoologie in

England waren, so haben auch unsere Mitarbeiter auf

dem Continente in ihren Bemühungen nicht nachgelas-

sen. Ich hatte früher Gelegenheit die Aufmerksamkeit
auf das unschätzbare Werk über coochologische Classi-

fication von Deshayes zu lenken und ich hätte gleichzei-

tig ein sehr nützliches und klares Werk desselben Ver-
fassers Coquilles caracteristiques des terrains betitelt, er-

wähnen sollen. — Die „Memoires Palaeontologiques"

von Boue umfassen Arbeiten von allen Ländern; mögen
sie, wie zu hoffen ist, die Lücke ausiüllen, welche, wie
jeder praktische Geologe erkennen mufs, durch das Auf-
hören des so sehr nützlichen Bulletin universel des

Sciences entstanden ist. — Pentland hat aus der Unter-
suchung einer Sammlung fossiler Knochen, die für sei-
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neu verstorbenen Freund Cuvier bestimmt war, unsere

Kennfnifs mit der Fauna von Australien bereichert durch
die Hinzufügung einiger neuen und bisher noch nicht

beschriebenen Thierspecies. Die „Palaeologica" von H.
v. Meyer aus Frankfurth bringt in einer synoptischen

Form den ganzen Vorrath unserer Kenntnisse von er-

loschenen Wirbeltbieren zusammen und darf als Index
alier über diesen Gegenstand vorhandenen Werke, in

keiner geologischen Bibliothek fehlen.

Unser ausgezeichnetes auswärtiges Mitglied L. von
Buch hat so eben eine Arbeit über die Atnmoniten vol-

lendet, welche die natürliche Abtheilung dieser dunkeln

Klasse fossiler Körper wesentlich vereinfacht, — Eine

Lücke in der fossilen Zoologie wird durch das angekün-
(

•

digte Werk von Agassiz zu Neufchatel über „fossile
Fische" ausgefüllt werden, welches wir von der Fe-
der Cuvier's noch erwartet hatten. Genaue anatomische

Bestimmungen, selbst der geringsten Form der Schuppen,
werden so in diesem Werke betrachtet werden, dafs der

"Verfasser die Anwendung des Systeines seines grofsea

Lehrers zu verwirklichen und uns in den Stand zu set-

zen hofft, aus den Formen der Theile über den speci-

fischen Chararter des Fisches zu urtheilen, dem sie an-

gehörten. Die kleine Skizze des Verfassers , von den

Oeninger- und den Liasfischen, führen aus zu einer gün-

stigen Meinung über das angekündigte Unternehmen und
zur Hoffnung, dafs die fossile Ichthyologie späterhin uns

eben so unterstützen wird, wie die andern Zweige un
serer zoologischen Beweise«

Fossile Pflanzen. Die früheren Versuche von
Hall und Hatchett, erweitert und vervollständigt von
Mac Cullech haben wohl beinahe die Ueberzeugung her-

vorgerufen, dafs alle Varietäten von kohliger Masse, von
dem wenig festen Suturbrand, durch jede Stnfe der

Braunkohle hindurch bis zur reinen Pechkohle; und in

unseren altern Schichten vom Anthracit bis zur Back-
kohle, aus Vegetabilien entstanden sind. Botaniker ha-

ben seitdem die Richtigkeit dieser Ansicht bestätigt, in-

dem sie die Flora der umgehenden Schichten entwickel-

ten. Ein Mitglied unserer Gesellschaft bat uns in den
Stand gesetzt, viele dieser Pflanzen ihren natürlichen

Familien der jetzigen Schöpfung einzuordnen, indem er

polirte Scheiben der Stamme der Untersuchung unter-

warf. Herrn W. Hutton war es iodefs vorbehalten, im
4

t
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Verfolg dieser Untersuchungen, die Lösung der Aufgabe
zu vervollständigen, indem er die Pflanzenstructur in der .

Koble selbst zeigte. Die Abhandlung von Huttoo ist

ferner von hohem praktischen Nutzen indem es die

Quelle der Ungeheuern Gasmassen nach weifst, welche

beim Austreten in die Atmosphäre explodirend werden
und grofse Unglücksfälle für die Bergleute herbeiführen.

Als einen geringen Beitrag zur Kenntnifs des Zu-
standes der Erdoberfläche während einer Periode in. der

Bildung der Oolithgruppe, die durch ihre Vegetation be-

zeichnet wird, habe ich einige Bemerkungen über die

aufrechtstehenden Equiseten in dem Sandsteine der ost-

lichen Moorlands von Yorkshire mitgetheilt. Diese Er-

scheinung, welche sich über eine grofse Fläche ausdehnt,

ist derjenigen analog, welche Dr. Buckland und De la

Beche auf der Insel Portland beobachtet haben, von der

sie jedoch dadurch abweicht, dafs sie, nach meiner An-
sicht, zu ihrer Erklärung eine Austrocknung von Meeres
Absätzen erfordert, so dafs ein stehender Sumpf für das

Wachsthum dieser Pflanzen blieb, welcher, nachdem die-

ser Sumpf allmählig mit Schlamm erfüllt worden war»
durch eine neue Ueberschweininung des Meeres bedeckt

wurde, die auf demselben die Ablagerungen des mittle-

ren und oberen Oolithes niederlegte.

Allgemeine Geologie und phys ical is c he
Geographie. Die Geologen haben lange gefühlt, dafs

eine Zeit kommen werde, wo jeder Geograph eine zu-

reichende Kenntnifs von dem zu erlangen suchen müsse»
was man die Antomie seiner Wissenschaft nennen
könnte. Es gereicht daher zur Freude, dafs das vorige

Jahr sehr reich an Arbeiten gewesen ist, welche die in-

nige Verbindung der Geologie mit der physicalischen

Geographie von Grofshritanien bekunden.

England, Die Aufmunterung welche die Mititair-

behörde, auf den Rath des Oberst Colby, allen Feldmes-
sern gegeben hat, die bei ihren Aufnahmen eine Nach-
weis ung über die mineralogischen Veränderungen des

^Bodens und über die damit in Verbindung stehenden
Veränderungen in der äufseren Gestaltung des Landes
geführt haben, bringt jetzt die glücklichsten Resultate

hervor« Herr Wright hat dies durch die Darstellung der
Gegend von Lud low, die ich nach wiederhoblter eigner
Untersuchung als ein Muster von Genauigkeit empfehlen
kann, auf eine sehr umfassende Weise bewiesen.
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Herr Maclauchlan ein anderes unserer Mitglieder,

welcher bei der Militär Aufnahme beschäftigt ist, hat

mit gleichem Erfolge eine viel gröfsere Flache der Chart«
illuinioirt, den Forest of Dean und das Innere von He-
refordshire. Das Detail über das reiche Kohlen Revier

des Forest of Dean ist von besonderem Werthe, weil
es auf den Beobachtungen des Herrn Musbett eines er-

fahrnen Bergmannes^, begründet ist.

Unsere Gesellschaft ist ferner dadurch in eine ihr

sehr vorteilhafte Verbindung mit der Militair Landes
Vermessung getreten , dafs Herr De la Beche den Auf-
trag erhalten hat, die Charten von Devonshire, nebst

einigen Th eilen von Sommersetshire, Dorsel shire und
Cornwall geognostisch zu illuminiren. Nach dem was
wir von dem Talente dieses Geologen und von seiner

laogen Erfahrung über die Gegenden wissen, welche er

auf der Karte darzustellen übernommen hat, dürfen wir
überzeugt sein, dafs er einen auffallenden Beweis über
den Werth genau bestimmter Oberflächenverhältnisse

für den Geologen welcher das Verhältnifs des gegen-
wärtigen Umrisses des Landes zn den früheren unter-

irdischen Bewegungen erklären will, liefern wird.

Die Annahme einer festen Farbentafel von allen

Englischen Geologen, gehört noch zu den wesentlichsten

Wünschen bei diesem Geschäft und ich freue mich mel-
den zu können, dafs sehr bald eine systematische An-
ordnung zur Prüfung vorgelegt werden wird. Diese
Tafel beruht auf dem Grundsatz, nur solche Farben an-
zuwenden, die fest bestimmt und von einander verschie-

den sind ; sie ist von unserm schätzbaren Mitgtiede Hn.
Lnantrey eniwonen worden.

Nach den früheren Untersuchungen von W. Smith,

ist die Oolithengruppe in Unter Abtheilungen gebracht

und durch die nachfolgende Annahme derselben von
Conybeare, sind die angenommenen Provincial-Benennun-
gen in ganz Europa klassisch geworden und haben dazu
gedient den Scharfsinn desjenigen zu verewigen, der uns
zuerst lehrte, Schichten nach ihren Versteinerungen zu
ideotificiren.

Bei dem letzten Stiftungsfest vernahmen wir dafs

Herr Lonsdale beauftragt worden sei, ein Unternehmen
zu beginnen, dessen Verfolgung der Absicht der Stiftung
des verewigten Wollaston entspricht. Jetzt hat Herr
Lonsdale die Ergebnisse seiner Untersuchungen ?orge-
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legt, indem er auf die Charten der Militär Aufnahme die

Gränzen verschiedener Glieder der Oolitheogruppe von

der Nähe von Bath aus, wo er früher ihr Verhalten auf-

geklärt hatte, bis an die südlichen Gräozen von Warwick-
shire und Oxfordshire aufgetragen hat. Der Erfolg die-

ses Unternehmens ergiebt sich schon aus den Charten,

Profilen und Bemerkungen unseres Curators. Aus diesen

sehen wir, dafs der obere Sch iefer und Mergel stein des

Lias, welche nur als dünne Schichten in der Nachbar-

. schaften von Bath auftreten, sehr rasch in ihrem nord-

östlichen Fortstreichen an Mächtigkeit zunehmen und

bald denselben Charakter anneinnen, den Herr Phillips

ihnen in Yorkshire angewiesen hat. Es ergiebt sich

daraus ferner mit Ueberzeugung, dafs die gesaminte

Masse des feinkörnigen weifsen Oolithes an dem Abhänge
der Cottswoldhills nur eine Anschwellung des unteren

Oolithes ist, wiewohl er mineralogisch nicht von dem
grofsen Oolith von Bath unterschieden werden kann.

Es zeigt sich ferner, dafs die Walkerde (Fuller's earlb)

nordwärts von Gloucestershire verschwindet, und höchst

interssant werden diese Gruppen, weil zum erstenmal

die wahre Stellung der Stonesfieid schiefer bestimmt

wird, indem Herr L. darthut, dafs sie die Unterlage des

grofsen Oolithes ausmachen. Auf diese Art werden sie

aus dem geognostischen Verhäitnifs entfernt, in welches

sie früher, nach dem undeutlichen Profil von Stonesfield,

gestellt worden waren« Dies sind einige wenige Beweise

von dem Vortheile den die Revision dieser Gruppe unse-

rer Formationen, durch einen Geognosten wie Herr Lons-

dale, bereits gewährt hat, der mit dem Auge eines un-

trüglichen Beobachters die seltene Eigenschaft einer ge-

nauen Kenntnifs mit den specifischen Unterscheidungen

der Versteinerungen vereinigt. Der Werth eines solchen

Werkes kann nicht in Rücksicht auf die Geognosie Eng-

lands allein gemessen werden ; denn, wenn es jetzt aus-

gemacht ist, dafs die Oolithengruppe aus Gliedern zu-

sammengesetzt ist welche in einander greifen, indem

sie bald zu grofsen Mächtigkeiten sich ausdehnen, bald

in dem beschränkten Räume zweier Grafschaften gänz-

lich verschwinden, so dafs selbst ihre Hauptbildungen
nicht einmal bis nach Yorkshire, geschweige nach Brora

oder nach den Hebriden, ohne grofse Wechsel in ihren

mineralogischen und zoologischen Charakter zu zeigen,

verfolgt werden können; so dürfen wir nicht hoffen, je-

Digitized by Google



257
\ • »

des nntergeordnete Glied in unserem Vaterlande mit den
Unterabteilungen der Gruppe auf dem Continente von
Europa zu identi6ciren. Ich nehme keinen Anstand
diese Ansicht auszusprechen wiewohl sie nicht mit dem-
jenigen übereinstimmt was ich im vorigen Jahr über das

Alter der lithographischen Schiefer von Sohlenhofen auf-

zustellen wagte. Jene Vergleichung sollle den Engli-
schen Geologen nur einen allgemeinen Begriff von der
Formationsperiode einer Gebirgsart geben, die von eini-

gen unserer Landsleute dem Tertiärgebirge, von anderen
dem Grünsande beigezählt worden war- so dafs wenn
meine flüchtige Angabe sich als weniger genau erweisen
sollte, als die- eines berühmten deutschen Naturforschers

(L. v. Buch) der die Sohlenhofer Platten dem Coral rag
zu rechnet, ich immer die Genugthuung haben werde,
dem Englischen Forscher zuerst gezeigt zu haben, dafs

sie dem Jura oder Oolithensysteme angehören und dafs

nach der allgemeinen Aehnlichkeit vieler ihrer Verstei-
nerungen, wie der Pterodactylen, Crostaceen und einiger

Pflanzen, sie wahrscheinlich ein Aequivalent der Stones-
field Schiefer oder eines der mittleren und sdiiefrigen

Glieder dieser zusammengesetzten Gruppe, sein müsse.
Im Allgemeinen glaube ich indefs überzeugt sein zu
können, dafs eine einfache Abtheiiung in eine obere
uod in eine untere Schichten folge die einzige sei, un-
ter der wir die Bildungen dieser Periode auf dem Con-
tinente und in Britanien vergleichen können.

Herrn Fitton verdanken wir „Notizen über den Fort-

schritt der Geologie9 ' in denen die Verdienste der Be-
gründer dieser Wissenschaft in England gut dargestellt •

sind und eine „geognostische Skizze der Umgegend von
Hastings" einen werthvollen Beitrag zu den localen

Monographien, welche so sehr zur Verbreitung genauer
Kenntnisse einwirken. Ich freue mich sehr, diesen kraf-

tigen Geologen wieder als Schriftsteller auftreten zu se-

hen, um so mehr als er in seinem letzten nützlichen

Werke' ankündigt, dafs eine Reihe von Abbildungen,
einschliefslich aller unbeschriebenen Species aus der

Wealdformation, in dem Theile der Geologischen Ver-
handlungen,, der gegenwärtig unter der Presse ist, gleich-

zeitig mit einem gedrängten Aufsatz über die Bildungen
zwischen der Kreide und den Oolithen, dessen Bekannt-
machung so dringend von den auswärtigen und einher»

JUwten Archiv VII, B. I« H. 17
I

\
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mischen Geologen gewünscht worden ist, erscheinen

wird. , . >
Die Resultate meiner eigenen Beobachtungen wah-

rend der beiden letzten Sommer werde ich nächstens

in einer ausführlichen Beschreibung der jüngeren ver-

sfeinerungsführenden Grauwacke und ihrer Verhältnisse

zu den daraufliegenden Ablagerungen, und der fremdar-

tigen Gesteine, welche in dieses Gebirge eingedrungen

sind, darlegen. Das untersuchte Terrain uinfafst die

westlichen Theile von Sbropshire und Herefordshire,

geht gegen Süd West durch Radnor und die wildesten

Gegenden von Brecknorshire, und endet an der Blün«

dung des Toweyflusses in Caermarthenshire. Weil grofse

Bezirke in diesem Districkt noch nicht in der Militär

Charte zur OelTentlichkeit gelangt sind, so ist es klar,

dafs ich ohne die freundliche Unterstützung des Capitain

Robe und anderer bei dem König!. Charten Büreau ange-

stellten Beamten, auch des ausgezeichneten Feldmessers

Herrn Budgin, nur geringe Fortschritte in meiner Unter-

nehmung hätte machen können *). Bei der Erklärung

dieser illuminirten Charten hoffe ich zu beweisen, dafs

der alte rothe Sandstein, mit wenigen Ausnahmen, auf

seiner unteren Granze in die Gebirgsarten übergebt,

welche man gewöhnlich „Transitionsbildungen" nennt

und dafs er mit diesen gleichförmige Lagerung hat; fer-

ner, dafs der alte rothe Sandstein auf grofse Erstreckun-

gen ebensowohl mit dem darauf ruhenden Kohlenkalk-
stein, als mit der darunter liegenden Grauwacke gleich-

förmig gelagert ist. Beim Verfolgen der StÖrungslinien,

weiche diese Ablagerungen durchziehen, zeigen sich

Krümmungen in einem Ungeheuern Maafsstabe, wodurch
der alte rothe Sandstein in Erhebungsbecken geworfen
worden ist und sich durch ein verkehrtes Einfallen weit

gegen Westen in das Bereich der Grauwacke erstreckt.

Diese Störungs- und Erhebungslinien sind alsdann be-

schrieben und es ist ihr Zusammenhang mit dem Her-

*) Dieser Aufsatz verdankt einen beträchtlichen Theil des Ab-
schnitts über Versteinerungen dem Herrn Lewis von Aymes-
trey. Die Herrn Wingfield, Dugard, Rocke, Jones und
Lloyd haben zur Aufklärung der geognosliscben Verhältnisse
ihrer Nachbarschaft in Scbropsbire ebenfalls beigetragen.
Der letztere ist so glücklich gewesen Trilobiten in dem allen
rolhen Saudstein zu entdecken.
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vorhrechen krystalliuischer Gebirgsarten nachgewiesen
worden. Welches Verdienst diese Beobachtungen haben
mögen, sie können nur einigen Werth durch ihre Ver-
bindung mit den gleichzeitigen Untersuchungen erhalten %

weiche Sedgwick in dem angrenzenden District der Grau-
wacke, des Schiefers und der alteren Felsarten der Wa-
leser Gebirge angestellt hat« Dies wird deutlich wer-
den, wenn dieser Gelehrte die Richtungen der ausge-
dehnten Sattel und Muldenlinien auseinandersetzen
wird, welche er mühsam, ohne eine gute geographische
Grundlage zu besitzen, bestimmt hat. Er wird dann
zeigen, zu welchen Perioden feurige Wirkungen auf
diese älteren Felsarten tbätig waren; wahrend es mein
Geschäft sein wird, anzudeuten, wie auf diese Ausbrüche,
an den östlichen Granzen des Bezirkes, andere lineare

untermeerische Eruptionen folgten, und die Wirkungen
zu beschreiben, welche sie auf verschiedene geschichtete

Gebirgsarten äufserten. Diese Resultate dürfen wir beide
jedoch nur erst als die ersten Versuche betrachten,

eine weitläufige Reihenfolge vou alten Ablagerungen
auf eine chronologische Ordnung zurückzufuhren, worauf
bisjetzt in unserm Vaterlande wenig Rücksicht genom-
men worden ist, theils wegen der oft angeführten Un-,
bestimmtheit ihrer organischen Reste, theils, und viel-

leicht noch mehr, wegen des umgewandelten Zustandes,
den sie den zahlreichen Störungen verdanken, welchen
sie unterlegen haben.

Irland. Wir haben zwei Mittheilungen über die

geognostische Zusammensetzung von Theilen von Nord
Irland erhalten, welche von trefflichen, durch die Verf.
angefertigten Charten begleitet werden* In einer von
diesen beschreibt A. Bryce von Belfast den nordöstlichen

Theil von Antrim, worin er eine viel gröfsere Ausdeh-
nung von Glimmerschiefer nachweifst, als frühere Beo-
bachter bemerkt hatten. Diese primitiven Gebirgsarten

werden in aufsteigender Ordnung bedeckt von rothen

Conglomeraten, Gliedern der Kohlengruppe, buntem Sand-
stein (new red sandstone) Lias, Grünsand und Kreide.

Er erwähnt Porphyr nur in Verbindung mit dem älte-

ren rothen Sandstein, und Basalt welcher die Kreide
bedeckt, dessen wichtige Eigentümlichkeiten so trefflich

von Conybeare und Buckland auseinandergesetzt worden
sind. .

17 *
*

> _
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Die andere Arbeit über Irland vom Erzdekan Ver-

seboy le, ist zusammengedrängter und beschreibt die

Nord Westküste von Sligo. Die begleitende Charte ist

von grofsem Werthe; die geographischen Data sind aus

der Militär Aufnahme entlehnt, hauptsächlich, wie ich

glaube, durch die Vermittelung des Capitän Portlock.

Der Verfasser zeigt, dafs der Kern dieser Gegend aus

Glimmerschiefer und aus andern primitiven Gebirgsarten

besteht; dafs die darüber liegenden Massen aus Conglo-

meraten, Kohlenkalkstein und einem flötzleeren Kohlen-
Sandstein zusammengesetzt sind, von denen der Erstere,

wie in einigen Tbeilen von England, einen unteren

Kalksteinschiefer und einen oolithischen Kalkstein ent-

hält. Bei der Beschreibung der Felsarten von anormalem
Character hat der Verfasser mit Genauigkeit die Erstrek-

kung von 11 basaltischen Gängen angegeben, welche

einander parallel von Ost nach West laufen und von

denen einer sogar 60 — 70 Engl. Meilen weit verfolgt

Werden kann. Bei solchen Arbeiten können wir ver-

sichert sein, bald eine Uebersicht von der Structur der

Insel zu erhalten. Dieses nützliche Werk wird ohne
Zweifel seine Vollendung durch die Anstrengungen der

Mitglieder der neuen Geologischen Gesellschaft von Ir-

land erhalten, welche in der Zwischenzeit ihre Unter-

suchungen, wie zu hoffen ist, auf Galway und auf solche

Gegenden, welche bisher noch nicht von Beobachtern,
wie Weaver, Griffith n. 8. w« beschn'ben sind, ausdeh-
nen werden.

Felsarten feurigen Ursprungs. Zwei unse-

rer auswärtigen Mitglieder haben uns in dem vergange-
nen Jahre mit Mittheilungen erfreut, die sich beide auf

Vulkane bezieben.

Monticelli von Neapel hat in einem der gröfsten und
ältesten Ströme des Vesav's, La Scala genannt, bemerkt,
dafs derselbe aufser den Erscheinungen einer regelmäfsi-

gen Schichtung, welche die Lava auch nach Breislac's

Beobachtungen darbietet, in dem tiefern Einschnitt eine

gekrümmte Absonderung zeigt, welche beweifst dafs diese

Massen in concentrischen Lagen um einen elliptischen

Kern gebildet wurden. Prof. Necker von Genf hat eine

sinnreiche Hypothese von Boue wieder aufgenommen
und erweitert, indem er versucht hat, das Verhältnifs
der Erzgänge und derjenigen kristallinischen Gebirgsar-
ten welche von der Mehrzahl der neuern Geologen für



feurigen Ursprunges gehalten werden, unter ein allge-

meines Gesetz zu Bringen. Humboldt bat schon die

Ansicht ausgesprochen, dafs die Erzgruben am Gehänge
des Urals, mit porphyrartigen und graoitischen Gesteinen
zusammenhängend, aus einer früheren vulkanischen Thä- \
tigkeit hervorgegangen sind; und Necker führt noch viele

Autoritäten an, ähnliche Juxta- Positionen in anderen
Theilen der Erde nachzuweisen. Ob die Annahme der
Sublimation, welche der Verf. als die letzte Erklärung
dieser Erscheinung aufstellt, sich halten wird, ist sehr

zweifelhaft; indem der Fall welcher ihn zuerst auf diese

allgemeine Ansichten geführt hat, die Bildung von Ei-
senglanz in den Klüften einer Vesuvischen Lava, als

ein solcher, der sich an der Atmosphäre ereignet hat, Ur-
sachen zugeschrieben werden mufs, die kaum bei sub-
marinen und tief liegenden unterirdischen Erscheinungen
bestehen können. Diese Schwierigkeilen dürfep indefs

nicht abschrecken sondern müssen vielmehr aufreizen,

kräftig die Bahn dieser Untersuchungen zu verfolgen,

Thatsachen zu sammeln, welche den Fragen von Necker
entsprechen und solche Oistricte, welche der Anwendung
dieser Theorte günstig sind, mit gleicher Treue zu un-
tersuchen, als diejenigen, in welchen noch keine Spur
zusammenhängender, massiger Gesteine beobachtet wor-
den ist. Warum sollen wir zweifeln, dafs sich die

Natur bei diesen Gegenden, in der Hervorbringung an-
,

*

derer Erscheinungen, nicht auch anderer Mittel bedient

habe, wenn es bekannt ist, dafs ein ausgezeichneter

Französischer Chemiker (ßertl)ier) dahin gelangt ist ein-

fache Mineralien durch eine unmittelbare Verbindung
ihrer Bestandtheile hervorzubringen. Wenn daher der

Scharfsinn eines zweiten HalPs die wahre Art und Weise
darthun sollte auf welche vulkanische Kräfte unter gro-

fsem Drucke Wirkungen hervorgebracht haben, denen
analog welche die Sublimation in unserer Atmosphäre
erzeugt, so giebt es noch ein weites Feld für Versuche.
Denn wer kann es wagen alle die möglichen Wirkun-
gen derjenigen Veränderungen zu bestimmen, welche
nach den Gesetzen des Electro - Magnetismus durch die

verschiedene Thätigkeit der Elemente entwickelt worden
sind, die durch die Bewegungen des Landes und des
Meeres mit einander in Berührung kamen»

Inzwischen gewahrt der Versuch von Necker einen

besonderen Reiz zu weiteren Untersuchungen, und nach
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meiner geringen Erfahrung, besonders nach den Beobach-
tungen die ich im vorigen Sommer in dem -westlichen

Shropshire gemacht habe, sollte ich meinen, dafs auch
England Erscheinungen in Menge darbietet, welche die

Ansichten von Humboldt, Boue und Necker bestätigen.

Henwood ist seit langer Zeit mit einer Untersuchung
beschäftigt gewesen deren Gegenstand nicht genug em-
pfohlen werden kann und Sie sind bereits mit den Re-
sultaten einer beträchtlichen Zahl seiner mühsamen Be-
obachtungen bekannt geworden. Es scheint hiernach un-
zweifelhaft, dafs die Erscheinungen der Erzgänge in

Cornwall nicht auf jene allgemeinen Gesetze zurückge-

führt werden können, denen die einheimischen Bergleute

sie unterworfen geglaubt haben. Weil jedoch seine Un-
tersuchungen noch fortgehen, so würde es voreilig sein

von den Folgen zu reden, auf welche sie hindeuten, be-

vor sie gänzlich veröffentlicht sind.

Ich werde hierbei natürlich darauf geführt, über ein

Werk des Herrn Boase über die Geologie von Cornwall
zu reden ; es besteht aus zwei Theilen, der erste ent-

hält sehr viel belehrendes und werthvolles Detail, mit
anhaltendem Fleifse gesammelt und ist ein wichtiger
Beitrag zu unserer früheren Kenntnifs von jenem Tbeile
unserer Insel. Der zweite Theil, wiewohl mit geschickt

vorgetragenen Gründen unterstützt, und auf eineu riaupt-

gegenständ abzielend, ist den Ansichten beinahe aller

neueren Geologen grade entgegengesetzt. Boase weicht
von früheren Beobachtern, welche gewisse in dem Schie-
fer aufsetzende Granitgänge als in den ersteren eigedrun-
gen betrachten, darin ab, dafs er annimmt, weil viele
dieser Gänge aus denselben Bestandteilen zusammenge-
setzt sind wie die umgebenden Schiefer, das Ganze habe
einen gemeinsamen und gleichzeitigen Ursprung, indem
die Gänge nur krystallinische Ausscheidungen seien.

Ohne das Vorhandensein vieler gleichzeitiger und aus
dem Nebengestein ausgeschiedener Gänge in Cornwall,
wie in anderen Gegenden zu läugnen, kann doch gevvifs

Niemand bei der grofsen Menge von angesammelten
Thatsachen, eine andere Ansicht fassen als die, dafs diese
Gänge später eingedrungen sind, dafs sie von gröfseren
Granitmassen ausgehen und in dünnen Trümchen in dem
darüberliegenden Killas endigen. Wenn jedoch grani-
tische Gange "durch Ausscheidung gebildet worden sind,

und wenn die Massen von Schiefer in dem Grauitgauge
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nur Theile desselben in einem anderen Entwicklungs-
zustande waren, welchem glücklichen Ungefähr, fragen

wir, ist es zu verdanken, dafs die Winkel der Bruch-

stucke zu einander und zu den Seitenwänden des Neben-
gesteins passen ? Concretionen, mit annähernd regelmäfsi-

gen Formen, mögen sich chemisch von Mineral Massen
getrennt haben, denen sie untergeordnet sind ; aber keine

Art chemischer Thätigkeit kann uns eine verständige

Erklärung von den eckigen Killasbruchstücken liefern,

die in den Granitgängen von Trewawas Head und auf

andern Punkten von Cornwal angetroffen werden. Sie

können ihre Erklärung nur in der Annahme mechani-

scher Störungen linden, welche das Eindringen des Gan-
ges in den vorher gebildeten Schiefer begleiteten. Aber
Herr Boase erweitert den Horizont seiner Beobachtun-
gen; er will nicht einmal zugeben, dafs die Porphyr
(Elvan) gänge in Cornwall irgend Beweise einer pluto-

nischen Wirkung oder späterer Eindringungen liefern

und mit seiner Lieblings Hypothese zum Angriff gegen
jede Feuerwirkung gerüstet, gesteht er endlich ein, dafs

er den vulkanischen Ursprung aller Trapparten bezweifle.

Welches auch der Werth der Beobachtungen für Corn-
wall sein mag, so mufs derselbe durch eine Art des

ßaisonements sehr herabgesetzt werden, durch welches
sich der Verfasser überredet das Dasein von Erscheinun-
zü läugnen die als unumstöfslich bewiesen betrachtet

werden können und die jetzt zu festhestehenden Grund-
sätzen der Wissenschaft gehören. Wenn Cornwall dem
Herrn Boase keine genügende Beweise von der pluto-

nischeu Bildung seiner Gebirgsarten darbietet, warum
sucht er nicht seine theoretischen Beobachtungen durch
eine Untersuchung von Gegenden zu bestätigen oder zu
widerlegen, wo die Thatsachen deutlicher sprechen?
Möge er Schottland besuchen und alle die Erscheinungen
des eindringenden Granites betrachten, welche seit so
laoger Zeit durch das übereinstimmende Zeugnifs von
Hutton, Hall, Playfair, Seymour berühmt geworden sind;

möge er Macculloch in der Untersuchung der Hebriden
folgen und uns dann sagen, ob er seine Ansichten nicht

geändert habe. Aber wenn diese Beweise auch noch nicht
den erwarteten Erfolg haben möchten, so würde ich ihn
auf das südliche Frankreich hinweisen, wo in einem be-
schränkten District eine Reihenfolge von Epochen vul-

kanischer Thätigkeiten bemerkt wird,,von den ältesten
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Trappgebirgsarten bis zu den neuesten basaltischen La-
ven, zum Beweise dafs sie alle aus einer Reihenfolge
von ähnlichen vulkanischen Ursachen hervorgegangen
sind« Ungeachtet der widersprechenden Ansichten von
Boase und denen anderer Beobachter wiederhole ich, dafs

sein Werk, als das Resultat einer Iaog fortgesetzten Un-
tersuchung, der werth vollen Thatsache wegen die es

enthält, des Studiums werth ist.

Inzwischen erlauben Sie mir zu bemerken, in wel-
chem Grade die Beweise früherer vulkanischer Heilig-
keiten kürzlich auf den Geist der Beobachter in entfern-

ten Erdstrichen eingewirkt haben. In einem jetzt er-

schienenen Werke von Jackson und Alger, über die Ge-
ologie von Nova Scotia, bekennen die Verfasser, dafs sie

beim Anfange ihrer Untersuchung ganz für die Wernersche
Theorie eingenommen waren, dafs sie wiederhohlt die

Veränderungen normaler Gebirgsarten und die Verkoh-
lung vegetabilischer Reste in der Berührung mit Trapp
Gebirgsarten beobachteten, dafs sie gefunden, wie beson-
ders diese letzten, die Charaktere späteren Eindringens
zeigen, welche ihnen in Europa zugeschrieben werden,
endlich dafs sie sich hiernach von den Mängeln der nep-
tuoischen Theorie überzeugt und die vulkanischen An-
eichten, welche nur allein diese Erscheinungen genügend
erklären, angenommen hätten«

Der Schüler, welcher weitere Belehrung über diesen
Gegenstand sucht, wird mit Nutzen das Werk zu Rathe
ziehen, welches Leonhardt in Heidelberg bekannt ge~
ii] acht hat, in welchem viele hinreichend bestätigte Er-
scheinungen über die Wirkungen vulkanischer Thätig-
keit so klar zusammengestellt worden sind, dafs man
den Schlufsfolgen nicht entgehen kann, deren Bündigkeit
ich zu behaupten bemüht gewesen bin.

Obrist Sykes hat uns nach einem langen Aufenthalte

in Hindostau einen umständlichen Bericht über die Struc-

tur von Deccan oder der Berggegend ostlich von Bom-
bay geliefert. Dieser Strich scheint grofse Aehnlichkeit
mit dem andern Ende der grofsen Trapp Masse zu ha-
ben, welche Major Franklin beschrieben hat, die ganz
aus Trappgebirgsarten von einer grofsen Mannigfaltigkeit

der mineralogischen Zusammensetzung besteht Dieselben
erhalten sich in tafelartigen Formen, von den niedrigen

Terassen an der Küste bis in das Innere des Landes,

wo sie eine Höhe voo 4000 bis 6000 Fufs erreichen.
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Die tiefen Klüfte, welche sie durchschneiden, werden
von den Flüssen eingenommen und ihre höchsten Her-
vorragungen bieten die starken natürlichen Vertheidi-

gungspuocte der Eingeborenen cjar, weiche die Europäer ' \

„ßergfesien" (Hill Forts) nennen. In diesem stufenarti-

gen Tafellande finden sich die Reste vulkanischer Aus-
brüche von aufeinanderfolgenden Perioden, weiche wei-
tere Analogien mit den bekannten vulkanischen Produc-
ten in den Gängen von säulenförmigem Basalt darbieten,

die senkrecht durch die horizontalen Ströme hindurch
gedrungen sind» Nach den

#
Beobachtungen von Sykes

und seinen Vorgängern Dangerfield und Voysey, erstrek-

ken sich diese vulkanischen Erscheinungen über 250000
Engl, Quadrat. Meilen, so dafs sich der Geist beinahe
in der Anschauung ihrer Gröfse verliert. Leider ist das
relative Alter dieser Eruptionen noch nicht bestimmt, da
keine Spuren von secundaren oder tertiären Formationen
innerhalb dieser Region entdeckt worden sind.

Wiewohl der interessante Zog erloschener Vulkane
in der Eifel dem Englischen Leser theilweise durch
Daubeny und Poulett Scrope bekannt geworden ist, so
konnten wir bisher doch nur aus deutschen Schriftstel-

lern eine genügende Kenntnifs desselben schöpfen. Un-
ser gelehrtes Mitglied Hibbert hat uns jetzt eine Be-
schreibung davon unter dem Titel „History of the ex-
tinct yolcanoes of the Basin of Neuwied1

' geliefert, worauf
er zwei Jahre verwendet hat. Indem ich dieses Werk
empfehle, mufs ich mein Bedauern ausdrücken, dafs der
Verfasser nicht zuerst eine klare Ansicht der mineralo-

gischen Zusammensetzung und der physikalischen Um«
risse dieser Gegend vorgelegt und daraus seine sinnrei-

chen theoretischen Betrachtungen abgeleitet bat, um so

mehr als seine Schlufsfolgen mit Theorieen über die Bil-

dung der Erde verwebt sind, die sowohl in Rücksicht

auf dqn ParaKelismus und daraus folgenden Synchronis-

mus der Gebirgsketten, als auch auf ihre Divergenz und
noth wendige Altersverschiedenheit, immer noch unter

den vorzüglichsten Geologen streitig sind. — Herr Hib-
bert hat jedoch durch die Topographie und durch Mit-
theilung der wahren Umrisse dieser verwickelten Ge-
gend, einen wesentlichen Dienst geleistet. Er hat sich

eifrigst bemüht, einen Begriff jener lebendigen Bilder

aufzustellen, die er sich über den wahren Zustand dieser

Gegend in seinem eigenen Geiste gebildet hat, sowohl
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fiir die verschiedenen Epochen der vulkanischen Auf-

brüche, als auch für die dazwischen liegenden Ruhezei-

len, wo Süfswasser-Meerbusen-Iund Festland-Bildungen

•vor sich gingen. Indem er Rechenschaft von der Bil-

dung des Trachytes giebt, welcher so innig mit diesen

alten Craterseen verbunden ist, bezieht er sich unmittel-

bar auf die Analogien mit neuern Vulkanen und ver-

bucht auch die neueren Ströme basaltischer Lava wie«

der zu ergänzen, von denen nur sehr unvollständige Be-

weise vorliegen. Wenn es Hibbert gelungen ist, das re-

lative Alter der Ausbrüche der verschiedenen vulkani-

schen Producte iu der Eifel vorn Trachyt bis auf die

neuesten BasaltJtröme festzustellen, so hat er eine Auf-
gabe gelotst, an die sich seine Vorgänger nicht gewagt
haben. Die grofse Schwierigkeit derselben liegt in dem
Mangel oder in der Un erkenn barkeit aller Schichten von
eecundärem oder tertiärem Alter, welche, wenn sie be-

stimmte Beweise in ihren organischen Resten enthalten,

für wahre historische Denkmale gehalten werden kön-
nen. In der Auvergne und im Cantal, wo ein solcher

Mangel nicht statt findet, wo im Gegentheil die abge-
setzten Schichten zu Gebirgsmassen erhoben worden sind,

strotzend von Resten organischen Lebens, lassen sich

die genauen relativen Perioden, in denen sich die Inten-

sität vulkanischer Thatigkeit erneuerte . oder aufhörte,

aus den abwechselnden Störungen und regelmäfsigen

Bildungen der damit verbundenen Schichten, mit Be-
stimmtheit nachweisen. Aber in der Eifel, wenn wir
die Versteinerungen der alten Grauwacken- Gruppe aus-

nehmen, sind die Beweise welche aus organischen Res-
ten späterer Epochen gesammelt werden können, leider

höchst mangelhaft, indem nur kleine Flecke von Braun-
kohle und Thon vorkommen, von denen uur wenige
mit den vulkanischen Erscheinungen dieses Districtes

verbunden sind.

Dafs Braunkohle in Tertiär Ablagerungen von ver-

schiedenem Alter vorkommt, ist allen bekannt, die

Deutschland und die Abhänge der Alpen untersucht ha-
ben. Der gröfsere Theil dieses Minerals in dem Becken
des Nieder Rheins ist einer älteren Periode in der Ter-
tiär Gruppe zugeschrieben worden. Dieser Gegenstand
ist kürzlich durch die Beobachtungen unseres würdigen
Mitarbeiters, Herrn L. Horner, über die Geologie der
fTmgebuugen von Bonn, in ein helleres Licht gesetzt
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worden. Aus dieser fleifsigec Untersuchung lernen wir,

tlafs, ungeachtet der Schwierigkeit dieser Ablagerung
wegen des beinahe ganzlichen Mangels an Mollusken
Resten, ein best im ml es geologisches Alter zuzutheilen,

doch nach den Fischen, Fröschen und Planzen, welche
zwar bestimmt verschied ne doch sehr analog den noch
lebenden Species sind, die Brannkohle des Rheins wahr-
scheinlich von gleichem Alter mit dem Süfswasserkalk
von Aix in Provence sein wird. Herr Horner erläutert fer-

ner dia Periode der trachylischen und basaltischen Aus-
brüche des Siebengebirges, von denen er glaubt dafs sie,

wie viele vulkanische Hügel im südlichen Frankreich,

sich aus einem vormaligen See erhoben haben, und wäh-
rend er andeutet dafs dieses Gebirge sich nach der Bil-

dung der damit verbundenen Braunkohle erhoben hat,

zeigt er, dafs einer der Kratere auf der anderen Rhein-
seite, der Rodderberg, in einer neueren Periode, wahr-
scheinlich gleichzeitig mit der Anhäufuog des Loes oder
des lehmigen Alluviums, entstanden ist.

Wir kommen hier natürlich auf die anregende theo-

retische Frage über die Erhebungskratere welche jetzt

die deutschen und französischen Geologen trennen. In
Frankreich verlheidigen Beaumont, Dufrenoy und an-

dere, die Ansichten von Buch und Humboldt, dafs ge-

wisse kesseiförmige Vertiefungen - nur einer einfachen

Ausdehnung der Brdrinde, aus einer Erbebung von in-

nen heraus ihre Entstehung verdanken, während Cordier

und Constant Pr^vost behaupten, dafs alle diese alten

Ki-fitere und Kegel in ihrer Structur eine unmittelbare

Analogie mit den Produoten der jetzigen vulkanischen

Thätigkeit nachweisen und auf dieselbe Art und Weise
gebildet worden sind.

Constant Prevost beschäftigt sich mit einer Beschrei-

bung seiner letzten Reise nach dem Mittelmeere, durch

, die er uns zu überzeugen hofft, dafs alle die ältesten

geologischen Erscheinungen vulkanischen Ursprunges, nur

allein durch ihre Beziehungen auf die jetzigen Vorgänge
erklärt werden können. Er stimmt so in seinen specu-

lativen Ansichten mit unserem Landsmanne Lyell über«

ein, der bei der Untersuchung derselben Gegenden frü-

her zu ähnlichen Resultaten gelangt ist und der zu den
ersten gehört hat, welche die Anwendung der Theorie

der Erhebuogs Kratere auf den Cantal und Mont D'or

bestritten hat. Ich uiufs hier noch einmal auf den drit-
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ten Theil des Werkes dieses Verfassers aufmerksam
machen, in welchem sich Beschreibungen jener interes-

santen Gegend der Eiffel und von 0!ot in Catalonien,

so wie eine Menge von treffenden und eigentümlichen
Beobachtungen über die vulkanischen Ausbrüche des

Aetna finden, welche bestimmt zeigen, dafs viele unse-
rer altern Trapp Ströme einen ähnlichen Ursprung ge-
habt haben müssen.

Zum Beschlufs dieser Uebersicht der Werke über
vulkanische Erscheinungen kann ich Ihnen mit Vergnü-
gen anzeigen, dafs unser Secretär Turnet, im Verein mit

De la Herbe, eine Reihe von Versuchen angefangen hat

um die Wirkungen der Hitze auf verschiedene Felsarten,

theils krystalliniscbe, theils geschichtete, «u erforschen;

für Jene um ihre Bildungsweisen, für diese um ihre

Umwandlung aufzuhellen. Diese Untersuchung wird sich

später auf die Bildung einfacher Mineralien ausdehnen
und auch auf die Wiederhohlung einiger Versuche von
Sir J. Hall gerichtet sein, sich also auf ein Feld erstrek-

ken welches, nach Hall's glänzender Laufbahn in Grofs-

Britanien, fast ganz verlassen worden ist, während Frank-
reich und Deutschland sich der Entdeckungen von Ber-
tliier und Mitscherlich zu rühmen haben.

Nachdem ich diejenigen Werke erwähnt habe, wel-
che bequem unter besondere wissenschaftliche Abschnitte
gebracht werden können, will ich jetzt noch kurz einiger

Abhandlungen gedenken die sich auf fremde Länder be-

ziehen und, obgleich von allgemeinerem Inhalt, doch mit
unseren eignen Verhandlungen in Verbindung stehen.

Spanien und Portugal. Wir haben bis jetzt

nur eine beschränkte Kenntnifs von der geognostischen
Beschaffenheit von Spanien und Portugal. In Erwartung
fernerer Belehrung durch Silvertop, der so eben die

südlichen Provinzen wieder besucht hat, und eines ver-
sprochenen Memoire von Capitain Cook, liegt uns jetzt

die erste geognostische Uebersicht vor, welche Hausmann
in seinem Werke, betitelt „Hispaniae de constitutione

geognostica" von der allgemeinen Beschaffenheit der

Halbinsel zu geben gesucht hat. Dies Werk ist auf die

eigenen Untersuchungen des Verf. gegründet und giebt

ein sehr klares Bild von der Einfachheit der Structur,

die einen grofsen Theil jener Gegend bezeichnet.

Sharpe hat uns einen Bericht über einige Theile
von Portugal vorgelesen. Er lehrt, dafs die Felsarten in
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den Umgebungen von Oporto aus Granit bestehen, wo-
rauf Gneifs und Glimmerschiefer folgen, die von Conglo-
ineraten mit Anthracit und von blauem Thon bedeckt
werden« Zwischen Oporto und Lissabon weifst er

Trappgebirgsarten nach, einen secundären Sandstein, über*
lagert von einem Kalkstein der Belemniten führt. Die
Mündung des Tagus soll an ihren Küsten tertiäre Schich-
ten enthalten, welche in drei Abtheilungen zerfallen*

Die unterste ist ein versteinerungsreicher blauer Thon;
die mittlere und ausgedehnteste Gruppe besteht aus san-

digem Kalkstein und Sand und ist wahrscheinlich nach
ihren Versteinerungen von gleichem Alter mit der Apen-
ninen Formation. Aus der obersten Gruppe sind noch
keine organischen Reste beschrieben worden; wiewohl
wir zu glauben geneigt sein mögen, dafs in einem Lande
welches selbst noch in historischen Zeiten, so von Erdbe-
ben heimgesucht worden ist, diese oberflächlichen Sand-
schichten von demselben Alter sein möchten, wie die

jüngsten Muschel Ablagerungen, welche an den Küsten
des Mittel meeres erhoben worden sind. %

Britische Colonien. Ich drückte bei einer frü-

heren Gelegenheit die Hoffnung aus, dafs unsere Ostin-
dischen Colonien uns bald durch eine Darlegung ihrer

geognostischen Verbältnisse interessanter werden möch-
ten, besonders durch Beschreibungen der kohlenführen-
den und anderer Ablagerungen der Halbinsel. Inzwischen
haben wir einen Bericht von der Slructur von Pulo Pi-
nang und der benachbarten Inseln erhalten, den Ward,
ein geschickter und eifriger Naturforscher, auf Veranlas-
sung des Residenten der Ostindischen Compagnie, Herrn
Kenneth Dlurchison, verfafst hat. Wiewohl wir bedau-
ern mögen, dafs der Malayische Archipelagus keine an-
dere als krystallinische Gebirgsarten umfafst, welche hier

und da mit den aus ihrer Zestöruug hervorgegangenen
Materialien bedeckt sind; so müssen wir doch die Be-
mühungen des Residenten hochschätzen, der alle Mittel

anwendet um auf diese Weise unsere Kenntnisse zu
vermehren ; und es ist klar, dafs ein gleicher Eifer von
Seiten der höheren Beamten in unseren entfernten Ko-
lonien, unschätzbare Resultate für unsere Wissenschaft
herbeiführen werde. Hier möchte ich Ihre Aufmerk-
samkeit auf die kurzen „Instructionen für angehende '

Geognosten" richten, die zur Vertheilung in den Colo-

nien bestimmt sind und ich möchte Sie bitten, bei deren
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Vertheilung Ihren Westindischen Freunden den Vorthefl

dringend auseinanderzusetzen den sie der Wissenschaft
durch Sendung van Sammlungen leisten, um eine Ver-
gleichung der verkieselten Zoophyten mit den lebendeo
Corallen jener Aleere anstellen zu können«

Sch rifsteil er des Conti nents. Der Vortrag
des Fräsidenten dieser Gesellschaft kann seiner Kürze
wegen hauptsächlich nur auf einen Ueberblick der Eng-
lischen Schule beschränkt sein, denn die Anzahl der

Europäischen Beobachter ist so grofs, dafs ein ganzer

Ban4 kaum zur Aufzählung der Werke eines Jahres ge-

nügen dürfte. Ich kann daher hier nur diejenigen Schrif-

ten erwähnen, welche ihrem Inhalt nach am Reisten
geeignet sind, Sie am übersichtlichsten mit den neuesten
Bestrebungen unserer Mitarbeiter auf dem Continente be-

kannt zu machen«
Boue in seinen „Considerations generales sur la Na-

lure et l'Origine des terrains de l'Eupope, bringt mit

Rücksicht auf die Bildung jeder Formation, allgemeine

und theoretische Fragen in dem Tone zur Discussioo,

welcher besonders die jetzige Entwicklung der Wissen-
schaft auszeichnet« Auf die lichtvollen Berichte der

Geologischen Gesellschaft von Frankreich, von demsel-
ben gelehrten Verfasser, habe ich bei einer früheren Ge-
legenheit aufmerksam gemacht; mir bleibt nun übrig

jetzt noch des letzten Berichtes über die Fortschritte der

Geologie in Frankreich von Desnoyers zu erwähnen,
worin die Gegenstände, welche die Geologen beschäftigt

haben, in bestimmten Abschnitten abgehandelt werden,
wobei die verschiedenen Materien synthetisch zusam-
mengestellt, ihr Zusammenhang klar nachgewiesen und
ihre allgemeinen Verhältnisse zur Wissenschaft vortreff-

lich nachgewiesen sind. Dieser Bericht von Desnoyers
ist ein deutlicher Beweis von den Vortheilen, welche die

Bildung der Geologischen Gesellschaft von Frankreich
schon jetzt gewährt, indem sie eine völlige Uebersicht
der praktischen Arbeiten aller Geologen jenes Landes
giebt, deren Werke, ohne ein solches Organ der Mitthei-
lung, nicht von der wissenschaftlichen Welt gehörig ge-
kannt oder gewürdigt sein würden«

Der anhaltende Eifer der Untersuchung, welcher die

Geologen Freufsens belebt, ist die natürliche Wirkung
der Beispiele von Humboldt und Buch. Auf ein über-
aas nützliches Werk, auf die Uebersetzung des Haod-

/ - '
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buches von De la Beche durch Herrn v. Dechen, inuf*
(

N

ich Sie ganz besonders aufmerksam inachen. D«r mit

den geognostischen Verhältnissen Englands so genau be-

kannte deutsche Bearbeiter , hat jenein Werk dadurch

einen besonderen Werth gegeben, dal» er den Geist und
die gründliche Kenntnils der deutschen Schule mit den

Forschungen der englischen Geogooslen so innig zu ver-

weben bemüht gewesen ist.

Es ist sehr zu bedauern, dafs England so schlecht

von den Leistungen dar Geognosten Italiens unterrichtet

ist. Indem ich Ihnen ankündige, dafs Mir bald eine

Karte von dem südlichen Gehänge der Alpen von drei

ausgezeichneten Geologen, Parelo von. Genua, Cristoforis

von Mailand und Fasini von Schio, zu erwarten haben,

mufs ich daran erinnern, dafs das Laud, welches die

Wiege der Geologie war, immer noch Männer zählt,

welche sich mit Scharfsinn und Untersuchungsgeist der

Vollendung solcher Aufklärungen widmen, die nolhwen- /

dig zu dem gegenwärtigen Zustande der Wissenschaft

gehören. *)

s Vereinigte Staaten. Obgleich ich mich über

die Arbeiten und Entdeckungen unserer Zeitgenossen in

Deutschland, Italien und Frankreich nicht ausführlich

verbreitet habe, so will ich doch einige kurze Börner-
„

kuogen über die Forschungen vorlegen, welche wir un-

*) Ich habe bei dieser Gelegenheit ein neueres Meraoir von
Pasini nicht berühren mögen, worin er die Theorie vom Gra-
fen Marzari Pencati unterstützt, die Ansichten von Buch,
Boue, Beaumont über die Erhebung der Fiölzgebirgsschichlen

der Alpen bestreitet, und zugleich gegen eine meiner kleinen

Arbeiten „Ueber die Verhältnisse der Tertiär zu den Secun-
där Felsarten in der Nabe von Bassano (Phil. Magv and Ann.
vol. IV. Juni 1829) auftritt* Bei einer späteren Gelegenheit
werde ich darlegen in wiefern Pasini die Tbatsachen miß-
verstanden hat. welche ich erwähnt habe; wahrscheinlich
durch eine zu strenge Auslegung eines schnell entworfenen
Profils. Meine unbedeutende Arbeit war nur bestimmt zu
«eigen, dafs in einem beschränkten Räume an dem südlichen

Gehänge der Alpen, die Tertiärschichten stark geneigt und
gleichförmig gelagert mit den Schichten der Scaglja oder
Kreide sind, wie dies deutlich in dem Bette der Brenta tu
sehen ist. Ueber den Dolomit jener Gegend etwas Besonde-
res anzuführen, war nicht raeine Absicht und ich bedaure
dafs die wenigen Worte welche ich über diese unterbroche-
nen Massen im Engpasse der Brenta angeführt habe, von
dem Verfasser für Werth gehalten worden sind, so weitläufig
widerlegt zu werden.
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seren Mitarbeitern in der westlichen Hemisphäre, die

mit uns durch die Gemeinschaft des Ursprunges und der

Sprache verbunden sind, zu verdanken haben.
In den Vereinigten Staaten von Amerika erhebt sieb

die Wissenschaft fortschreitend in der öffentlichen Ach-
tung. Eine Geologische Gesellschaft, ist zu Philadelphia

gebildet worden, welche mit Eifer Sammlungen anlegt,

Profile von allen Theilen von Pensylvanien zusammen-
bringt und auf diese Weise durch die That bekundet,

wie sehr sich wissenschaftliches Streben und die öffent-

liche Meinung in diesem Staate auf die Gegenstände un-

seres Wirkens richten, — eine Wirkung die hauptsach-

lich den Schriften und Vorlesungen unseres eifrigen Ge-
nossen Featherstonhaugh zu verdanken ist. — Ein an-

deres unserer Mitglieder, Herr R. C. Taylor, hat seine

Bekanntschaft mit der Geologie Englands auf die Be-

schreibung eines grofsen Kohlen-Revieres an dem Ge-
hänge der Alleghanis, welches eine grofse Aehnlichkeit

mit den Kohlen Districten von Grofsbritanien zu besitzen

scheint, angewendet. — Dem Herrn Haerlam, der durch

seine Beiträge zu den Werken von Cuvier bekannt ist,

verdanken wir mehrere neuere Arbeiten in der fossilen

Zoologie. — Ferner hat Hr. Morton, correspondirender

Secretär der Academie der Wissenschaften von Philadel-

phia, welcher die organischen Reste des eisenschüssiges

Sandsteins von Pensylvanien beschrieb, dort eine lehr-
* reiche und ausgedehnte Sammlung gebildet, die in Herrn
Conrad einen vortrefflichen Beschreiber gefunden hat.

Das erste Heft eines Werkes, welches seit lange von
jedem Europäischen Geologen gewünscht wird, ist so

eben unter dem Titel „Fossil shells of the Tertiary For-
mations of North Amerika" von diesem Schriftsteller

herausgegeben worden. Mit Zuversicht darf ich dies

Werk als eine sehr lehrreiche Arbeit empfehlen, deren
Fortsetzung uns endlich in den Stend setzen wird, mit
Sicherheit Betrachtungen über eine sehr wichtige Klasse
von Ablagerungen dieses weitläufigen Continentes anzu-
stellen. Einige üngenauigkeiten der Vergleichung schei-

nen aus der Unbekanntschaft mit denjenigen concholo-
gischen Unterschieden hervorzugehen, welche seit kur-
zem von Desnoyers, Lyell und Deshayes angewendet
worden sind. Ohne auf die Beschaffenheit der grofsen
Alluvial und Diluvial Anhäufungen von Nord Amerika
«'azugeheu, die nach einer genauen und sorgfältigen Uö-
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lersnchung wahrscheinlich dieselben Unterabteilungen
zeigen werden, deren sie in Europa fabig sind; inufs

doch bemerken dafs der Verfasser bei der dreifachen

Eintheiluog der Terttärforinationen darin irrt, dafs er die

Mollusken des Englischen Crag, die er mit seiner oberen
Meeres Bildung gleich stellt, säramllich für noch jetzt

lebende Species hält, indem es ausgeinittelt worden ist,

dafs nur 45 Procent derselben damit überein kommen.
Eben so wenig kann die mittlere Tertiär Formation , des
Herrn Conrad mit dem t9calcaire grossier" früher identi-

Gcirt werden, bis wir Listen der relativen Zahlen von
den , noch lebenden und erloschenen Species erhalten

haben werden. Desgleichen ist die untere Tertiär For-
mation mit dem argyle plastique von Brongniart, blofs

wegen des Vorkommens der Braunkohle, keinesweges

zusammenzustellen, weil dies Vorkommen nicht aus*
schliefslich nur eine Tertiär Feriode bezeichnet, sondern
in Tertiär Gruppen von. jedem Alt r angetroffen wird.

In der That nimmt der plastische Thon nicht mehr eine

Stelle in der Liste der Europäischen Formationen ein,

indem er nur eine zufällige. Unterlage von einigen Ter-
tiär Bassins bildet, \jnd in vielen nicht von der darüber
liegenden Thon Masse getrennt werden kann. Diese
Irrthümer der Vergleichung und geologischer Klassifica-

tion sind jedoch sehr zu entschuldigen bei einem For-
scher, der bemüht ist seinen Gegenstand nach Mustern
zu bearbeiten, die er als klassisch zu betrachten gewohnt
ist, die aber unvermeidlich die Fehlgriffe an sich tra-

gen, welche die weitere Generalisirung der früheren

Geologen aller Länder bezeichnen» Diese Mängel sind

indefs von geringer Bedeutung und ihnen kann bald ab-
geholfen werden. Die grofsen Verdienste des Herrn
Conrad liegen in der genauen Abbildung der organischen

Reste und in der treuen Beschreibung der Art und
Weise wie die Schichten, welche sie enthalten, aufein-

anderfolgen. Aus seiner Beschreibung lernen wir zum
erstenmale, dafs die ganze Küstenlinie von Nord Amerika,
nach der Schöpfung noch jetzt lebender Mollusken er-

hoben worden ist, und dafs sich die oberste oder jüngste

dieser fossilen Gruppen über einen Landgürtel von 150
Engl. Meilen Breite verbreitet. Nach der in dem ersten

Hefte dieses interessanten Werkes vor uns liegenden
Belehrung ist zu schliefsen, dafs diese oberen Muscheln-
führenden Sand und Mergellagen von gleichem Alte*
Wen Archir VIL B. I. H. 18
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mit den neuen erhobenen Gruppen an den Rändern des

Mittelmeeres sind, welche, von einigen Geologen Qua-
ternär genannt, von Lyell in die jüngere Tlio cen Gruppe
gesetzt werden. Ich mufs noch den Wunsch ausdrücken,

dafs Herr Conrad so viel Unterstützung finden möge, um
nicht allein in Beziehung auf diese jüngeren, tertiären

Versteinerungen, sein Werk zu vollenden, sondern sein

lobenswertes Vorhaben auch auf die Versteinerungen

der secundären und älteren Formationen von INord Ame-
rika auszudehnen. Dafs die Geologie auch in den anderen

Staaten von Nord Amerika mit Eifer betrieben wird,

davon finden wir genügende Beweise in dem Journal

des Herrn Silliuian. — Herr Hilchcock hat einen gut

durchdachten und umständlichen Bericht über die mine-
ralogische Zusammensetzung von Massachusetts mit einer

erläuternden Charte bekannt gemacht. Derjenige Theil

des Werkes, welcher den Werth einer Keuntuifs der

Mineral Massen in ihrer Anwendung auf den Ackerbau
und den Handel des Staates zeigt, ist bis jetzt erst her-

ausgekommen, aber die darin gesammelten Materialien

bezeugen ein so grofses Geschick und Studium, dafe

mit Recht in dem zweiten Theile ein gutes geolo-

gisches Raisonement erwartet werden kann. Herr H.
möge es mir jedoch verzeihen, wenn ich in Beziehung
«'uif. die Identification jene grofsen Massen von rothem
Sandstein in Nord Amerika mit dem new red sandstone
von England vorsichtig zu sein rathe; weil es klar ist,

dafs in Gegenden, wo das Kohlengebirge fehlt, es schwer
ist zu einem gewissen Resultate zu gelangen. Wir fan-

gen an zu bemerken, dafs selbst in England Schichten
von ähnlichen rothen Färbungen, in Zwischenräumen,
durch die ganze ältere Folgereihe wieder erscheinen, von
dem Liegeuden des Lias an bis zu grofsen Tiefen in

dem Grauwackengebirge. Viel weniger ist ein rother
Sandstein mit dem New red sandstone nach dem Vor-
kommen des Steinsalzes zu identificiren, indem es jetzt

erwiesen ist, dafs dieses Mineral in Formationen von
allen Zeitaltern, von den jüngsten Tertiärbildungen bis

zu den ältesten Transitions Schiebten, vorkommt.
Britischer Verein zur Beförderung der

Wissenschaft. Wir wollen jetzt auf die Betrachtung
des allgemeinen Zustande* unserer vaterländischen Geo-
gnosie zurückkommen. Bei der Verbindung unserer Fort-
schritte mit der Entwickhing anderer Zweige der Wis-
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sen schaff, bin ich überzeugt da/s Sie sich mit mir über

den grofsen Erfolg freuen, welchen die zweite Versamm-
lung des britischen Vereins zu Oxford gehabt hat.

Der herzliche Empfang, dessen sich die Mitglieder des-

selben von jener ausgezeichnete Universität erfreueten,

hat die Mittel gegeben, ihre Zwecke bekannt zu machen,
ihr Interesse zu befördern und der fernere Erfolg ist

durch die Einladung der Schwester Universität gesichert,

die nächste Versammlung in Cambridge zu halten. ~-
Ein Werk welches bald heraus kommen wird, die zu
Oxford vorgetragenen Original Berichte enthaltend, wird
den Ruf ihrer Verfasser bewähren und die Beförderer

unserer Wissenschaft werden sich freuen zu sehen, dafs

die neuern Fortschritte und der gegenwärtige Zustand
der Geologie einen geschickten und beredeten Bericht-

erstatter in unserem Vice Presidenten Conybeare gefun-
den hat*

Ich möchte ferner Ihre Aufmerksamkeit auf die

zahlreichen und wichtigen Fragen lenken, welche das

Geologische Committe jenes Vereins gestellt hat, und
die Ihnen zeigen, wie sehr die Zwecke desselben mit
unseren eigenen zusammenfallen. Wenn es überhaupt
wichtig für unser Fortscbreiten ist, uns die eifrige Mit-
wirkung unserer freunde in anderen Zweigen der Wis-
senschaft zu versichern, wo können wir mit gröfserer

Hoffnung eines günstigen Erfolgs dasjenige bekannt

machen was uns fehlt. Wo können wir besser die Data
zur Erweiterung unserer Untersuchungen sammeln, wo
eine bessere Lösung unserer Schwierigkeiten finden, als

in einem allgemeinen Congrefs, welcher die ausgezeich-

netsten Männer aus allen Theilen der Britischen Inseln
' vereint? Aber es ist unnöthig diese Vortheile weitläuf-

tig auseinandersetzen, denn Sie sind durch Ihre thätige

Theilnahme schon bemüht gewesen, den Einflufs des

Britischen Vereins zur Beförderung der Wissenschaft
aufrecht zu erhalten.

Geologische Wünsche. Der grofse Umfang
der geologischen Arbeiten die im letzten Jabr in Grofs-

britaniep ausgeführt worden sind, bürgt, wie ich hdffe,

für die Fortdauer desselben Eifers, wie in den früheren

Jahren; aber ungeachtet schon sehr vieles vollbracht

-worden ist, fühle ich doch dafs mir, ehe ich diesen

Hätz verlasse, noch die Pflicht übrigbleibt Ihnen einige

der Hauptlücken zu bezeichnen die ausgefüllt werden
18 *
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müssen, bevor der Abrifs der geologischen Structu? un-

seres gesaminten Vaterlandes vollendet werden kann.

So viel auch über einzelne Tbeile von Schottland

geschrieben -worden ist, so besitzen wir doch noch kein

übersichtliches Werk in Englischer Sprache, welches

dieses ganze Königreich umfafst , wiewohl die Herrn

Boue und Necker bereits seit lange ihren Landajeulen

die allgemeinen Verhältnisse der dortigen Felsarten aus-

einandergesetzt haben. Es mufs anerkannt werden, dafs

der nördliche Theil von Schottland die Aufmerksamkeit

in einem ausgezeichnet hohen Grade auf sich gezo-

gen bat. Denn aufser den ausgezeichneten Geologen

aus Hutton's Schule, welche darin die Wahrheit der

Theorie ihres Lehrers nachzuweisen suchten, haben die

kristallinischen und Trappgebirgsarten jener Gegenden
umfassende und geschickte Erklärer in Jamesoo, Allan,

Mackenzie, Hibbert, Mac Culloch und in anderen noch

lebenden Schriftstellern gefunden, während die Natur

der Sediment- Ablagerung theilweise in Ihren Verhand-
lungen von Herrn Sedgwick und von mir selbst erläu-

tert worden ist. In den mittlem und südlichen Theileo

von Schottland jedoch, besonders in dem Kohlengebirge,

fehlen uns noch die Beschreibungen grofser Districte und

ein allgemeines W erk welches die ganze Gegend zwi-

schen der Gränze von England und dem südlichen Abhänge
der Grampians umfafst, welches uns belehrt, ob die eigent-

lichen Kohlen Reviere auf dem Kohlen (Berg) Kalk-
stein abgesetzt sind oder ob sie sich, wie es in dem
nordlichen Theile von Northumberland und in Berwick-
shire nachgewiesen ist, in den alten rothen Sandstein

hineinerstrekken. — Wie ich erfahre, hat Herr Flein-

ining eine genaue Kenntnifs von dem zusammengesetz-
ten und vielen Störungen unterworfenen Kohlen Reviere

von Fifeshire erlangt und seine Untersuchungen bis an

den südöstlichen Fufs der Grampians ausgedehnt. Wir
können daher mit Sicherheit die Resultate seiner Beob-
achtungen erwarten, können dabei aber den Wunsch
nicht unterdrücken, dafs er auch auf die Verhältnisse

des grofsen Trappgebirges der Ochills eingeben möge.
Wenn wir also auch hoffen dürfen eine genaue Ue-

bersicht von dem nördlichen Ende dieses grofsen Thaies
zu erhalten , so fehlen uns auf eine ganz auffallende

Weise nähere Data über den südlichen Theil« Obgleich
Nithsdale von Herrn Monteith beschrieben worden ist,

f
•
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so entbehren doch diV älteren Ketten der Lead Hills

und alle die umgebenden Gruppen des Transitionsgebir-

ges noch einer genauem Untersuchung. Lassen Sie uns
daher hoffen, dafs Herr Jaineson , der so viel für die

massigen und Trappfelsarten geleistet bat, durch eigene
oder durch die Untersuchungen seiner Schüler diese Lücken
in der Flotz Geologie seines Vaterlandes ausfüllen werde.
— Aber nicht allein auf der Nordseite des Tweedflus-
ses ermangeln wir solcher Untersuchung; auch die Eng-
lische Seite der Schottischen Gränze erfordert noch ge-

.

sauere Beobachtungen. Wir haben keine gute Beschrei-

bung von dem Porphyrgebirge der Cheviots, wiewohl
ich glaube eine solche aus Herrn Culley's Feder erwar-
ten zu dürfen.

In England und Wales sind die Schwierigkeiten,
welche die genauere Kenntnifs der ältesten Sediment
Formationen verdunkelten, fast gänzlich gehoben; Dank
sei es Herrn Sedgwick der sich eifrig mit diesem dun»
kein aber unumgänglich notwendigen Zweige unserer
Wissenschaft beschäftigt hat und Ihnen binnen Kurzem
die endlichen Resultate einer Arbeit von mehreren Jah-
ren vorlegen wird. Ich habe mich bemüht, in aufstei-

ateigeuder Folgereihe die Arbeiten meines Freundes auf
die jüngeren versteinerungsreichen Züge an den Granzen

von Wales auszudehnen, die Bildungen, in welche sie

getheilt sind, zu ermitteln und diese mit dem alten ro-

then Sandstein und den darüber liegenden Ablagerungen
zu verbinden. Der Beendigung dieser Arbeit sehe ich

im nächsten Sommer mit Vergnügen entgegen.

Wenn wir uns von diesen bisher vernachläfsigten

westlichen Gegenden fortwenden und die östlichen Ka-
sten betrachten, so zeigt sich sogleich dafs eine voll-

ständige Geschichte des Crag und der jüngeren Ablage-
rungen uns noch gänzlich abgeht. Die Arbeiten von R.
C. Taylor und Anderen, wiewohl sie in ihren Districten

vortrefflich sind, gestatten keine allgemeine Anwendung»
und so scharfsinnig auch die Ansichten des Herrn Lyell

sind, so beruhen sie doch nicht allein auf die Theile
der Küste, welche er selbst beobachtet hat. Lessen sie

uns daher diese Mängel aus unserem Systeme entfernen

und uns bemühen so klare Abschnitte festzustellen wie
unsere Mitarbeiter in Frankreich es für die Ablagerun-
gen dieses Alters gethan haben. Dies wird geschehen

können durch die Bestimmung des Umfaugs des Crags
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und der Beschäffeoheit seiner oberen Gränze, so wie
durch die Ermittelung des relativen Alters der Grandla-

lager mit noch lebenden Muschelspecies und der zahl-

reichen Süfswasser und Landauhäufungen welche an un-

serer Ost Küste so häufig von der Kordseite des Hum-
ber bis zur Mündung der Themse vorkommen.

Der wichtigste jedoch unter allen wissenschaftlichen

Mängeln ist eine vollständige Beschreibung der Kohlen

Reviere, denn bei der innigen Verbindung derselben mit

dem Fortbestehen Englands als eines industriellen Staa-

tes, kann der Aufruf zur Belehrung über diesen Punkt

weder zu oft wiederholt, noch seine Wichtigkeit zu drin-

gend eingeschärft werden. — Einigen Zuwachs bat un-

sere Kenntnifs des Kohlengebirges durch den vortreff-

lichen Geologen J. Phillips in einer kurzen Abhandlung
über das Ganister oder untere Yorkshire Revier erhal-

ten, wovon eine vollständige Beschreibung bald in dem
zweiten Theile der Geologie jener Grafschaft erscheinen

Wird. )
Ich hoffe, Ihnen bald eine gedrängte Uebersicht je-

ner unbeschriebenen und kleinen Kohlenfelder in Shrop-

shire liefern zu können, welche in alten Busen abge-

setzt worden sind und das Ausgehende der Grauwacke
bedecken oder auf dem alten rotben Sandstein und dem
Kohlenkalkstein aufliegen. Weil diese Felder sich unter

das grofse Becken von Salop und Cheshire einsenken,

so könneuwir mit vollem Recht schliefsen, dafs in Zu-
kunft ein reicher Schatz tief gelagerter Flölze unter dem
bunten Sandstein (new red) jener Gegend entdeckt und
bearbeitet werden wird. — Aber auf wie viele andere

Theile dieser Insel lassen sich nicht ähnliche Betrach-

tungen anwenden? Wie zahlreich und wie weitlauftig

sind nicht diese Kohlen Reviere, mit derem eigentlichen
Detail wir gänzlich unbekannt sind ?

Wenn ich ganz besonders für diesen Zweig Ihre

fortdauernden Bemühungen anrufe, so geschieht es des-

halb, weil die Resultate für unsere Nebenmenschen von

ganz besonderer Wichtigkeit sind. Daher bin kh auch

überzeugt, dafs die Zeit nahe ist, wo das ganze Land,

* *) Ich höre dafs Herr E. Hall von Manchester einen Beitrag

zu unserer Localkenntnifs drr Kohlen Reviere durch die Vol-

lendung einer Manuscript Karte von dem Süd Lancasbire
Reviere geliefert hat.
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unsere Arbeiten würdigend, erklären wird „Geologie sei

eine Beschäftigung von höchstem nalionelleiu Interesse".

Diese Ueberzeugung spricht sich schon durch die Liste

unserer Gesellschaft aus, welche mit einigen der ehren-
vollsten Nahmen des Landes geziert ist. Der einzige

Lohn den wir als Dank, für unsere Anstrengungen ver-

langen, ist der, dafs die Grundbesitzer von England un-
sere Archive mit Profilen und Erläuterungen über ihre

Umgegend bereichern.
'

4 Indem ich auf diese Weise auf den praktischen

Nutzen der Geologie aufmerksam mache und die Ueber-
zeugung ausspreche, dafs die Fortschritte der Wissen-
schaft durch die mühsame Beweisrührung aus der fos-

silen Welt, auf einer sicheren Grundlage ruh*r», kann
ich freilich auch nicht umhin zu gestehen dafs die Ent-
wicklung hier und dort durch die Aufstellung von hin-

reisenden aber unhaltbaren Theorien aufgebalten wor-
den ist, Ueberzeugt dafs kein gebahnter Weg zu den
Wahrheiten führt, die wir suchen, müssen wir uus vor
libereilt aufgefafsieu ^peculationen hüten , die keiner

leichter anstellen kann, als der welcher am wenigstens
in der Wissenschaft gearbeitet hat. Theorieen dürfen
nur so weit geduldet werden, als sie mit den Gesetzen

der Natur und mit. wirklichen Beobachtungen überein-

stimmen. — Wir wollen daher nicht aufhören, aus der

Schule der Englischen Geologie die Lehrsätze derer zu
vertilgen welche die Lösung der Aufgaben unternehmen
ehe die wahren Tatsachen vorliegen. Handeln wir
nach ^ea Crruudsäzen des Urhebers der neueren Philo-,

sophie iuxl schreiten wir standhaft von dem Bekannten
eu dem'Unbekannten vor, so brauchen wir vor der Menge
der. noch zu besiegenden Schwierigkeiten nicht zurück
zu schrecken, sondern ein, lejler von uns wird jährlich»

die im Schweifse seines Angesichtes geärndteten Früchte

in der Ueberzeugung zu diesen Hallen bringen, dafs, wenn
die Nachwelt den Geologen unserer Zeit einige Lorbee-
ren zuerkennt, Der ihrer am würdigsten ist, welcher
durch seine Entdeckungen am meisten dazu heigetragen

hat die Wissenschaft fest zu begründen. r
In einer Wissenschaft wie die unsrige, welche einen

ändigen Zuwachs von neuen Eui-deckungen erhält,

wodurch unsere früheren,;.Schlüsse erweitert: oder be-

schränkt werden, können noth wendig nur wenige Arbei-

A**a4^LJW a** *«er*t **** fle> Verfasser*

bes
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kommen, wie erfahren er auch in seinen Beobachtungen
6ein mag, ganz vollkommen sein. Das Urtheil, welchem
unsere Schriften in dem belebten Wortwechsel unter-
liegen, den sie hier anregen, mufs daher als die wahre
Schutzwache unseres wissenschaftlichen Rufes betrachtet

werden. Dieser vortreffliche Gebrauch, durch lange Er-
fahrung und durch Ihre Beistimmung bewahrt» erhöhet
nicht allein den Werth unserer Verhandlungen, durch
welche die Meinungen erfahrungsreicher Beobachter her-
vorgerufen und bekannt gemacht werden, sondern er

übt auch dadurch einen grofsen Einflufs aus, dafs er uns
zu einen freundlichen Vereine verbindet und unseren
Versammlungen den Stempel der Energie und Freund-
schaft aufdrückt, welcher schon seit langer Zeit das Stre-
ben dieser Gesellschaft bezeichnet.

Nun bin ich am Ziel meiner Dienstleistungen; ich
nehme Abschied von Ihnen mit herzlichem Dank lue

die zahllosen Beweise freundlicher Theilnahme, die Sie
mir gewährt, und die mich mehr, als ich auszudrücken
im Stande bin, an Ihr Interesse und Wohlergehen ge-

,
knüpft haben. Meine Genugthuung ist heut vollkom-
men , indem ich auszusprechen habe, dafs unter den
zahlreichen Handlungen worauf Sie stolz sein dürfen,

keine Ihren Gesinnungen mehr Ehre macht, keine bes-
ser berechnet ist die Wohlfahrt unseres Institutes zu
sichern, als der letzte Ausdruck Ihres Willens, wodurch
Sie das Amt aus meinen Händen in die eines Mannes
legen, dessen Leben Ihrer Sache gewidmet und der mit
Beclit stolz darauf ist, der erste Präsident der Geologi-
schen Gesellschaft von London gewesen zu sein.

Den 27. Februar. Beschreibung einiger
Theile von Valencia, Murcia und Granada
im Süden von Spanien; vom Capilain Cook.

Der in diesem Aufsatz beschriebene District umfafst
die Gebirgsgegend zwischen der südlichen Begrenzung
der Ebenen von La Mancha und dem Mittelmeere. Die
Formationen, welche denselben zusammensetzen, werden
ton dem Verfasser in primäre, secundäre, tertiäre und
vulkanische mitgetheilt. '

Die primären Felsarten bestehen hauptsächlich aus
Granit, Gümmerschiefer und Thonschiefer mit unterge-
ordneten Lagern von Kalkstein, Talk und Chloritschie-

fer und Serpentin. Diese primären Formationen Inachen
die Bergketten der Sierra fttorena, Sierra Nevada, Sierra
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Filabres, den Lomo de Vaca und einige unbedeutendere

Hügel bei Velez Malaga, am Alinazorraflufse und im
Thale von Almazarron aus.

Die secnndären Ablagerungen bestehen fast gänzlich

aus dichtem, dolomitischem Kalkstein, im Allgemeinen
ohne Versteinerungen, der auf den primären Schiefern

aufliegt. Am Gehänge der Sierra Morena soll jedoch,

ebenso wie in der Nachbarschaft von 'Granada, ein rother

, Sandstein zwischen den Schiefern und dem Kalkstein

vorkommen. Die Hauptdistricte welche aus diesem Kalk-
stein bestehen» sind die Hügelreihen zwischen den Rhe-
nen von La Mancha und dem Mittelmeere, die Sierrä

de GadÜr, berühmt durch ihre Bleigruben, und der Fel-
sen von' Gibraltar. ' / '

.

"
'

Die Tertiär Formationen sollen hauptsachlich aus
Conglomeraten, Sand, Mergel mit Gips und Salz und
groben, zerreibjiclfen ' Kalkstein mit organischen Ueber-
resten zusammengesetzt sein, niedrige Hügel bilden und
die Ebenen uöd »?filht einnehmen , welche von den
Ketten des sfccundären Kalksteins eingeschlossen sind.

Die vorzüglichsten Localitäten, welche von dem Verfas.

genannt werden, sind die Ebenen von Valencia, Alicante,

Murcia, Carthagena, Aguilas und Granada; die Thaler
der Segura, ^Lorca, Almeira, und des Guadalc^uivir. Auch
die Becken von Baza und AI hama welche der Obrist
Silvertop beschrieben hat, werden erwähnt.

Die vulkanischen Felsarten finden sich nur kurz be-
merkt; die genannten Localitäten sind Almazarron und
Cape de Gata.

# .

f

Bemerkungen über die Structur Und den
Ursprung der Diamanten; von D. .Brewster.
Im Jähr 1820 theilte der Verfasser der Kon

i

gl. Gesell-

schaft von Edinburgh ein sonderbares Factum über die

Structur der Diamanten mit, begleitet von einigen Ge-
danken über die Entstehung dieses merkwürdigen Edel-
steins. Der vorliegende Versuch ist als eine Fortsetzung
und Erweiterung dieser Untersuchung zu betrachten.

Der Verfasser verweifst auf die schon von Newton
gemachte Bemerkung, dafs Bernstein und Diamanten ein

dreifach stärkeres Strahlenbrechungsvermögen als ver-

schiedene ändere Substanzen besitzen und führt New-
tons auf diese Bemerkung gegründete Hypothese an, dafs

der Diamant wahrscheinlich, ebenso wie Bernstein, eine

fettige coagolirte Substanz sei. Zum Beweise des ge-
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nauesten Zusammenhanges zwischen, der Brennbarkeil
und der absoluten Strahlenberechnung der Korper, fügt

Brewster dieJTbatsachen, hinzu, dafs Schwefel und Phos-
phor selbst den Diamanten noch an absoluter Stärke der

Strahlenbrechung übertreffen und dafs diesen drei Inflam-

mibilien alle übrigen festen und flüssigen Substanzen in

ihrer absoluten Einwirkung auf das Licht nachstehen.

I. Eine andere
r gnoJfse Analogie zwischen dem Diaman-

£n und dem Bernstein, unabhängig von ihrer gleichen

_ ocalität und kohligen Natur, wurdjs von, dem Verfasser

in ihrer polarisirenden Structur nachgewisen. Diese bei-

den Mineralien enthalten in ihrer Substanz kleine Zellen

oder Höhlungen die mit Luft angefüllt, sind, und deren
Expansivkralt denjenigen Theilen, welche sich in unmit-
telbarer Berührung mit der Luft befinden, eine polari-

sirende. Stru^tjur ertheilt hat. Die Beschreibung dieser

Structur, welche sich durch Sectorejtf^pn polarisirtem

Lichte, das Luftbläseben umgebend, zej&t,, ist durch Zeich-
nungen verdeutlicht« Der Verfasser behauptet, dafs die

eigentümliche Polarisationskraft um die Höhlungen her-

um, im Bernstein sowohl wie im Diamanten, durch die

Expansivkraft der eingeschlossenen Substanz bewirkt
worden sein mufs, die er als gasförmig voraussetzt; in-

dem dadurch die Seiten wände der Zellen zusammenge-
drückt wurden, während die Substanz der Mineralien
sich in einem weichen und nachgebenden Zustande be-

funden hat.
(

Eine ähnliche Structur läfst sich im Glase
oder in gallertartigen >hissen durch einen Druck hervor-
bringen, der sich zirkeiförmig um einen Tunkt verbreitet.

f .. l^ac^fUm der Verfasser .auf diese Weise gezeigt hat,

dafs sich der Dianjant ein»t in einem weichen, oder
bildsamen Zustande befunden habe, folgert er weiter,

dafs dieser Zustand nicht durch Schmelzung hervorge-

bracht worden sei. . Denn hei seiner mühsamen Unter-
suchung der Höhlu^ge^ Krystallen, sowphl in den
natürlichen als künstlichen, wie iin Topas, Quarz, Ame-
thyst, Chrysoberyll u. s. w. und in den Salzen, hat er den
Zustand von vielen tausend Hoblungen beobachtet; aber
niemals, weder in Krystallen die durch feuerige Schmel-
zung noch durch wÜssrige Lösung erhallen worden wa-
ren, eine einzige Höhlung gefunden, in der die darin

enthaltene expansible .
Flüssigkeit den Wänden eine po-

larisirende Structur verliehen hätte, wie dies um die

8oh|nflgeq/in dem ^amanien, der *all >t. Er glaubt
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daher, dafs die Weichheit mit der eines halb erhärtetet*

Gummi Aebnlichkeit gehabt haben mufs und dafs der
Diamant durch die Zersetzung vegetabiler Materien ent-

standen ist, wie es beim Bernstein angenommen vvird:

Der krystallisirle Zustand des Diamanten kann nicht als

entscheidend gegen diesen Schlufs angesehen werden,
da der Honigstein in bestimmt ausgebildeten Krystallea

vorkommt, wahrend seine Zusammensetzung und die
(

Art des Vorkommeos den vegetabilischen Ursprung nach-

weisen«

lieber das Vorkommen von Thierknochen
in einer Kohlengrube in Steiermark; von
Anker. (Professor am Johaoneum in Grätz)

Die bezüglichen Knochen sind in einer Hügelreihe
nahe bei Grätz in Steiermark gefunden worden« welche
sich in südlicher Richtung vom Fufse des Schwamherges
nach Scheineck an der Weifs ausdehnt. Diese Hügel
bestehen aus Molasse, welche Braunkuhllager von 2 —

•

2| Fufs Mächtigkeit enthält« Die Braunkohlen sind der

Scbwarzkohle äufserlich sehr ähnlich und unterscheiden

sich von denselben nur durch ihre geognostische Stel-

lung und durch das zufällige Auftreten der Holztextor.

In der Kohle kommen Schichten von bituminösem Schie-

fer, und von einem grauen, bituminösen, merglichen, schie-

frigen Sandstein vor, in welchem sich hier und dort

Geschiebe von primären Felsarten eingestreut finden. —
Die Knochen sind in der Kohle selbst in Lage« von 2
bis 2i Zoll Mächtigkeit gefunden worden. Sie sind zum
gröfsten Theile so beschädigt, dafs die Gattung, der sie ,

angehören, nicht erkannt werden konnte; aber nach
ihrer grofsen Zahl scheinen sie von vielen verschiedenen
Tbieren herzurühren. Nach vielem Suchen wurde eine

Kinnlade mit Zähnen gefunden. Dieses Stück wird im
Johaoneum aufbewahrt. Nach der Zeichnung welche
diese Notiz begleitet, ist Herr Gift der Meinung y

dafi

der Knochen von einer Hyäne herrühre. — Die Kno-
chen wurden in dieser Grube zuerst im Jahre 1826 im
Joseph Stollen, 50 Klafler vom Mundloche, gefunden und
sind seit dieser Zeit öfter darin vorgekommen. Im J, 1831.
fand man sie auch auf dem 3 Klafter weiter gegen Süd
liegenden Carolinen Stollen. Unter denselben befand sich

ein Zahn, dem eines H*yfisches ähnlich, zusammen mit
den Fragmenten von Knochen, die mit denen vom Jo-
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seph Stollen übereinstimmen; vorzüglich kommen sie

aber in dem Nebengestein der Kohlen vor.

Den 13. DJay. Geologie der Umgegend von
T3ono

; von Horner.
Der beschriebene District liegt auf beiden Seiten des

Rheins. Das Siebengebirge bildet den Hauptcharacterzug,

dessen höchster Punkt der Oelberg 1369 Engl. Fufs hoch
ist. Ks ist deshalb interessant, weil es für England der

nächste Tunkt ist, wo eich vulkanische Erscheinungen
finden, die den gegenwärtigen analog sind.

Das älteste geschichtete Gestein ist Grauwacke,
welche sich den neueren Abtheilungen dieser Gebirgs-

arten, theil weise sogar dem allen rothen Sandstein nä-

hert; es kommt kein Kalkstein mit demselben vor. Die

Schichtenstellung ist meistens steil, aber unter allen

Winkeln; weder im Streichen noch im Fallen herrscht

Gleichförmigkeit; ersteres ist gewöhnlich von Süd West
gegen Nord Ost ; letzteres mehr gegen Süd, als gegen Nord.

In der unmittelbaren Nachbarschaft des Siebengebirges

sind die Schichten nach allen Richtungen durch die Aus-
brüche der vulkanischen Materie geworfen. *) Die ganze

Flörzfolge fehlt und die Grauwacke wird von Tertiär-

schichten bedeckt, von Sand, Sandstein, Themen und

Braunkohle, welche zusammen -das Braunkohlengebirge

bilden. Dies wird von einer ausgedehnten Geröllabla-

gerung bedeckt, und darüber kommt noch ein locker zu-

sammenhängender sandiger Lehm vor, der im Rhein-
thale Loefs genannt wird. Von unterhalb der Grauwacke
sind massige Gebirgsarten hervorgebrochen, Trachyt,

Trachyt Tuff, Basalt und andere Abänderungen von Trapp.

Die Hauptmasse des Siebengebirges besteht aus diesen

vulkanischen Felsarten.

Es giebt viele Varietäten von Trachyt, von einer

ganz krystallinischen Gebirgsart mit einzeluen Feldspath

Krystallen von ansehnlicher Gröfse, einem grofskörnigen

Granite ähnlich, bis zu einem dichten Gesteine von

*) Dieter Schlufs ist höchst übereilt und ich glaube demselben
nach vielfältigen Beobachtungen gradezu widersprechen tu

müssen. Die vulkanischen Ausbrüche scheinen gar keine
Einwirkung auf die Schichtenstellung des Grauwackengebirges,
weder im Siebengebirge noch in derEifel ausgeübt zu haben,
denn in der ganzen Ausdehnung desselben finden überall ganz

gleiche Schicbtungs Verhältnisse statt.

v. D«
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gleichförmiger Structur wie dichter Feldspath oderKHng-
stein t Der Trachyttuff Dimmt auch ein verschiedenarti-

ges Ansehen an, von dem eines groben Congloinerates

bis zu dem einer weifsen erdigen Masse, die auf den
ersten Blick der Kreide ahnlich sieht. Es giebt keine
Beweise, dafs der Trachyt wie ein Strom geflossen sei,

und der Verfasser sah ihn nur an einem Punkte in ei«

nem Gange. Es giebt hier verschiedene Varietäten von
Trapp, aber der gewöhnlichste ist ein dichter schwarzer
Basalt, an mehreren Punkten in vollkommenen Säulen»

Derselbe bildet viele Gänge. Ein merkwürdiger Aus-
bruch von TrapptuiF, der von basaltischen Gängen durch-
setzt wird, kommt bei Siegburg vor, wo drei Kegel von,

etwa 200 Fufs Höhe sich plötzlich aus einer Alluvial

Ebene' erheben, die mit dem Rheine in einem Niveau
lieg.

Der Verfas. macht auf die Verwandtschaft aufmerk-
sam, welche nach L. v. Buch in der mineralogischen
Zusammensetzung aller massigen Gebirgsarten besteht und
vtie eine Reihe von unmerklichen Uebergäogen durch
den Trachyt und die Trappfamilie, vom Granit bis zur
jetzigen Lava gebildet werden kann. Er zeigt, wie man
eine Suite von Handstufen aus dem Siebengebirge zu-
sammenlegen kann, welche unmerklich vom weifsen grofs-

kb'migen Trachyt bis in den schwarzen dichten Basalt

ubergeht; so wie dafs sich hier viele interessante Facta
finden, welche die von Herrn Rose ausgesprochene Ansicht
über die Identität der Hornblende und des Augites be-
stätigen. Ungeachtet dieser Verbindung zwischen den
verschiedenen vulkanischen Gebirgsarten, zeigt der Verf.
bestimmte Beweise verschiedener Formations Epochen
unter denselben. Er ist der Ansicht, dafs zuerst die

gröbere Masse des Trachyt Tuffes ausgebrochen ist, dafs
dies Ereignifs ähnlich den Schlacken und Aschenregen
war, welche häufig den Ausbrüchen von Lavaströmea
vorausgehen, rjd dafs diese Gebirgsart nicht, wie ver-
schiedene frühere Schriftsteller vorausgesetzt haben, als

ein regenerirtes, aus der Zerstörung schon vorhandenen
Tracbytes hervorgegangnes Gestein betrachtet werden
könne. Er sah an einer Stelle im Trachyt Tuff einen
Tractytgang aufsetzen und aufserdem viele Kugeln, wie
vulkanische Bomben, aus mannigfaltigen Abänderungen
von Trachyt bestehend, der sich von dem anstehenden
Trachyt ganz unterscheidet, in dem Tuff liegen. Derselbe
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wird von vielen Trappgangen durchsetzt und da diese

letzteren auch den festen Trachyt durchsetzen , so ist

das spätere Hervorbrechen des Trapps bewiesen. Es

ward kein Tunkt aufgefunden wo Trachyl wieder

hervorgekommen wäre, nachdem die Bildung des Trapps

begonnen halte. Auf dem linken Rheinufer, dem Sie-

beugebirge gegenüber, findet sich ein, verhältnifsmäfsig

neuer, erloschener Vulkan, der Rodderberg, der aus Zin-

dern und verschlackten Gesteinen besteht. Der Krater

hat einen Durchmesser von J Engl. Meile und eine Tiefe

von 100 Fufs ; in demselben liegt ein Gehöft, von Korn-
feldern umgeben.

Die Braunkohlenbildung besteht aus Schichten von

losem Sand, Sandstein, dichtem kiesligen Conglomerat,

welches, seiner mineralogischen Beschaffenheit nach, häu-

fig, nicht von einigen Varietäten der Grauwacke unter-

schieden werden kann, — von Thon mit Nieren und La-

gen von thonigem Sphärosiderit, und endlich aus Schichten

von mannigfaltigen Abänderungen der Braunkohle, von

dem Zustand einer hellbraunen Erde bis zu dem einer

schwarzen, dichten, glänzenden Masse, wie Gagat. Sie

kommen in mächtigen Lagen vor uud es geht ein leb-

hafter Bergbau darauf um. Sie enthalten zahlreiche Ab-

drücke von Blättern und Baumstämmen. Mit Ausnahme
der Abdrücke von Lymnaeen und Planorben, in einem

weifsen Hornstein von geringer Ausdehnung (bei Muf-
fendorf), sind weder Süfswasser noch Meeres Mollusken,

noch Reste von Vierfüfslern, oder Vögel in irgend ei-

nem Theile dieser Formation gefunden worden; dage-

gen sind aber in einigen Braunkohlenlagen die Ab-
drücke voo Süfswasserfischen, Leuciscus papyraceus, Afeas-

siz, sehr häufig, und auch erloschene Species von Frö-

schen, Salamandern, Tritonen kommen zusammen mit

Insecten vor, welche nach Goldfufs zu den Geschlech-
tern Lucanus, Cerambyx, Anthrax, Cantharis und noch

8 anderen gehören.

Der Verf. bat viele Blätterabdrücke zur Untersu-

chung dem Herrn Lindley übergeben. Die meisten sind

zu unvollkommen um genau bestimmt zu werden; im

Allgemeinen gehören sie Dicotyledonen an; zwei Spe-

cies beweisen mit grofser Wahrscheinlichkeit das warme
Klima während der Bildung dieser Species, nämlich
Cinnnmomum dulce, Podocärpus macrophylla

; aufserdem
gehören sie ganz bestimmt Palmen Arten an* Es ist

s
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merkwürdig, dafs, nach einer neueren Untersuchung de*

Herrn Noeggeralh und Cotta in Heidelberg, unter einer

grofsen Sammlung von der in dieser Bildung vorkom-
menden Hölzern auch kein einziges angetroffen ward,
welches eiuer Monocotyledone augehört. Ein großes

Gerölllager, hauptsächlich aus Quarzgeschieben bestehend,

worunter aber auch Basalt, Trnchyt, Uebergangskalkstein,

bunter Sandstein, bedeckt die Brauukohlenformation, bis-

weilen nur in einer dünnen Lage, an andern Punkten
bis 125 Fui's mächtig. Das Gerolle unterscheidet sich

wesentlich von demjenigen des Rheinthaies und ist alter

als einige vulkanische Eruptionen, denn eine Stelle des-

selben wird an dem Raode des Kraters vom Rodder-
berge durch vulkanische Asche bedeckt.

Der Verfasser geht alsdann zur Bestimmung des
relativen Alters der Braunkohlenformalion über, einer

sehr schwierigen Aufgabe, weil beinahe alle Muscheln
darin fehlen und weil es sehr unsicher ist eine Forma-
tion nach Pflanzen - Abdrücken allein zn bestimmen.
Von früheren Schriftstellern ist dieselbe dem plastischen

Thone des Pariser Beckens parallel gestellt worden; es

scheint aber, dafs sie hiermit keine weitere Aehnlich-
keit hat, als das Vorkommen einiger Thon Lager und
der Braunkohle, welche rücksichtlich der Alters Verhält-
nisse nicht sbeweisen können. Die Reste der Amphibien
sind denen von Oeningen ähnlich, aber die Mollusken
und Pflanzen sind mit einigen von denen gleich die in
den alteren Süfswasserschichten von Aix im südlichen

Frankreich vorkommen. Es scheint ganz deutlich eine
Bildung in einem Landsee gewesen zu sein, und nach
den organischen Resten zu urtheilen , welche bei der
Bestimmung das Alters nur ganz allein ein zuverlässiges

Anhalten geben können, wenn keine Ueberlagerung mit
aoderen Schichten vorhanden ist , dürfte diese Bildung
neuerer Entstehung sein, als der plastische Thon« Der
Verfasser führt zwar die Ansicht von Nöeggerath an

f

dafs diese Braunkoblenbildung selbst alter als Kreide sei;

setzt aber hinzu, dafs sich aus den beobachteten Erschei-
nungen nichts ableiten lasse, was an secundare Schich-
ten erinnere, obgleich er die Meinungen dieses erfahre-
nen Beobachters sehr hoch schätze. — Inzwischen ist

die Bestimmung des Alters dieser Braunkohlenbildung
ton der gröfsten Wichtigkeit, indem hierdurch die Pe-
rioden der vulkanischen Ausbrüche am Nieder Rhein

•f.
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fixirt werden. Der Verfasser zeigt nämlich, dafs der

Trachyttulf dieselben Blatter Abdrücke enthält, wie der

Thon und die Sandsteine, dafs ausgedehnte Lagen von

Trachyt-Tuff mit den Schichten dieser Bildung an vielen

Funkten abwechseln, und dafs an einer Stelle eine 30

Fufs starke Basaltmasse auf einem 13 Fufs mächtigen

Kohlenlager aufliegt. Die Schlüsse, zu denen man hier-

nach berechtigt ist, sind: das Vorhandensein eines gro-

fsen Süfswassersees, in welchem die Braunkohlenschich-

ten abgesetzt worden sind, dafs während dieses Ab-

satzes Vulkane auf dem Boden dieses Sees ausbrachen,

wie noch jetzt auf dem Meeresgrunde, und dafs eine Fort-

dauer der vulkanischen Thätigkeit oder der Erbebungs-

kraft, das Siebengebirge in die Höhe steigen liefs, nachdem
die Ablagerung aufgehört hatte,— vielleicht zu derselben

/ , Zeit als die Basalt oder Trapp Eruptionen statt fanden,

indem an dem Fufse des Menden berges, eines Kegels

von Säulenbasalt, ein kleiner Fleck von Braunkohlen-
schichten sich 900 Fufs über dem Rheinspiegel befindet.

Die letzte grofse Bildung, wenn man sie so nennen

kann, dieses Districtes; welche auf dem Grande liegt,

in welchen der Rhein sein jetziges Bett gegraben hat,

-> ist der Löfs, ein zerreiblicher sandiger Lehm voll von

noch lebenden Landschnecken, ohne Flufsmuscheln und

Pflanzen, aber mit Knochen von Elephas primigenius,

Rhinoceros ticborinus. Er kommt in einzelnen Massen
von grofser Mächtigkeit, ohne Spuren von Schichtung,

bisweilen 600 Fufs über dem Rheinspiegel vor, und kann,

mit wenigen Unterbrechungen, von Bonn bis Basel, auf

eine Lange von 250 EngK Meilen, verfolgt werden. Der

Verf. glaubt dafs er seinen Ursprung dem plötzlichen

Durchbruche eines Sees zwischen Basel und Gonstanz
verdanke und dafs spätere Entblöfsungen die ungeheure
Masse von abgesetztem Schlamm wieder fortgeführt und
nur einzelne abgerissene Theile als Denkmale des mäch-
tigen Stromes stehen gelassen haben. ^

Den27.iMärz. lieber die geschichteten Ge-
birgsarten, welche den westlichen Theil von
Shropshire und Herefo rd s hire einehmen und
von Nord Ost gegen Süd West durch Radnor,
Brecknock und Ca er ma r t h en sh ire fortsetzen;
nebst Beschreibung der begleitenden Gesteine von abnor-
mem oder feurigem Charakter; erster Theil; von iL J.

Mnrchieon,;
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Der Maogel einer genauen Kenntnifs der Folgeord-

nong und der Versteinerungen der grofsen Ablagerungen,

weiche dem alten rothen Sandstein vorausgegangen sind

und welche gewöhnlich Uebergangsgebirge genannt wer-
den (versteinerungsführende Grauwacke, De la Beche)
wird hervorgehoben und von dem Verf. angeführt, dafs -

ihm die Idee: dieselben in bestimmte Formationen zu
sondern, zuerst durch die sehr klare und vollkommene
Entwicklung in der in Rede stehenden Gegend einge-

fiüfst worden sei.

Diese Arbeit hat den Verf. gröfstentheils während
der beiden letzten Sommer beschäftigt ; sie ist auf die

Militär Aufnahme Charten gegründet, die er geognostisch

illuminirt hat. Den Beamten dieser Aufnahme fühlt sich

der Verfasser für die Mittheilung genauer geographischer

Details sehr verpflichtet; er macht auf die alleren aber

nicht bekannt gemachten Beobachtungen von Arthur Ai-

kin in dem nordöstlichen Theile der beschriebenen Ge-
gend aufmerksam und sagt den Personen, die ao Ort

• und Stelle seine Beobachtungen unterstützten, seinen

Dank. Die Abhandlung zerfällt in drei Abtheilungen.

Die erste berichtet über die aufliegenden Bildungen, den
oew red Sandstone, den Kohlensandstein, den Koblen-
kalkstein, den alten rothen Sandstein, von denen jede

mit dem Uebergangsgebirge (Grauwackengruppe) in Be-
rührung kommt. Die zweite und ausgedehnteste erläu-

tert die Unterabtheilungen und Verhältnisse der Grau-
wackengruppe in der Gegend welche sich vom Wrekin
bei Shrewsbury gegen Nord Ost, und von der Mündung
.des Toweyflusses' bei Caermarthfen gegen Süd West aus-

dehnt. Die dritte Abtbeilung endlich ist hauptsächlich,
*

der Betrachtung der abnormen oder plutonischen Gebirgs-

arten und ihrer Einwirkung auf die damit in Berührung
kommenden Schichten, gewidmet.

1. Abtheilung. Ueber den new red sandstone,

Kohlen sandstein, Kohlenkalkstein, und alten rothen
Sandstein.

*

1. New red sandstone. Die jüngste Flötzbil-

düng, welche mit den Uebergangsgesteinen in Berührung
kommt, zeigt sich auf beiden Seiten der Severn, bei

Shrewsbury, theils dem Kohlengebirge, theils verschie-

denen Gliedern der Grauwackengruppe und den Trapp«
gebirgsarten von verschiedenem Charackter, allen ohne
irgend eine Störung, aufgelagert. Die ältesten Schichten

KartUn Archiv TO. B. 1, B. 19 —
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dieser Bildung werden mit dem Rothliegenden in Deutsch-

land verglichen, oder müdem älteren new red im nörd-

lichen England. Sie bilden das Liegende eines doloini-

tischen Conglomerates bei Alberbury und Cardeston.

Die oberen Glieder auf der Nordseite der Severn be-

stehen aus feinkörnigen, meistenteils rothen Sandstei-

nen. Bei Grinshill, 7 Engl. Meilen nordöstlich von
Shrewsbury, liefern sie einen weifsen vortrefflichen Hau-
stein. Kleine Massen von Kupfer- und Kobalderzen
kommen bei Grinshill und Hawkstone vor, Schwerspath
und Schwefelkiese sind häufig. Versteinerungen bisher

noch gar nicht aufgefunden.

2. Kohlen Reviere, a. Kohlen Revier von Coal-

brookdale. Dasselbe liegt bei Steeraways und bei Linie

Wenlock auf einem dünnen Kalklager, welches nach

seinen Versteinerungen wahrer Kohlenkalksteio ist; wah-
rend dasselbe in seiner übrigen Ausdehnung verschiedene

Glieder der Grauwackengruppe ungleichförmig überlagert

und mit einem derselben , dem Uebergangskalk von
Weobeck Edge, in gleichförmige Berührung bei Lincoln

Hill an der Severn tritt* Die zusammengesetzten Ver-
hältnisse der Schichten in diesem kleinen und sehr ge-

störten Districte östlich vom Wrekin werden aus den

Ausbrüchen des Basaltes und Grünsteins erklärt, welche
hier und da die Schichten in steilen Winkeln erheben
und an andern Punkten die Verwerfungsklüfte ausfüllen.

b. Kohlen Reviere in der unmittelbaren Nachbar-
schaft von Shrewsbury. Von diesen bildet eio krumm-
linigtes Band, welches sich von dem nordöstlichen Ge-
hänge der Brytbin Hills nach Wellbatch bei Shrewsbury
zieht, den wichtigsten Theil. Das Kohleogebirge ruht

auf den Scbichtenköpfen des Grauwackengebirges und
fallt einem gemeinsamen, unter buntem Sandstein ver-
steckt liegenden Mittelpunkte zu. Abgerissene Theile
desselben Bandes finden sich bei Sutton und UfOngton
wieder und folgen auch dem buchtigen Umrisse der Grau»
wacke auf dem nördlichen Gehänge des Longmynd und
Caer Caradoc. Bei Pitchford ist die ganze Kohleogruppe
in eine kohlige Breccie von wenigen Pulsen Mächtigkeit
zusammengedrängt. Drei dünne Kohlen flotze sind gröfs-
tentheils sichtbar und die Ablagerung ist durch ein ein-
geschlossenes Kalksteinlager ausgezeichnet, welches in
seiner mineralogischen Beschaffenheit den Süfswasser*
«'•«'steinen des südlichen Frankreichs ähnlich ist
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kleine Süfswassermuscbeln enthalt« Die Pflanzenab-

dräcke im Schieferthon sind gröfstentheils denen anderer
Regiere ähnlich; aber die von Le Botwood sind reich

an der neuen Species Neuropteris cordata, während der

Schiefer von Pontesbury ein schönes Exemplar von Pe-
copteris blechnoides mit Saamen geliefert hat. Der in-

dustrielle Werth dieser dünnen Ablagerungen ist sehr
unbedeutend. Dagegen stellt der Verfasser Betrachtun-

gen über die wahrscheinliche Wichtigkeit der äufsereo

Zone oder des Revieres von Pontesbury an, von dem er

voraussetzt» dafs es eine grofse Mächtigkeit unter dem
bunten Sandstein im nördlichen Sbropshire und in Che«
sbire annimmt.

c. Kohlen Reviere der Clee Hills. Diese Reviere
sind zu beträchtlichen Höhe über die umgebende Gegend
des allen rothen Sandsteins erhoben, sowohl in dem
Brown Clee als in den Titterstone Clee Hills; und das
Koblengebirge ist gröfstentheils mit Basalt bedeckt. Der
Brown Clee zeichnet sich durch zwei tafelförmige Er*
hebungen von schwarzem Basalt (Judenstein) aus, von
denen die höchste 1806 Fufs Meereshöhe erreicht. Das
Liegende des Kohlengebirges ist fester Sandstein, der
hie und da conglomeratartig wird und den Millstonegrit

repräseutirt. Auf drei Seiten des Berges liegen die sehr
dünnen und armen Koblenlagen auf dem alten rothen
Sandstein auf \ welcher gegen West in ein grobes Con-
glomerat übergeht; aber auf der vierten oder südöst-
lichen Seile liegt zwischen dem alten rothen Sandstein
und dem unteren Kohlensandstein ein wenig mächtiges
Kalklager, welches der Verf. für Kohlenkalkstein an*
spricht. Verschiedene Verwerfungen werden erwähnt,
welche dieses Kohlen Revier von Süd West gegen Nord
Ost durchsetzen ; aus einer dieser Spalten scheint ein

grofser Basalt Ausbruch erfolgt zu sein* Dann wird der
Titterstone Clee Hill beschrieben, und näheres Detail

über die Theile beigebracht, welche in Herrn Wright's
Arbeit unbeachtet gelassen worden waren. Das wich-
tigste bezieht «ich auf das Revier von Knowlbury wel-
ches der Verfasser ein parasitisches Becken nennt, weil
es dem gröfseren Reviere von Coalbrook nahe gelegen
ist. Dies Becken enthält 5 Koblenflötze und einige La-
ger Eisenstein. Die Schichten haben am Rande dieses

Beckens ein ziemlich steiles Fallen, welches nach dem
gemeinsamen Mittelpunkte hin abnimmt.^Verwerfungen
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sind Läufig und gehen nach den höheren Theilen des

Berges immer ins Haogende, wo die Basahmasse einen

Ausgang gefunden hat. Die Kohle zwischen zwei sol-

chen Verwerfungen ist beträchtlich mächtiger als ge-

wöhnlich und in dem Zustande von Kennelkohle. —
Viele Pflanzenabdrücke neuer Species von den Knowl-

bury und Gutler Gruben sind von Lindley beschrieben

worden. Neuere Untersuchungen von Lewis werden er-

wähnt, welche das Dasein eines inneren Basaltgaoges

oder Trichters beweisen und die frühere Ansicht von

Bakewell bestätigen. Ein vollständiges Profil dieser

Berge zeigt, dafs einige Theüe des Kohlengebirges auf

den Gipfel des Basaltes gebracht worden sind, und dafs

an anderen Funkten derselbe seitwärts ausgeflossen ist,

so dafs er das Kohlengebirge bedeckt. Wiewohl d eses

Kohlengebirge, dem gröfseren Theile seines Umfanges

nach, auf allein rothen Sandstein aufliegt, so wird doch

auch das Dasein einer Lage von wahrem Kohlenkalk-

slein nachgewiesen, welches bei Bennetts end nur wenige

Fufse mächtig ist, unter einem Theüe vom Cornbrook

Reviere bis 60 Ful's Mächtigkeit anschwillt, unterge-

ordnete Schichten eines feinkörnigen Oolitbes, Mergel

von verschiedenen Farben und eine grofse Menge charak-

teristischer Versteinerungen enthält, dabei sehr unregel-

mäßig gelagert und durch viele Verwerfungen in seiner

Lagerung gestört ist. — Bei Orelton, nahe an dem nord-

östlichen Ende dieser Reihe, und so dieselbe mit deo

weiter gegen Osten gelegenen Kohlen Revieren verbin-

dend, kommt oolitischer Kohlenkalkstein in verwirrter

Lagerung vor, der auf altem rothem Sandstein aufliegt,

einige aufserordentliche Zerreifsungen und Verwerfungen
zeigt, und dann den floizleeren oder unteren Kohlen-
sandstein unterteuft.

3. Alter rother Sandstein. Unter dieser Be-

nennung begreift der Verfasser alle die rothen oder grü-

nen Mergel, Couglomerate, Sandsteine, Kalksteine und

Platten (Flagstones) deren jüngsten oder obersten Glieder

unmittelbar unter dem Kohlenkalkstein folgen und deren

tiefsten die oberen Glieder der Grauwackengruppe be-

decken und darin übergehen. Der Verfasser giebt eine

geographische Uebersicht von der westlichen Seite der

grofsen Mulde, worin diese Bildung in Sbropsbire, Here-
fordshire und Brecknockshire abgesetzt ist; deren Haupt-
streichen von Nord Ost gegen Süd West geht, and de»
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reo Fallen gegen Süd Ost gerichtet ist. Die oberen

Schieliieu in der Nahe des Brown Clee uud theilweise

der Titterstone Clee Hills zeigen eine wenig mächtige

Lage Tön Conglomerat ; darauf folgt, in absteigender

Ordnung, grüner und rother Mergel mit zwei oder meh-
reren Lagen unreinen Kalksteins, der Cornstone genannt

wird. Darunter folgen glirnmrige Platten, dünngeschicb-

tete Bausteine mit anderen Schichten von Mergeln und
Cornstone. Massige Varietäten eines Concretionen halten-

den Kalksteins, welche Ball-stones* (Kugelsteine) genannt

werden, finden sich am westlichen Fufse des Brown
Clee. Dieselben sind bisweilen 18— 20 Fufs mächtig

und in Beschaffenheit und Ansehen sehr verschieden von
den schmalen und conglomeratartigen Schichten dieser

Gebirgsart. Abwechslungen von rothen und grünen

Mergeln folgen wieder unter den Cornslones, Die untere

Abtheilung der ganzen Bildung, besonders auf dem
Striche von Kington nach Caermarthenshire, wird durch

sehr glimmerreicbe grünliche und rölhliche Dachplatten

(tilestones) bezeichnet, die mit Mergeln verbunden sind.

Dick geschichtete*, feinkörnige Bausteine von vortreff-

licher Beschaffenheit, werden nahe bei Hay in Hereford-

»bire gebrochen, welche diese untere Abtheilung bedek-

keo. Ein bauwürdiges Kohlenflötz ist bisjetzl in dem
alten rotben Sandstein nicht gefunden worden. Herr

Lloyd hat kürzlich, bei Leominster und Ludlow, in den
mittleren und kalkigen Sandsteinen Versteinerungen ge-

funden, die noch nicht beschriebenen Species der Trilo-»

biten Familie anzugehören scheinen, und mit denselben

zusammen einige wenige Fragmente von Pflanzen, wahr-
scheinlich von Landpflanzen. — Eine sehr grofsarlige

Anschwellung wird in dem alten rothen Sandstein nach-

gewiesen, der sich in einer schmalen Zunge über den

ganzen Wald von Mynidd Eppint ausdehnt, auf dessen

westlicher Seite er gleichförmig und mit steilem Fallen

auf den obersten Schichten der Grauwacke an ihrem
Hauptgehange aufliegt. Mehrere Querprofile, von der

Grauwackenformation bis zu dem Rande des Kohlenge-
hirges von Glamorgaushire, zeigen die vollkommen gleich-

förmige Lagerung der oberen Schichten des alten rothen

Sandsteins und der unteren des Kohlenkalkstein, so wie
auch den allmähligen Uehergang aus dem alten rothen

Sandstein in die Grauwacke« Dennoch behauptet der

Verfasser dafs es nicht zwei andere Formatiouen in Eng-
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land giebt, die schärfer von einander getrennt sind alt

der alte rothe Sandstein und die Grauwacke; der erstere

ist eben so arm an Versteinerungen, wie die letztere da-

ran reich ist; wahrend auch die Farben und die minera-
logische Beschaffenheit beider sehr verschieden sind*

Das Maximum der Mächtigkeit ist zwar nicht leicht mit
Genauigkeit zu bestimmen, aber der Verfas. steht nicht

an, dasselbe über 4000 Fufs zu setzen.— In den Quer«
linien von Llandovery und Llandilo steht die ganze For-

mation sehr auf dem Kopfe; daher ihre geringe Breiten

Ausdehnung, während die geringe Neigung der Schichten

und die wellenförmige Lagerung in Hereford und Breck-

nockshire, die weite Oberflächen Ausdehnung in diesen

Grafschaften erklaren. Abgerissene Parthien, von dieser

Formation bedeckt, kommen weit innerhalb des Gebie-
tes der Grauwacke vor und werden als wahre Erhe-
bungsbecken betrachtet, die auf den Westseiten gewis-
ser Sattellinien gebildet worden sind, wo die unteren

Gebirgsschichten ein entgegengesetztes Fallen haben.
Den 17. April. II. Abtheiiung des vorherge-

henden Memoirs.
In diesem Theil sondert der Verf. die oberen Glie-

der der weitläufigen Schichtenfolge, welche bisher nur
allein unter den gemeinsamen Bezeichnungen von Ueber-
gangsgebirgsarten und Grauwacke bekannt gewesen sind,

nach ihren Versteinerungen und ihrer Reihenfolge in

bestimmte Formationen. Er beginnt von der Basis des

alten rothen Sandsteins und beschreibt die darunterlie-

genden Glieder in ihrer Reihenfolge in Sbropshire und
Herefordshire.

1. Oberes Gestein von Ludlow — Aequivalent:
Grauwackensandstein von Tortworlh.

Diese Gruppe, auf welcher das Schlofft von Ludlow
gebaut, zeichnet sich durch ihren Reichthum an Verstei-
nerungen aus. Die oberen Schichten werden besonders
durch zwei Species von Leptaena, eine Orbicula, eine

gestreifte Terebratel bezeichnet, welche bisher noch nicht

beschrieben sind. Die mittleren Schichten enthalten

viele Species von Orthoceren, Serpulae? von besonderer
Gröfse. Die unteren Schichten sind mit vielen Terebra-

teln überladen, die eine den Gryphiten ähnliche Gestalt

haben. Trilobiten aus den Geschlechtern Homonolotos
und Calymene kommen vor. Die gröfste Mächtigkeit

der Gruppe mag 1000 Fufs erreichen ; sie besteht gröfs-
» »
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feoiheils ans dünngeschichtetem San ästein, oft sehr kalk-
reich, an anderen Punkten thonig und bildet in Shrop-
shire biswe-'len hohe Rücken zwischen dem alten rothen
Sandstein unu dem unteren Kalkstein.

2. Wenlock Kalkstein — Aequivalent: Dudleykalk-
slein, Transitioos (Ueborgangs) Kalkstein.

An der Severn bei Wenlock und an dem Berge
Weolock Edge ist diese Gruppe besonders mit Korallen
und Enkriniten angefüllt, deren Species beinahe sämmt-
lich in dem bekannten Kalksteine von Dudley vorkom-
men, dessen genaue Stellung in der Folgereihe der Schich-
ten, die bisher zweifelhaft war, hierdurch bestimmt wird.

Die oberen Schichten sind schiefrig; die unteren in

Wenlock Edge enthalten viele Concretionen von ausge-
zeichneter GröTse und krystallinischem Gefüge. In der
Ersireckung zwischen den Flüssen Oney und Lug ist

dieser Kalkstein durch das häufige Vorkommen einer

Species von Eentamerus ausgezeichnet und enthält diese,

so wie viele andere Versteinerungen zu Ayinestrey. *)

Die Mächtigkeit mag etwa 100 Fufs betragen.

3 Unteres Gestein von Ludiow. Aequivalent: Todte
Erde (Die Barth)

Diese Gruppe besteht hauptsächlich aus unzusam-
menhäogendem grünlichem, thonigem Schiefer, der selten

glimmerreich ist. Die oberen Schichten enthalten an
einigen Punkten neue Ortboceratiten Species, Lituiten,

Asapbus cordatus« Andere Schichten zeichnen sich auf
eine locale Weise durch Goncretiönen von thonigem
Kalkstein aus, die um Corallen, oder um andere Ver-
steinerungen gebildet sind« In ihrem unteren Theile

kommt in Shropshire eine Kalkablagerung vor, welche
den Pentamerus laevis und eine neue Species dieser

Bivalve enthält, welche beide aber von denjenigen Spe-
cies verschieden sind die in der Gruppe 2. vorkommen.
Die Mächtigkeit soll 2000 Fürs übersteigen. — Die Ver-
werfungen an der Severn werden beschrieben wodurch
dieser Schiefer oder „todte Erde" an einem Funkte mit
dem Kohlengebirge in eine ungleichförmige Berührung,
sn einem anderen in gleichförmige Lagerung gebracht

wird, bei Madeley und Brosely.

v*) Öieee Versteinerungen hat Herr Lewis in Aymeitrey se'br

fleif,ig gesammelt.
*
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4. Muschel Sandsteine. — Aeqoivalent, — ? ;

Rothe und grüne Färbung herrseben in diesen Sand-

steinen; wiewohl sie auch häufig braun und weifs er-

scheinen. Durch diese Charactere sowohl als auch durch

die Beschaffenheit des Gesteins und die speeifischen Un-

terschiede der Versteinerungen, unterscheidet sich diese

Bildung deutlich von irgend einer anderen der darauf

liegenden. Verbunden mit den sandigen Schichten sind

Kalklagen, die beinahe nur aus Producten (Leptaenae)

und Spirifer mit Encriniten Resten bestehen, deren Spe-

eles sich sämmtlich von den oberen Ablagerungen unter-

terscheiden. In Shropshire erhebt sich diese Formatinn

mit geringer Steigung aus den Thälern des unteren Lud-

low Gesteins und bildet abgesonderte Rücken auf der

Süd Ostseite des Wrekin und des Gaer Caradoc. Nach

einer flüchtigen Schätzung möchten 1500— 1800 Fufs

für die Mächtigkeit derselben anzunehmen sein»

5. Schwarze Tri lobiten Platten (Flagstone) — Aequi-

valenr. — ?

Der vorherrschende Trilobit dieser Formation ist der

grofse Asaphus Buchii, der niemals mit den anderen

Species zusammen in den oberen Gruppen vorkommt.
In dem Long my nd Berge bestehen diese Platten aus

einem schwarzen Schiefer, aus festem und dunkel ge-

färbtem Grauwackensandstein, in welchem bisjetzt noch

keine Trilobiten gefunden worden sind, wiewohl sie sehr

hautig in der Verlängerung derselben Zooe durch Rad-

nor, Brecknock und Caermarthenshire vorkommen und

im schwarzen Kalkstein, plattenförmigen Kalkstein und

im Sandstein angetroffen werden. Die Mächtigkeit die-

ser Formation übertrifft wahrscheinlich die einer jeden

der vorher aufgeführten Gruppen.
6. Rothes Conglomerat, Sandstein und Thonschiefer.

Dies ist eine ausgedehnte Ablagerung, mehrere tau-

send Fufs mächtig, aus sehr groben quarzigen Conglome-
raten bestehend, welche mit einigen schiefrigen Schieb-

Iii

snond, Fulverbatch, Linley Hills in Shropshire sehr steil

oder seiger, mit den vorhergehenden Formationen gleich«

förmig. Bisjetzt sind keine Versteinerungen darin ge-

funden worden. Dadurch und durch die mineralogische

Beschaffenheit unterscheidet sich diese Formation sehr

scharf von den vorhergehenden Gruppen.
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Die angeführten sechs Ablagerangen zeigen sich

eämmtlich in Shropshire, mit einem Hauptstreichen von
Nord Ost gegen Süd West und nehmen getrennte Berg-
rücken und Thaler ein. In ihrer weiteren Fortsetzung

gegen Süd West ist das obere Ludlow Gestein sehr aus-

haltend. Schichten von übereinstimmendem mineralogi-

schem Charakter und dieselben Versteinerungen enthal-

tend, kommen überall in den Grafschaften von Hereford,

Radoor, Brecknock und Caermarthen unter dem alten

rothen Sandstein hervor; bisweilen mit einer flachen

Schichtenneigung, bisweilen, wie in den Vorgebirgen von
Ludlow und Brecon, mit sattelförmiger Biegung und an
'der südwestlichen Granze von Brecknock und Caermar-
thenshires sind sie seiger oder stark gestürzt.

Die zweite Ablagerung oder der Wenlock (Dndley)
Kalkstein, spitzt sich etwas Südwestlich von Aymestrey
aus. Die Gruppen 1 und 3 bilden zusammen das hohe
Gehänge auf ihrer Erstreckung durch Süd Wales. Da-
her ist der Ausdruck Ludlow formation, von der das
obere und untere Ludlow Gestein untergeordnete Glieder

bilden, auf alle die oberen TheUe dieser Reihenfolge an-
wendbar, welche in Salop und Hereford in drei Theiie
zerfällt, indem der Wenlock und Aymestrey Kalkstein

sich dazwischen einfindet. . a

Die Ablagerungen 4 5 und 6 sind drei getrennte

Formationen, ganzlich von einander und von der LudloW
Formation verschieden, sowohl in ihrem mineralogischen

und Versteinerungs Charakteren als in der Bestimmtheit
ihrer physicaliscben Begranzungen^ Sie lassen sich je-

doch nicht zusammenhängend auf dem Striche von Shrop-

shire nach Caermarlhenshire verfolgen, sondern treten

in Zwischenräumen in dieser Streichungslinie auf, indem
sie ihre relative Stelle in der Reihenfolge beibehalten.

In den Districten, wo parallele Ketten aller dieser

Formationen in einer schmalen Zone vorkommen, finden

sich gewöhnlich Trapp oder abnorme Gebirgsarten in

der Nähe, wie am Wrekin, CaerCaradoc in Shropshire;

und, nach einem weiten Zwischenräume, in den Umge-
bungen von Old Radnor, Builth und Llandegley. In den
dazwischenliegenden und wenig ausgezeichneten Gegen-
den der Wälder von Clun Knucklefs und Radnor, wo
diese eingedrungenen Gebirgsarten fehlen, ist die Lud-
lowformation allein in wellenförmigen Massen ausge-
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breitet und vnt ihrer Oberfläche finden sich vereinzelte

und erhobene Becken von altem rothein Sandstein.

Die Meereshöhen der verschiedenen Gruppen wech-
seln von 500 — 2000 Fufs.

Der Verfasser behalt sich für den dritten Theil der

Abhandlung, welchen er später vorlegen wird, die Be-
schreibung der zahlreichen Trapp und porphyrartigen Ge-
birgsarten vor, welche diese Grauwacken Ablagerungen
durchdringen, und ihren Gesteinscharacter so wie ihre

Structur verändern. Dabei soll die Frage über den Pa-
rallelismus dieser schichtenweisen Gruppen mit Rück-
sicht auf die Richtung der Ausbrüche der abnormen
Masse erwogen werden. Der Quarzfels am Gehäuge
des Wrekin und des Caer Garadoc so wie die sonderba-

ren Kamme der Stiper Stones werden unter der Abth ei-

lung „Veränderte Gebirgsarten" beschrieben werden.

Die Verhältnisse der Formationen auf der Ostseite von
Herefordshire werden ebenfalls beschrieben und es wird
dabei berücksichtigt werden, in wiefern Ablagerungen
von demselben Alter und Character sich unter dem alten

rothen Sandstein an dem Gehänge der Malvern Hills her-

vorerheben, ein Verhalten welches auf der entgegenge-

setzten Seite der damit ausgefüllten grofse Mulde bereits

nachgewiesen worden ist.

Den im Mai. üeber eine Maschine zur Re-
gulirung hoher Temperaturen; erfunden von
dem verstorbenen James Hall, beschrieben vom Capitän
Basil Hall.

James Hall fand bei seinen Versuchen über die

Schmelzbarkeit des Granites und anderer Felsarten und
über die Wirkungen, welche durch eine allmählige Ab-
kühlung hervorgebracht werden, dafs der Experimen-
tator die Temperatur sehr in seiner Gewalt haben mufs,

um die Natur am besten nachahmen zu können. Zu die-

sem Zwecke erfand er die vom Basil Hall beschriebene
Vorrichtung.

Das Princip derselben besteht darin, dafs, wenn eine

Temperaturveränderung in dem Theile des Ofens erfolgt,

-worin sich die Proben befinden, eine entsprechende Ver-
änderung in dem Lufzuge bewirkt wird, nach welchem
sich die Hitze richtet. Der Ofen ist etwa 3 Fufs lang,
"18 -Zoll weit, 24 Füfs tief. Die Muffel reicht von einem
Ende bis zum anderen. Das eine Ende der Muffel ward
mit einem Pflock geschlossen worin sich eine kleine

\
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o iimmerscoeiDe Deiana, aurcn weicne 010 irooe gesenen
werden konnte; an dem anderen Ende befand sich die

Maschine.

Diese besteht ans einer Spiralfeder, die in einer

verticalen Ebene aufgewunden ist und gegen die Muffel

gekehrt. Die Feder ist nach dem Principe von Harri« ,

son's Unruhe io den Chronometern, aus zwei Metallen
von ungleicher Ausdebnsamkeit gemacht, so dafs sie sich

auf oder abwickelt, je nachdem die Hitze steigt oder nach-
laTst. Das äufsere Ende der Feder ist befestigt, das in-

nere mit einer Achse verbunden, welche sich dreht je

nachdem sich die Feder auf oder entwickelt, oder je nach-
dem die aus der Muffel ausstrahlende Hitze sich erhöht
oder herabsinkt. An dem Ende der Achse befindet sich

ein Rad, auf dem ein Faden mit einem kleinen Gewicht
aufgewickelt ist und welches nach den Bewegungen der

Feder sinkt oder steigt. Unter dem Gewichte ist eine

Schaale angebracht, die das eine Ende eines Hebels bil-

det, an dessen anderem Ende eine Metallscheibe aufge-

hängt ist, unmittelbar über einer etwas kleineren Oeff-
nung und nahe an dem Ende einer langen eisernen Röhre,
durch welche allein die Luft dem Ofen zugeführt wirdL

Grade unter dieser Oeffnung befindet sich eine zweite
von gleicher Gröfse, und eine Scheibe die mit der er-

steren durch eine Stange verbunden wird, welche eben so

lang ist, wie die Entfernungen beider Oeffnungen von
einander. Der Zweck der beiden Oeffnungen ist: einen

gleichen Luftzug von unten und von oben Zu haben.

Wenn nur eine Oeffnung mit einer Scheibe zum Ver-
schliefsen vorhanden wäre, so würde die einströmende
Luft dieselbe niederdrücken und festhalten, aber so

wird das Gleichgewicht zwischen beiden Scheiben, der

der oberen und der unteren, erhalten. Um die Berüh-
rung Punkte vollkommen zu machen und zu verhindern

dals Schmutz dazwischen kommt, so rnhen die Scheiben,

wenn sie geschlossen sind , auf runden Schneiden.
Aufser dem Rade um welches der Faden geschlungen
ist, der das kleine Gewicht trägt, ist dieselbe Achse mit
einem langen Zeiger, wie bei einer Uhr versehen, der
bis auf einen in Grade getheilten Kreis reicht, welcher
sich außerhalb, aber in gleicher Ebene mit dem Rade
befindet. Dieser Zeiger kann an das Rad befestigt wer-
den und zeigt alsdann den Temperatur Wechsel mit gro-

fser Geschwindigkeit.
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Um die Gleichförmigkeit der Temperatur zu erbal

ten ist die Spiralfeder, und soviel als möglich auch der

ganze Apparat, in eiuer verzinnten Blechkapsel einge-

schlossen, welche mit siedendem Wasser angefüllt gehal-

ten wird, so dafs die einzige Temperaturveränderung der

Feder von der strahlenden Wärme der Muffel ausgeht

Die Wirkung des Instrumentes ist folgende. Wenn
die Hitze des Ofens den gehörigen Grad erreicht bat,

so bewirkt eine Veränderung der strahlenden Wärme
der Muffel eine Veränderung in dem Zustand der Feder

und der Faden mit dem Gewicht hebt sich oder sinkt. Wenn
die strahlende- Wärme höher steigt, so hebt sich das

Gewicht, entfernt sich von der Schaale; die Scheiben

fallen zu; der Luftzug wird gehemmt, und die Hilze

im Ofen vermindert. Wenn im Gegentbeil die strahlende

Wärme sich vermindert, so erfolgt die Wirkung umge-

kehrt, der Luftzug wird vermehrt, und die Hitze im

Ofen verstärkt.

Vorgetragen ward noch ein Schreiben von Herrn

Telfair an Herrn Johnstone, Vice Präsidenten der Asi-

atischen Gesellschaft, mit welchem ein Stück eines neuen

Conglomerates mit Fragmenten von Stöfs- und Backen-

zähnen des Hippopotamus, von der Insel AJadagascar,

durch Herrn Murebison raitgetheilt wird.

Den 15. Mai. Bemerkungen über den Mee-

resstrand in der Nähe von Harwich, im De-

cember 1832. Von J. Mitchell
Der Hauptgegenstand dieser Mittheilung ist eine ge-

naue Beschreibung der Schichten des Londonthones, vfie

sie sich an dem Strande zu Harwich zeigten, als der

Verfasser diese Gegend besuchte. Nachdem derselbe das

Ansehen dieser Küstenstrecke beschrieben bat, die Wir-

kungen, welche das Meer auf den Strand hervorbringt*

nnd die Mittel, welche zur Beschützung desselben ange-

wendet werden, zählt er die Schichten auf, welche sich

an dem Strand 300 Yard südlich von dem Leuchtburme

zeigen und über eine Meile weit fortsetzen* Die Höbe

des Absturzes beträgt 35 Fufs und zeigt an der unter-

suchten Stelle folgende Schichten: Dammerde
- Thon, mit vielen Feuersteinen und abgerundeten Ge-

schieben, 1 Fufs.

Bother Thon, mit weifsen oder grünen Streifen m

Schichten gesondert, 20 Fufs.
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Cenientmergel oder verhärteter Mergel, zwei Schichten
*

durch eine Thonlage getrennt, 2 Fufs.

Cementstein, 10 Zoll. - • \

Blauer Thon, in zwei Schichten durch einen weifsen

Streifen getheilt 7 Fufs.

Die Schichten sind nicht horizontal, sondern bilden

einen flachen Sattel. In der südlichen Fortsetzung dieses

Randes zeigen sich nur mächtige Schichten. In der Nahe
von [Jnr wich sollen zwei Schichten von Cetnentstein vor-

kommen, die durch eine Blasse von 20 Fufs Thon von
einander getrennt sind ; uod der Verfasser führt an, dafs

beim Brunnengraben in der Stadt, die Kreide in 60 Fufs

Tiefe gefunden worden sei. — Schwefelkies kommt in

grofser Menge, fossiles Hotz nur sparsam am Fufse des

Strandes vor. Versteinerungen finden sich besonders im
Cementsteine und eine Species von Venus am häufigsten«

Ue her das Thal der Medway und die um-
liegende Gegend, von R. Dadd, mitgel heilt von

1

J. Mitchell.
Die von dem Verfasser beschriebene Gegend liegt

in der unmittelbaren Nahe von Chalbam und Rochester

und zeichnet sieh bei dem Durchbrach des Flusses Med«
way durch eine enge Schlucht von Kreidehügel einge-

löst, aus. Dieselbe zeigt 6 Formationen,
1. Untere Kreide.

2. Obere Kreide.

3. Plastischer Thon. .
• •

4. Londontbon. . »

5. Diluvium. .
•

6. Alluvium.

1. Auf dem rechten Ufer der Medway ist die untere

Kreide nur wenig entblofst und erscheint hauptsächlich bei

Burham wo sie in grofsen Steinbrüchen gewonnen wird,

in einer niedrigen Hügelkette, an vielen Punkten mit

Diluvium bedeckt. An dem linken Ufer ist sie ausge-

dehnter, bildet höhere Hügel und reicht von dem An«
fange der Schlucht bis zu Whornes Place mit einer zwi-
schen 1 und \ Meile wechselnden Breite. Die Verstei-

nerungen sind zahlreich, aber nicht mannigfaltig und be-

stehen hauptsächlich aus Ammoniten r Terebrateln, Ino-

ceramen, Pectinileo,- Resten von Fischen und Sauriern«

2. Die obere Kreide mit Feuersteinen ist auf beiden

Seiten des Flusses ausgedehnt, und bildet die hohe Ebene

I
des Diitrictes, und die Grundlage, auf welcher die neu-

i

• -
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eren Bildungen ruhen. In diese Schiebten gehen alle

die tiefen Brunnen nieder* In ihrem mineralogischen

und fossilen Character ist sie den oberen Kreideschichten

anderer Localitäten ähnlich. Ihre Oberfläche ist ausge-

furcht und uneben und häufig mit Diluvial Massen, selbst

bis zu beträchtlichen Erhebungen bedeckt.

3. Der Plastische Thon und der damit verbundene

Sand scheinen in einer früheren Periode den ganzen Dis-

trict bedeckt zu haben; denn Ueberreste davon finden

sich in jedem Thale und auf jedem Hügel, ungestört von

den Erscheinungen, welche die Erhebung dieser letzteren

begleiteten. Diese Formation erstreckt sich vom Cuxton-

thale durch Strood bis auf den Friendsbury Hügel; eben

so wie von Whitehall Creck über und hinter dem ßar-

rowhügel durch Upnor an den Ufern des Flusses entlang

bis nahe an Cockham Wood Fort* Die Ziegelthon Grä-

bereien an dem letzten Tunkte haben ein interessantes

Profil gebildet. Versteinerungen, hauptsächlich Ostreen,

Cyclas, Cerythium kommen in einer bestimmten Lage,

die Thon und Muschelschicht genannt, vor; welche aus

einem blaulich schwarzen zähen Thon besteht, der mürbe

und kreideartige (Jonchiüen einschliefst.

4. Der Londontbon ist indem beschriebenen D istriete

von sehr geringer Ausdehnung, besitzt dieselben Charak-

tere wie auf dem Shooter'shügel. Er bedeckt nur den

Hügel unterhalb Upnor und erstreckt sich bis Hoo in ei-

ner Breite von kaum | Meile und in einer Länge von

Meilen.

5. Das Diluvium trifft man sowohl an den Abhän-

nnd auf den Gipfeln der Hügel, als in den Thalern; io

den letzteren ist die Mächtigkeit gewöhnlich 6 Fufs; sie

erreicht an einigen Punkten auch wohl 20 Fufs« Auf
den Hügeln wechselt die Dicke desselben 1 bis 20 Fufs

und beträgt gewöhnlich nur 2 Fufs. An solchen Punk-
ten, wo dasselbe der Wirkung von fliefsendem Wasser
sacht ausgesetzt ist, besteht es zu unterst aus abgeriebe-

nen Kreidestücken mit zerbrochenen aber nicht abgerun-

deten Feuersteinen, die häufig' so mürbe sind, dafs sie

zerfallen, wenn man sie angreift. Darüber liegt ein Ge-

menge von einem steifen rothen Thon mit Feuersteinen,

bie und da mit Sandstreifen. Von fossilen Ueberresten

finden sich in dieser Ablagerung die Knochen und Zähne
von Elephanten, Hirschen, Rhinoceros und von einem
unbekannten Thiere.

/
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6. Das Alluvium, welches das jetzt fließende Was«
ser absetzt, besteht aus Granit und Geschieben, bedeckt

von einem dunkeln blauen Thon und vegetabilischen Res-
ten, und erreicht eine Mächtigkeit von 10 Fufs oder

noch mehr. Seine Ausdehnung auf beiden Seiten des

Hufs es beweifst, dafs die Medway früher eine viel grö-

Isere Breite, als jetzt einnahm, und die grofsen Brüche
unterhalb Chathain beweisen die Neigung zum Anhäu-
fen. In der That behauptet man, dafs die Tiefe des Flus-

ses seit 40 Jahren abgenommen hat.

Ueber ein fossiles Thier in dem Bristolec
Museum, welches in dem Lias zu Lyme Regie
gefunden worden ist, vom Or. Riley, mitgetheilt

von Ch. S to k es.

Mach Anführung der verschiedenen Meinungen meh-
rerer Naturforscher, welche das Thier gesehen haben,

und welche ungenau zu sein scheinen, sagt der Vertag.,

dafs er dasselbe für die Ueberreste eines Knorpelfisches

angesehen, welcher einige Äebnlichkeit mit den Rochen
|

habe, in mehreren wesentlichen Characteren aber davon
abweiche. Er giebt alsdann eine genaue anatomische Be-
schreibung des Exemplares und beginnt mit dem Kopfe.
Die Kinnladen sind sehr lang gezogen; in den oberen

hat er keine Spuren von Respirations Canalen oder Oeff-
/

ouogen entdeckt, welche in eine mittlere Grube in den
unteren Kinnladen passen; Zeichen von Hölungen für die

Aufnahme der Zähne sind nicht vorhanden, aber neben
den Kinnladen liegen viele Stacheln mit strahlenförmiger

Basis, ähnlich den Stacheln der Rochen und anderer

Knorpelfische. Die Augenhöhlen sind von ungewöhn-
licher Gröfse, mit einem erhabenen Rande umgeben und
der Raum zwischen diesen Erhebungen und (fem Stirn*

beine entsprechend ist flach und eingedrückt, wie bei den
Sauriern ; der Verfasser glaubt jedoch dafs diese Einbie-
gung besser dadurch erklärt werde, dafs dieser Theil

des Schädels nur ans einer dünnen Membrane wie bei
einigen Chondropterygiis bestanden habe. Die Wirbel«
säule ist weniger als die übrigen Tbeile des Skelettes

beschädigt. Die Fortsätze sind verschwunden, aber die
Hauptstücken der Wirbel sind vollständig ; sie sind rund
und sehr zahlreich, ihre Zahl steigt auf 260; 28 gehören
dem Halse, 143 dem Rücken, 90 dem Schwänze an.
Nach der kleinen Grube für die Aufnahme des Flossen
Markes und der getrennten Lage der Halswirbel, ist der
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Verfasser geneigt, die Flössen denen des Squalus für

ahnlicher zu halten als denen irgend eines anderen Knor-
pelfisches. Die übrigen Theile des Skelettes sind - sehr
beschädigt; aber ihre Charactere Hefern ebenfalls Beweise,
dafs sie eioem Knorpelfische angehört haben. Der Ver-
fasser glaubt sich hiernach berechtigt, dieses Thier für

den Typus eines neuen Genus anzusehen und giebt dem.
selben den Nahmen Squalo-raia Dolichognathos.

Den 29. Mai. Ueber die Oolithf orina tion
und ihre Versteinerungen in dem Steinbruch
Ton Bearfield bei Bradford, Wilts,- von J. Chaning
Pearce.

Den Hauptgegenstand dieser Mittheilung bilden die

Versteinerungen, welche in eioem Steinbruche auf dem
Gipfel eines Hügels nordwestlich von Bradford in Wilts
gefunden werden, welcher in derselben Nähe wie Tar-

leigh Down bei Bath liegt. Die Schichten folgen von

oben nach unten in nachstehender Ordnung aufeinander;

A. Thon über dem Oolith, 10 Fufs.

B. Trümmer von Versteinerungen, 6 Zoll

€. Firestoue, 15 Fufs.

D. Rag, 30 Fufs.

£. Gelber Thon, 1 Fufs.

F. Weicher Freestone, 12 Fufs.

G. Rubbly Freestone, 12 Fufs.

Die Versteinerungen finden sich hauptsächlich in den
Schichten B, welche auf der Oberfläche des Oolithes auf-

liegen und in der Thonschicht £, welche von dem Oolith

eingeschlossen wird. Die Versteinerungen der Schicht

B sind Aviculae in Menge, zahlreiche Species von Tere-

brateln und Ostreae, mit verschiedenen anderen Speeles
von zwei und einschaaligen Mollusken, Coralien, Aste-
rien, Echiniten, Wirbel und Zähne von Fischen, Crusfa-

ceen, Fentacrinus vulgaris, Eugenia crinit es piriformis

(Goldf.) und drei Species von Apiocrinites, nämlich A.

globosus, A. intermedius und A. elongalus. Der Verf.
bemerkt, dafs da wo die Unebenheiten des Oolithes sich

über das Niveau eines halben Fufses erheben, die Trüm-
mer der Muscheln fehlen ; er zeigt ferner, dafs die Apio-
criniten niemals aufrecht stehend gefunden werden, son-
dern in ihre jetzige horizontale Lage durch das darauf

liegende Gewicht des Thones in dem Augenblicke seiner

Ablagerung geworfen worden zu sein scheinen. Er on-
diese Meinung durch die Thatsache, dafs die

>
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Stämme, wiewohl im Allgemeinen Ton den Wurzeln ge-
trennt, ihre Endigungen denselben beständig zu kehren,—
eine Lage, welche nach seiner Ansicht nicht hätte ein»

treten können, wenn sie von ihren Ansalzen durch eine

starke Strömung abgerissen und fortgeführt worden waren.

Die Versteinerungen in der Schicht E. sind Terebra-
teln, Ostreae, Erbiniten, Gaumenstücke, kleine Corallen,

und die drei oben v erwähnten Species von Apiocriniten.

Diese Reste sind häufig; aber hier wie in der Schicht

B. ist der Apiocrinites elongatps am seltensten/

Ueber einige Tertiärbildungen von Gra-
nada und einem Theile von Sevilla, sowie an
der Küste zwischen Malaga und Cartbagena;
vom O bristen Cfa. Silvertop.

Die Provinz Granada ist auf der Südseite vom Mit-

telmeere, auf der Nordseite von der Sierra Morena be-

gränzt und * nimmt eine Breite von etwa 120 engl. Mei-
len ein. Die Entfernung von Malaga bis Cartbagena be-

trägt ungefähr 250 Engl. Meilen. Dem Mittelmeere
parullel und nicht sehr entfernt von der Küste, wird diese

Gegend von einer Bergkette durchschnitten, welche der

Verf. Sierra Nevada nennt, obgleich eigentlich diese Be-
nennung nur dem höchsten Theile dieses Gebirges zu-

kommt.
Nach einer kurzen Erwähnung der Ur- und Ueber-

gangsformationen , welche die Centraiketten der Sierras

zusammensetzen, der secundären Sand und Kalksteine an

ihren Gehängen, der vulkanischen oder Trappgebirgear-
ten, welche an verschiedenen Punkten der untersuchten

Gegend erscheinen, geht der Verf. zu einer detaillirten

Beschreibung der Tertiärformationen über« Diese Abla-

gerungen bilden zwei sehr bestimmt getrennte Abthei-

lungen; eine an der Küste des Mittelmeeres, zwischen

diesem und dem südlichen Fnfse der Sierra Nevada, und
die andere zwischen dieser Bergkette und dem südlichen

Rande der Sierra Morena. .

Die tertiären Schichten, welche »ich an der Koste
von Malaga nach Cartbagena mit zufälligen Unterbrechun-

gen erstrecken, bestehen aus Thon, Sand, rauhem Sand-
stein Conglomerat, sandigem Lehm und Mergel, und mür-
bem Kalkstein, mit verschiedenen Mollusken und Coral-

len. In der Nähe von Malaga sind diese Schichten in

zwei Gruppen getheilt, welche sich durch ihre Verstei-

nerungen unterscheiden* Die Höhen, welche diese Schien-

VJJ, B. 1. H. ! SO
I

/

Digitized by Google



;
306

ten erreichen sind sehr verschieden; an einigen Puiikleb
liegen sie an der Meeresküste; an andern in einem 1000
Fufs höheren Niveau. ? -Diese Verschiedenheit glaubt der
Verf. durch das Heraufdrrogeu vulkanischer Gesteine ent-

standen, welche da in Menge vorkommen, wo die Erhe-
bung am gröfsten ist.

Die Tertiär Formationen zwischen der Sierra Nevada
und der S. Morena zerfallen in drei Districte, welche der

Verf. nach den in ihnen gelegenen Hauptstädten Alhama,
Antequera und Aleada la Real nennt. Die Schichten be-

stehen hauptsächlich aus kalkigem Sandstein und zerreib-

lichem Kalkstein und enthalten zahlreiche Ueberreste von
Corallen und Mollusken. Die Versteinerungen weichen
Ton denjenigen ah, welche sich in den Schichten der

Küstengegend finden und cbarakterisiren sich als der

mittleren oder Miocen Periode von Lyell angehörig.

Die Schichten erreichen sehr verschiedene Niveaus; sie

wechseln von 1000 bis 1500 Fufs über dem Meere und
haben an einzelnen Stellen ein sehr starkes Fallen.

4ufser diesen drei Hauptablagerungen werden noch
mehrere von geringerer Ausdehnung in der Provinz Se-
villa erwähnt und am Schlüsse des Aufsatzes zeigt der

Verf. auf die Beweise hin, welche diese weit verbrei-

teten Reste von Tertiär Formationen, von der grnfsen

«Ausdehnung eines früheren Meeres in dein südlichen
Theile der Halbinsel geben und von der Heftigkeit, mit
welcher feurige und wässrige Einwirkungen auf diese

Ablagerungen thatig gewesen sind. •

Den 12. Juni. Heber einige Varietäten
des Kohlenschiefers von Kulkeagh und des
darunter liegenden Kalksteins in der Grafscb.

Ferwanagh ; von Ph. de Malpas Grey Egerton.
Nach einer empfehlenden Erwähnung des Berichtes

von Ho. Griffith über das Kohlen-Revier von Gonnaugbi,
geht der Verf. zu dem Hauptgegenstand der Notiz: eini-

gen Versteinerungen über, weiche er mit Lord Cole io

den Schieferthonschichien der untersten Abtheilung die-

ses Gebirges gefunden hat. Diese Schieferthon Schieb*
ten erreichen eine Mächtigkeit von 600 Fufs ; sie sind mit

70 Fufs Sandstein bedeckt und in dem nördlichen Theile
des Revieres von dem unterliegenden Kalksteine' durch
ein anderes 40 Fufs mächtiges System von Sandstein-
achichten getrennt. Dieselben bestehen aus vielen Schie-

fersebichten von grösserer oder geringerer Festigkeit und
«Ahjinjgem Sp'tta'rosiderit. In dem oberen Theile kommen
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einige Schiebten von schwarzem thonigem Kalkstein und

eioe dünne Lage von glimmeragem Sandstein vor-, in

dein unteren eine Lage von feinkörnigem eisenschüssigem

Sandstein« Der Schiefer selbst unterscheidet steh, im
Ansehen, Farbe und Gefüge, in' den oberen und unteren

Theiien der Ablagerung; die verschiedenen Charactere

gehen aber durch unmerklich« Uebergäuge in einander

über. Diese ganze Schicbtenfolge ist mit Versteinerun f

gen erfüllt, welche sich von denen des darunter liegen-

den Kalksteins unterscheiden. In den oberen Schichten

sind die vorherrschenden Versteinerungen Ammoniten,
Orthoceratiten, verbunden mit einer geringeren Anzahl
von Productae und Calamites (?) und in den unteren,

Reste von Radiarien und Corallen aus dem Genus Gala-

inopora, Der Verf. beschreibt alsdann den unteren Sand-
stein; die Erscheinungen von Gewässern, welche der

Kalkstein verschluckt und endlich eine Schiefert honlage,

Welche unter dem Kalksieine vorkommt und eigentüm-
liche Versteinerungen enthält. »'*•' '

lieber die Knochenhöhle von Santo Ciro,
2 Meilen südöstlich von Palermo; von S« Peace Pratt.
Der Verf. beschreibt zuerst die Umstände, welche zur

Entdeckung der Knochen führten, dann die Lage der

Höhle und die Erscheinungen, welche sie darbietet. Er
giebt an, dafs dieselbe etwas mehr all eine Meile von
dem Meere entfernt liegt, in einem vorspringenden Hü-
gel, der «inen Theil des secundären Kalksteins bildet,

welcher den nördlichen Theil von Siclien durchsetzt und
ungefähr 50 Fufs über dem Fuüse des Vorgebirges. Eine
wenig geneigte Ebene erstreckt sich von der Basis der

steilen Wand bis zum Strande und besteht aus beinahe

horizontalen Kalksteinschichten und Sand, worin Mol-
lusken, den jetzt im Mittelmeere lebenden ähnlich, vor-

kommen. Bei der Entdeckung war die Höhle bis zu

dem Niveau des Einganges mit Knochen, mehr oder we-
niger abgerieben, erfüllt, und in verschiedenen Zustanden
der Erhaltung, aber durch Kalksinter zusammen ver-

bunden. Mit denselben, aber in geringer Menge, fanden

sich Geschiebe und Bruchstucke von Kalkstein. Die

Knochen gehören besonders Hippopotamus ab, aber auch

Stöfs und Backzahne der Elephanten, so wie die eines gro-

fsen Fleischfressers haben sich darunter geiünden. Eine

Knochenbreccie erstreckt sich om den Eingang der Höhle
hemm auf mehrere.Yards Entfernung, und unterscheidet

sich too der darinliegenden durch gröfsere Menge der
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K alksteinhrucTistucko uod der Geschiebe u* durch groTsem
Abreibuog der Knocbeo. Die Höhle ist bis zur Tiefe

von 20 Fufs ausgegraben worden und ihre unregelmäfsi-

gen Wände scheinen durch Wasser in abgeschliffenen

Höhlen benagt zu sein und von Bohrmuscheln angegrif-

fen. Spuren von der Wirkung des Wassers, wiewohl
zu einer geringeren Ausdehnung, sind viel hoher sichtbar

als der Eingang der Höhle, aber die Arbeiten der ßohr-
muscheln scheinen auf das Niveau desselben beschränkt

zu sein. Der Boden der Höhle ist mit zerbrochenen

Muschelscbaalen bedeckt, unter denen sich zahlreiche

gut erhaltene Stücke befinden. Vier andere Höhlen koin-
' men in höherem Niveau in der Wand des Hügels vor.

In denselben sind keine Knochen gefunden worden, wie-
wohl sie dieselben Beweise von der Wirkung des Was-
sers darbieten. ..Zum Schlüsse zeigt der Verf. aus den
Beweisen welche die Höhlen darbieten, und aus der
bekannten Gewohnheit der Bohrmuscheln, dafs dieser

Theü der Küste von Sicilien allmählig zu seinem gegen-
wärtigen Niveau erhoben worden ist, nachdem das Mit-
lelmeer von den jetzt lebenden Mollusken bewohnt war
und stellt Betrachtungen über die Veränderungen an,

1

welche die Oberfläche jener Gegend gleichzeitig erlitten

haben mufs.

Mittheilung vom Capitän Colquhoun an
R. J. Murchison, über Meteoreisen Massen in
Mexico und Fotos i. Hauptsachlich wird die Eisen-

. messe beschrieben, welche früher in der Strafae von St.

Domingo zu Zacatecas in Mexico gelegen hat. Sie war
ungefähr 4* Fufs lang und 1^ Fufs breit. Auf einer Seite

waren tiefe Einschnitte. Die anderen Massen wurden
zu Charcas und Pablazon bei Catorce gefunden«

Ueber die relative Stellung von Land u.

Wasser auf der Erde, mit Rücksicht auf die
Antipoden; von Gardner.

Diese Notiz ist von einer Erdkarte begleitet, auf
welcher die Antipoden des jetzigen Festlandes mit Far-

ben aufgetragen sind ; der Verf. bemerkt, dafs nur *V der
jetzigen Continente u. Inseln gegenüber festes Land liege,

dafs die Antipoden der östlichen Halbkugel, auf Sud Arne-
rica (mit Ausnahme von etwa^ beschränkt sind, wel-
ches vorzüglich auf Neu Seeland fällt; und dafs umgekehrt

die Antipoden der westlichen Halbkugel auf einen Theil

-«n China und des östlichen Archipelagus fallen.

I

» . -
"
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Abhandlungen.

Geognostische Bemerkungen auf einer

Reise von Warschau durch einen Theil

Lithauens und Wolhyniens nach
Podolien.

Von

Herrn Adolph Schneider.

Zwischen der Weichsel und der Narew* nach deren

Vereinigung mit dem Bug, ist die Gegend eben, zum
Theil flach hüglich und sandig; ebenso treten auch längs

der Narew einzelne Sandhügel als flach gewölbte, lang

gezogene Bergrucken häufig auf, welche aber weiter

nördlich verschwinden, so dafs nach Golomyn zu, eine

ganz flache meist sandige Ebene folgt, die mit einer gro-

fsen Anzahl Granitgeschienen bedeckt ist. Kurz vor

Golomyn endigt der sandige Boden, das Terrain erhebt

Bich etwas und zugleich erscheint ein schwarzer lettiger

Boden, mit wenigen aber meist grofsen Granit» und

Hornblende* Blöcken« — In der Umgegend von Opio-

21 •
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D0g6ra bei Ciechanöw (ritt in der Thalsolile eine raerg-

liche Sandlage auf, mit einer Menge abgerundeter Ge-

schiebe
y

vorwaltend aus weiften Quarz- jedoch auch

aus Granit- und Hornblende - Stücken bestehend; nur

mehrere Consistenz fehlt und es würde diese Lage, de-

ren Mächtigkeit nicht bekannt, ein ausgezeichnetes Con-

glomerat formiren, täuschend ähnlich dem des Ueber-

gangsgebirges. Höher im Thale hinauf folgt ein grün-

lichgrauer merglicher Thon, theilweise durch Eisenoxyd

gelblichbraun gefärbt, mit einzelnen Parthien eines wei-

fsen Kalkmergels, so wie überhaupt der Mergelgehalt

zum Theil vorherrschend wird, und dadurch ein gelblicb-

weifser Thonmergel entsteht. Letzterer zeigt sich vor-

züglich auf der Anhöhe nach den Windmühlen zu, un-

mittelbar unter der schwarzen fetten Dammerde, welche

hier eine Mächtigkeit von 1 bis 5 Fufs besitzt; in Wes-

ten der Windmühlen selbst folgt unter der Dammerde

ein gelblichbrauner lettiger feinkörniger Sand, sodann

der weifse Thonmergel, auf einem sandigen gelblichbrau-

nen Letten liegend^ unter welchem ein fetter gelblich-

brauner Lehm vorkommt. —
,

Obwohl nun das Terrain überhaupt nur sehr flach-

hüglich dem ebenen sich nähernd ist, so erheben sich

doch mehrere Anhöhen mit ziemlich steilen Gehängen

an einigen Tunkten. Dergleichen ünden sich im Garten

von Opionog<5ra, worauf das schöne im gothischen Style

erbaute neue Schlofs liegt, von dessen hohem spitzem

Thurm man eine schöne Ansicht der Umgegend geniefst;

ferner die Anhöhe worauf der Edelhof selbst, und der

weiter südlich liegende Hügel, welcher mit einer runden

Kapelle, zugleich der Ortskirche, geziert ist» "Alle diese

Anhöhen bestehen zu nnterst aus einem gelblichweiften

feinkörnigen Sande« über welchem grobkörniger Sand

mit einer Menge Geschiebe und Blöcke von Granit und

üomblendegesteinen, weifsen Quarzgeschieben, verschie-
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derartigen Kalksteiustücken, zumTheil mit undeutlichen

Conchylienfragmenlen, einzelnen Stücken Mergel k alkstein

als auch weifsem Thon liegt. — Ganz ähnliche Lage-

rungsverhaltnisse zeigen sich an 3 Anhohen in der Nähe

des Dorfes Kolanki, eine Meile westlich ron Opionogöra.

Unter der wenig mächtigen Dammerde folgt ein grober

etwas lettiger, braunlic Ii gelber Sand mit Granitblocken

und Geschieben, Hornblendegesteinen, ausgezeichnet wei-

fsen Quarzfelsslücken, Kalksteingeschieben und einzel-

nen Nieren von braunem Thoneisenstein. Diese Geröll-

lage von zwei bis zehn Fufs Mächtigkeit liegt auf einem

grobkörnigen gelblichweifsen Sand mit wenig Geschie-

ben, und unter diesem ein feinkörniger mehr weifser

Sand, zuweilen mit weifsen Thonmergeladern durchsetzt.

Der von hier nördlich am Ende des Dorfes gelegene

Hügel enthält in seinen obern Schichten so häufige Kalk-

sleingeschiebe , dafs dieselben ausgehalten, und zum
Kalkbrennen benutzt werden können, wie dies auch an

andern Punkten der Umgegend erfolgt«

Tbierische und vegetabilische Ueberreste scheinen in

diesem Diluvial und Alluvial Gebilde ganz zu fehlen,

wenigstens konnte ich keine Spur bemerken.

Von Opionogöra verbreitet sich der schwarze lettige

Boden bis etwa eine Meile weiter nördlich, worauf ein

mehr gelblichbrauner Lettenboden, und zunächst Makow
Sand folgt, unter welchem jedoch ein fetter braungelber,

zur Ziegelfabrikation sehr geeigneter Lehm vorkommt.

— Nach Rozan zu ist die Gegend meist eben, und der

Boden abwechselnd bald lettig, bald sandig; hinter Ro-
zan bis Ostrolenka wird gelblichweifser feinkörniger

Sand vorherrschend und formirt Sandhügel, die sich etwa

20 bis 50 Fufs hoch erheben, und zuweilen in halbrun-

der Richtung sich erstreckend, kleine flache Kesselthaler

bilden.
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Sowohl bei Makow alt auch bei Oatrolenka <wird

häufig Bernstein gewonnen; derselbe kommt, nach

Auesage der damit beschäftigten Leute, theils in einer

bläulicbgranen Lettenlage theils aber auch im Sande
selbst vor; alt steter Begleiter wurde eine schmale Lage
schwarzer Erde bezeichnet, welcher man nachgeht, und

dann bald unter dem Rasen, bald in Fufs bis mehreren

Ellen Teufe den Bernstein in einzelnen Stücken von ver-

schiedeuer Grofae und Güte antrifft ; höchst mannigfaltige

Insekten kommen ziemlich häufig im Bernstein vor« —
Nach Herrn Pusch *) gehört derselbe der Formation des

plastischen Thones mit Ligniten an, welche theils auf

oolitischem Jurakalk, theils auf Kreidemergel ruht.

Zwischen Ostrolenka und Lomza meist gelblich wel-

fser Sand, so wie sich die Granitgescbiebe und Blöcke

fortwährend zeigen, aber wohl nach Verlauf einiger Jahre

verschwinden werden, indem sie das Material zu dem
Chaufsee-Bau abgeben. — Die Strafse von Lomza nach

Tykoczyn führt über mehrere Hügel mit ziemlich steilen

Gehängen, die durch' flache, nordlich nach der Narew

geneigte Tbäler von einander getrennt sind. — Bei Pniöw,

2 Meilen von Lomza, nimmt die Gegend den Charakter

einer Gebirgslandschaft an ; das Dorf liegt in einem Kes-

selthale, die umgebenden 30 bis 60 Fufs ziemlich steil

sich erhebenden Anhohen bestehen lediglich aus fein und

grobkörnigem, meist scharfkantigem Sand, der seine Ent-

stehung gröfstentheils zersetztem Granit zu verdanken

hat« Kleine oft ganz durchsichtige oder auch halbdurch-

sichtige, dann gelblich und milchweifse, seltener rosen-

rot he und grünliche; theile scharfkantige, theils abge-

rundete Quarzkerner sind vorwaltend ; — blafs ziegel-

rother und dunkelrother Feldspath zeigt sich theils in ab-

gerundeten Kornern, theils in scharfkantigen Brocken in

•) S. Archiv L JBand, S. 40 und 41.

;

«
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mehr uder weniger frischem Zustande ;
ütcliwarz# Meine

Gfimmerblättchen sind seifen* aufserdem kommen kleine

Kalkstein brocken, zum Theil wohl Conchylien Ueber-

reste, so wie Feuersteinstücken TorV Zu untersr* in

der Thalsohle ist der Sand am feinkörnigsten und JrW
mehr weifser Farbe, wegen der vorwal (enden Quarzkör-

ner; er ist fast horizontal, nur wenig wellenförmig ge-

schichtet und enthalt einzelne schwache Lagen, worin

Granitgeschiebe, Feuerstein, Belemniten (in
1 Schwarzen

Feuerstein umgewandelt) Hornblende, Quarzgeschiebe u.

s. w. auftreten. Hober hinauf wird der Sand mehr

gelblich durch beigemengte Lettentheile , an einzelnen

Stellen ist er auch rothbraun gefärbt, und hier ist des-

sen Entstehung aus Granit sehr deutlich zu erkennen,

indem die Umrisse der Granitblocke und Geschiebe noch

genau ersichtlich; bei Berührung zerfallen dieselben in

Sand, der durch den Feldspath die rothliche Färbung er-*

hält.— Nach oben finden sich grö7sere Granitblöcke ein,

welche unregelmafsig im Sande zerstreut Hegen.

Oestlich Fniow ziehen sich die Sandhügel auf der

südlichen Seite der Strafse nach Tykoczyn noch fort; die

nordliche Seite bildet, nach der Narew zu," ein sumpfiger

Terrain, bedeckt mit unzähligen Granithlöcken Votr
4

ftleczeoin aus bis Tykoziyn Terliereh sich o% Sandhügel;

dagegen zeigen sich fortwährend die Granitblocke,

Jenseits der Narew tritt eine sandige und moorig sump-

fige Niederung auf, jedoch erhebt sich das Terrain häu-

fig zu kleinen Hügelreihen , aus gel blich weifsein Sand

und braunrothen Lehmlagen bestehend. — Fast in allen

' den sumpfigen Niederungen zwischen den Sandhügeln

findet sich Sumpferz, woyöu auch mehrere Orte den

Namen Ruda führen.

*) Bei Mectenin fand sich unter denselben ein weifser fein-

körniger Quartblock mit schönem pittaiieogrtinem Tremolit,
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,
Die Gegendum Bialystok, Brzeat, Ratno bis Kowel,

ist eine moorig sumpfige Niederung, theilweise ümschlos-

. sen durch sandige Hügelreihen ; kurz vor Turysk tritt

weif 3 er Kreide in ergel auf, welcher bis in die

Nähe von Wlodzimierz fortsetzt, dann aber unter der

mächtigen Bedeckung des] fruchtbaren Bodens Wolhy-

niens, der eine ausgezeichnet wellenförmig-flachhüglicbe

Gegend bildet, bedeckt wird« — Bei Warkowice kuinint

ein gelblich and lothlichgrauer dichter Kalkstein
t

vor,

dessen Lagerungsverhältnisse ich jedoch nicht näher un-

tersuchen konnte; ebenso zeigt sich bei Ostrog ein grob-

körniger conglomeratartiger Sandstein, ans dem das alte

Schlots gröfstentheils erbaut ist» Nähere Beobachtungen

über die Lagerungsverhaltnisse dieses Sandsteins, so wie

Überhaupt der Gebirgsbildungen in diesen Gegenden an-

zustellen, erlaubte mir die Schnelligkeit nicht, mit weU
eher die Reise Tag und Nacht über Zaslaw, Stary Kon-

stautinow, Froskurow, Jarmolince nach Dunajowce fort-

gesetzt wurde. — Der
,
Hauptzweck der Reise selbst

war, zu ermitteln, ob in der Gegend von Dunajowce *)

nutzbare Fossilien vorkommen, zu welchem Behufe vor-

züglich die mit vielen Naturschönheiten so reich begab-

ten Thaler der Tarnawa und Studzienica begangen wur-

den, wobei sich nachstehende Resultate über die Lage-

xongsverbästnisse dieses Theils Fodoliens ergaben, welche

auf der Charte Taf. VI. bildlich dargestellt sind.

— • • li

1, Lagernngs Verhältnisse der Gebirgsarten
im Thale der/ Studzienica«

Die steilen Gehänge des Dniesters bei dem Städt-

chen Studzienica bestehen zu unterst aus einem 60 bis

*) Eigenthum des Herrn Grafen General Vinci Krasinski,

auf denen Veranlagung und Kotten die Reite geschah, dem

ich für die viele Güte und Unterstützung bei Erfortcbunf



90 Fufs über die Thalsohle sich erhebenden Schichten-

system von gelblich grünem and graulich schwarzem

Thonschiefer* mit einzelnen festern meist grünlich

gefärbten' Gr au wacken schieferlagen, von meh- >

reren Zoll bis 2 Fufs Stärke; nach oben treten Kalk-
steinlager auf, die ebenfalls mehrere Zoll bis 5 Fufs

(

Dlächtigkeit besitzen und stets von dunkelgrauer Farbe

und dicht sind; theil weise nur zeigt sich der Kalkstein

von bituminöser Beschaffenheit und ist dann gewöhnlich

feinschiefrig. Versteinerungen kommen hier selten und

undeutlich vor, doch liefsen sich die dem Uebergangs-

Kalkstein eigenthümlicben froductus und Terebratel Ar-

ten erkennen. — Auf diesem fast horizontal mit gerin«

ger westlicher Neigung abgelagerten Schichtensystem

liegt grüner tos er Sand mit Hornstein; letzterer

theils in einzelnen Knauern, theils in Zoll . bis Fufs star-

ken Bänken, zusammen mit einer Mächtigkeit von 30

bis 40 Fufs; hierauf folgt ein bräunlich und graulich-

schwarzer Feuerstein 20 bis 30 Fufs mächtig. Densel-

ben überlagert ein weifser etwas kalkiger Sand und auf

diesem ruhen mannigfaltige, stets versteinerungsreiche,

Zoll bis mehrere Fufs starke Bänke von tertiaeren
Kalksteinen und Mergeln, mit einer Mächtigkeit

von zusammen 60 bis 100 Fufs, welche wieder von ei-

nem merglichen gelben Letten und der fruchtbaren

schwhrzen Dammerde bedeckt sind.

Die fast horizontale Schichtung aller dieser Gebirgs-

lagen wird weder durch die Schluchten, noch durch das

breite Dniesterthal gestört, so; dafs man die Fortsetzung

einer und derselben Schicht oft auf auf sehr grofse Di-

stancen deutlich verfolgen kann«

der geognostischen Lagerun gsverbältnisse jenes Theils Podo-

1 i ens, öffentlich meinen aufrichtigsten Dank su sagen , mich

verpflichtet fühle.

*
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Oberhalb Studzienica zeigt sich namentlich ein grün-

lich grauer Grauwackenschiefer, auf den Schieb-

tungsflächen mit vielen kleinen silberweifsen Glimmer-

«chuppen und bräunlich grau gefärbten rundlichen Flek-

ken, auf welchem duukelgraue Kalksteinbänke von Fufs

bis 3 Fufs Mächtigkeit Hegen; höher folgt der Grünsand

mit Hornstein , Feuerstein und das tertiäre Gebilde. —
Mit dem nach und nach ansteigenden Tbal -Niveau ver-

ringert sich auch allmählig die Stärke des Uebergangs-

gebirges über der Thalsohle, wogegen aber die tertiären

Kalkstraten an Mächtigkeit zunehmen. — Bei Patriniec

ist der Thonschiefer höchst feinschiefrig , auf ihm liegt

ein weifser feinkörniger, durch besondere Leichtigkeit

eigentümlich characterisirter Sandstein, dessen im

weitern Verfolg nähere Erwähnung geschehen wird. In

der Gegend der Wychwadniower Mühle erhebt sich der

Thonschiefer mit Kalksteinstraten noch circa 60 bis 70

Fufs über die Thalsohle. — Die steilen Gehänge des

Thaies, namentlich in der Nähe der Kruszanowicer Mühle,

sind häufig mit mauer- und thurmförmigen Felsenwän-

den des tertiären Kalksteins gekrönt, mit Laubholz be-

wachsen und gewähren sehr malerische Ansichten. —
Nach der Nefedowicer Mühle zu verliert sich der lieber-

gangs -Kalkstein , so wie sich auch der grünlich graue

Thonschiefer mit Grauwackenschieferlagen nur noch 30

bis 40 Fufs über der Thalsohle erbebt»

Am rechten Thalgehänge, oberhalb der Nefedowicer

Muhle, steht ein feinkörniger, glänzender, rüthlich uod

graulich weifser, quarziger Sandstein an, der auf Grau*

wackenschiefer aufliegt, sehr viele Conchylien, nament-

lich Producta*, Atripa und andere undeutliche Conchylien

enthält, deren Schaalen meist bräunlich roth gefärbt sind

und einen eigenthümlichen Seidenglanz besitzen« — E1D

ähnlicher Sandstein tritt hei der Quelle Kiczyrowa un-

terhalb Jackowiec auf; er ist hier von gelblich grauer,
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graulich weifser bis grünlich grauer Farbe , feinkörnig

und sehr quarzig, mit geringem thonigem Bindemittel,

und kommt mit einer Mächtigkeit von etwa 10 Für», in

Fufs bis 3 Fnfs mächtigen Bänken in horizontaler La-

gerung vor. Die in selbigem sich findenden Conchylien

•ind: Productus, Cyrrus und mehrere andere unbestimm-

bare. Wenn auch hier die Auflagerung dieses Sand«

iteins auf dem Grauwackenschiefer nicht unmittelbar beob-

achtet werden kann, so unterliegt selbige jedoch keinem

Zweifel, indem an andern, nicht weit abliegenden Punk-

ten des Thals, der Grauwackenschiefer von einem ähnli-

chen Sandstein bedeckt auftritt« So zeigt sich am Ab«
hange des Berges Katatonie ein sehr dünnschiefriger

grünlich grauer Thonschiefer, häufige Glimmerblättchen

auf den Schichtungsflächen enthaltend ; einzelne mit dem-

selben wechsellagernde Bänke von Zoll bis Fufs Starke,

ron festerer Consistenz, bestehen aus einem grünlich und

gelblich grauen dichten sandigen Kalkstein mit une-

benem ins fiachtnuschlige übergebendem Bruch; silber-

weifse Glimmerblättchen sind dem Gesteine häufig ein-

gemengt, treten aber vorzüglich auf den Schichtungsfla-

chen deutlich auf, welche überdies meist grünlich braun

gefärbt sind. Dieser Grauwackenschiefer setzt an beiden

Thalgehängen längs dem Dorfe Jackowiec fort, woselbst

er unweit dem Stege über die Studiennica, so wie ober-

halb der Mühle, in kahlen Felsenwänden von 20 bis 35

Fufs über den Wasserspiegel sich erhebend, ansteht.

Ferner zeigt sich derselbe in den Schluchten Stertop,

Tinnica, Popow und Fataczyna am rechten Thalgehänge,

als auch in den Schluchten Zamczysko und Slukow. Das

letzte nordliche Auftreten des Grauwackenschiefers fin-

det sich bei dem Dorfe Raczynce.

An allen Funkten seines Vorkommens besitzt der

Grauwackenschiefer grünlich graue Farben, ist stets

»ehr dünnschiefrig und stark zerklüftet; vorwaltend ist -
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eine Hauptklüftung in hör« 11 zu bemerken; übrigens

ist derselbe fast horizontal mit einer kaum merklichen
* « • •

westlichen Neigung abgelagert, und zeichnet sich beson-

ders durch seine Quellenführung aas, -welche meist aus

den obern Schichten in grofser Anzahl und Stärke zu

Tage treten«

Ueber demselben liegt in der Schlacht Slertop , so

wie weiter oberhalb am rechten Thalgehänge der Stud-

ziennica, im Osten des Dorfes Jackowiec, ein eisenschüs-

siger, feinkörniger, gelblich und graulich weifser oder

auch grünlichgrauer Sands t ein mit 3 bis 4 Fufs Mäch«

tigkeit, der ziemlich häufig Conchylien, und zwar Pro-

ductus, Cyrrus, Trilobites und Zoophyten enthält. Er

wird durch eine fufsstarke Schicht grünen zähen Let-
tens mit Hornsteinknauern bedeckt, dem weifser fein-

körniger Sandstein mit etwa 10 Fufs Mächtigkeit folgt.

t— Am linken Thalgehänge tritt der grüne Sandstein
in der Schlucht Zamczysko, theilweise durch Eisenoxyd

gelblich und röthlich braun gefärbt, etwa 4 Fufs stark,

zwischen Thonschiefer und weifsen Sandstein, mit gro-

fsen Cyrrus-Arten auf; ferner wurde derselbe unter ähn-

lichen Lagerungs-Verhältnissen am untern Ende des im

Süden von Jackowiec sich steil erhebenden, mit Felsen

gekrönten Thalabhanges angetroffen ; er ist hier von gelb-

lich weifser, grüner, gelblich- und rüthlich-braun er Farbe,

grobkörnig, und auch nur 4 Fufs mächtig.

Oer diesen Sandstein bedeckende weif so Sand-
stein ist stets sehr feinkörnig und geht sogar durch

ein dichtes kiesliges Fossil in ausgezeichneten Feuer-
stein über, der sich auch in einzelnen Knauern von

meist schwarzer und graulich schwarzer Farbe und musch-

lig splittrigem Bruch ausscheidet, oder auch, wiewohl

selten , bis fufsstarke Lagen im Sandstein bildet ; ganz

eigenthümlich zeichnet sich dieser Kieselsandstein
durch seine Leichtigkeit aus ; er ist völlig ungeschichtet,

i
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dagegen stark zerklüftet und ohne besondere Festigkeit;

die Klufiflächen sind häufig durch Risenoxyd , welches

sich auch als brannrother Eisenocker in den Klüften

Yorfindet, rothlich braun gefärbt. Ebenso kommt zuwei-

len, als Ausfülluogsmasse der Klüfte, ein gelblich und

rötblich braunes, graues und bräunlich schwarzes, talki-

ges, krummschiefriges Fossil vor; namentlich ist dies

der Fall an den Abhängen im Westen des Dorfes, so

wie in der Schlucht Zamczysko unterhalb Jackowiec, wo*
selbst das Fossil von fast schwarzer Farbe, matt glän-

zend und etwas bituminös angetroffen wurde. Von Con-

chylien fand ich sehr gut erhaltene Exemplare der Gry-

phaea auricularis, und einige unbestimmbare Venus 'und

Venericardien, auch Feden- Arten (vielleicht Venus As»
1 crassata Brocc. und Venericardia intermedia Bast.).

Die Mächtigkeit dieses Kieselsandsteins beträgt 10 bis 30

Fufs; was seine Verbreitung anbetrifft, so wird er an

allen Gehängen und Schluchten bei Jackowiec, so wie

auch unterhalb dieses Dorfes bis in die Nähe von Stud-

zienica angetroffen; oberhalb Jackowiec aber scheint

derselbe nicht weit fortzusetzen, indem zu Raczynce und

weiter aufwärts nicht die geringste Spur davon aufge-

funden wurde.

üeber dem weifsen Kieselsandstein, oder

wo dieser fehlt unmittelbar über dem Grauwacken- und

Thonschiefer, liegt ein Schichtensystem, in welchem grü-

ner Sand vorwaltet, der mit Hornstein und horn-

steinartigem Sandstein wechsellagert

Der Grünsand besieht aus sehr kleinen, gelblich»

grünlich und grau gefärbten Quarzkörnern, sehr feinen

grünen und schwarzen Körnern und wenigen silberwei-

fsen Glimmerschüppchen ; auch einige Kalktheile sind

dem Sande beigemengt, welche sich bei Behandlung mit

Säuren durch* Brausen zu erkennen geben ; einzelne La-

gen sind durch ein eisenschüssig thoniges Bindemittel lose
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zu einem feinkörnigen Sandstein verbu nden, der selten

einige Consistenz erbalt, und dann mehr eine pistazien-

1 grüne bis grünlich braune Farbe besitzt
;
gewöhnlich fin-

den sich zugleich Concretionen eines sandigen braunen

und rothen Thoneisensteins. Seltener nimmt der

Thongehalt zu, wodurch, wie z. B. in der Schlucht Tim-

nica bei Jackowiec ,
Lagen eines grünlich und bräunlich

gelben Lettens entstehen, in denen sich Feuersteinge-

schiebe, so wie gelblich und rötblich branner, ocbriger

oder auch sandiger Thoneisenstein, in zollstarken,

aber nicht aushaltenden Lagen findet.

Der Hornstein ist von gelblich grauer, grünlich

und graulich weifser Farbe, dicht, mit uneben splittrigem

ins muschlige übergehenden Bruch, an den Kanten durch-

scheinend, mit graulich schwarzen Adern durchzogen,

und enthalt kleine schwarze Punkte, so wie feine silber-

weifse Glimmerschuppen. Durch Aufnahme einzelner

graulich-, grünlich-, gelblich- und röt blich -weifser, theils

halb durchsichtiger oder auch ganz durchsichtiger Quarz-

körner« so wie kleiner pistaziengrüner und schwarzer

Körner und häufigeren silberweifsen Gliinmerschuppen,

geht das Gestein in hornsteinartigen Sandstein,

und dieser wieder in Grünsand über. — Einzelne

Bänke bestehen aus einem grünlich grauen und graulich

weifsen Quarz, mit unebenem splittrigem Bruch, in wel-

chem einzelne gröfsere Körner von grünem, rothein,

grauem und gelblich weifsem Quarz, so wie Brocken

eines blafsrothen, thonigen Kalksteins eingemengt sind,

wodurch das Gestein ein co nglom era t artiges Ansehn

erhält ; dergleichen Bänke von 6 bis 10 Zoll Stärke wer-

den namentlich in der Gegend von Jackowiec häufig an-

getroffen. Theil weise auch geht der Hornstein in schwärz-

lich grauen Feuerstein über, stets aber finden sich in

selbigem noch die kleinen pistaziengrünen und schwar-

zen Körner beigemengt, welche diese Gebirgsgruppe be-
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sooders characterisiren. — Aufser dem in Bänken und-

Blöcken vorkommenden Hornstein, findet sich derselbe

noch im losen grünen Sande als eigentümlich geformte,

spitz kegelförmige Concretionen , die wahrscheinlich qr-

gaoijchen Ursprungs sein dürften. *

Die speciellen Lagerungsverhaltnisse dieser Gebirgs-

bilduog sind durch einige Schürfarbeiten in der weifsen

Schlucht (Bialy far) bei Jackowiec, so wie am Thalab-

hange in Süden des Dorfes, deutlich entblo/st worden,

urrd zwar zeigten sich vom Liegenden nach dem Han-

genden nachstehende Schichten :

1. Grauwackenschiefer , theils als Thon-, theils als

Kalkschiefer, über der Thalsohle, etwa . 40'

2. Gelblich weifser, rüthlich und gelblich brau-

ner grobkörniger Quarzsandstein . . . .
4'

3. Weifser, feinkörniger, ins Dichte überge-

hender Kieselsandstein, mit schwarzem

Feuerstein . 26'

4. Grüner loser Sand mit Feuerstein . . .
4'

5. Grüner loser Sand 1' 6"

6. Hornstein — 6" *

'

7. Gxüuer Sand . .
1'

8. Hornstein . — 6"

9. Grünsand mit Hornstelnknauern . • • . 3' 6"

10. Hornstein und hornsteinartiger Sandstein .
2'

11. Mürber grünlich weifser Sandstein mit ein-

- zelnen Hornsteinknauern ". 6'

12. Hornstein in Grünsandstein übergehend . V
13. Mürber grüner Sandstein, feinkörnig, mit j

vielen kleinen schwarzen Punkten und ein-

zelnen röhren- und kegelförmigen Horn-

stein - Concretionen » 8'

14. Hornstein in einzelnen Blöcken im grün-

lich weifsen Sande . ...... .
5'

Latus . .103'
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15. Grüner sehr feiner loser Sand • • » . 2'

16« Hornstein in Blocken im grünen lösen Sande 4'

17. Grüner Sand . '.. 2'

18« Grünlich graner feinkorniger Sandstein mit

fielen feinen schwarzen Funkten und ganz

kleinen silberweifsen Glimmerschuppen;

enthält einzelne dichte Hornsteinknauern

mit splittrigem Bruch ....... 4'

19. Grüner Sand 3'

20. Hornstein 1'

21. Grüner etwas lettiger Sand, theilweise

bräunlich gefärbt 9'

22. Hornstein . .
l

. . . — 6"

.23. Pistaziengrüner Sand % V
24. Hornstein — 3"

25. Grüner Sand und Sandstein von pistazien-

grüner Farbe, leicht zerreiblich, enthält ein-

zelne Adern braunrothen Thoneisensteins 6' 3"

. . Zusammen . . 136'

Hierauf folgt Feuerstein von mannigfaltigen Far-

ben, in Blöcken zwischen Letten und weifsem Kalk-

mergel liegend, von 36 bis 80 Fufs Mächtigkeit, sowie

dann die tertiären Gebilde, deren specielle Lage-

rungs- Verhältnisse im weitern Verfolg näher angeführt

werden.

An Versteinerungen ist der Grünsand im

Studziennica-Thale arm; sie finden sich nur selten, wie

bei Raczynce einige Gryphaea auricularis.

Unter den angeführten Lagerungsverhältnissen zeigt

sich diese Gebirgsgruppe an beiden Gehängen des Stud-

ziennica-Thales, so wie in den aus demselben ablaufen«

den Schluchten von Studziennica— über Jackowiec, Ra-

czynce, Zamlynowki, Slolozubince, Antoniowka, Mus-

kotynce bis in die Mähe von Demiankowice 9 woselbst
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das Terrain bereits bis zum Niveau des Grünsandes an-

gestiegen ist, und selbst der bedeckende Feuerstein nur

noch wenig über die Thalsoble sich erbebt.

In den oberen Lagen des Grünsandgebildes finden

sich zuweilen statt des Hornsteins Blöcke von Feuer-
stein ein, welche dann ganz vorherrschend werden und
den grünen Sand völlig verdrängen. Dieser Feuer*
stein kommt in Stücken und Blöcken von sehr, man-
nigfaltiger Gröfse vor, zwischen denen gewöhnlich ein

gelber oder grünlich weifser, so wie in den oberen La-

gen ein merglicher weifser Letten liegt t durch welchen

die Feuersteinslücke lose mit einander verbunden sind;

ebenso kommt derselbe in den verschiedenartigsten Nuan-

cen der schwarzen, grauen, gelben, rothen und blauen

Farbe vor; häufig geht er in den ausgezeichnetsten Chal*

zedon über, und ist oft durchscheinend, bis halb durch-

sichtig. — An fremdartigen Fossilien ist dies Feuer«'

steiostratum ganz entblöfst, indem nur in den oberen La-
gen an einigen Funkten, z. B. am linken Thalgehänge

beiRaczynce, ein reiner weifser Thon in kleinen Brök*

ken zwischen den Feuersteinstücken angetroffen wird;

ebenso wurde keine Spur von Versteinerungen aufge-

funden«

Die Mächtigkeit dieses Feuersteinstratums beträgt

30 bis 80 Fufs.

Demselben folgt an mehreren Punkten, z.B. in der

Schlucht Kiczyrowa bei Jackowiec, ein grünlich gelber,

grünlich grauer oder gelblich brauner, meist dünnblättri-

ger Letten, der jedoch wegen seiner geringen Mäch-

tigkeit nur selten bemerkt wird, und meist durch die

aufliegenden tertiären Gebilde bedeckt ist.

Sowohl in der Weiften Schlucht bei Jackowiec, als

auch in dem von Raczynce östlich sich abziehenden Sei-

tentbal (Zielony Jar, grüne Schlucht) und auf der An-

höhe am rechten Thalgehänge bei Slolozubince wird das

Karsten AjrclÜY Vit. B. 2.H. 22
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Feuersteinstralnra durch eine 20 bis 30 Fufs mächtig«

Schicht eines blendend weifsen und gelblich weifsen, sehr

fein- und gleich körnigen Quarzsandes bedeckt; der-

selbe ist theilweise Ietlig und führt , namentlich in den

oberen Lagen, einzelne Concretionen eines kalkigen grob-

körnigen Sandsteins. — Ganz vorzüglich ausgezeichnet

ist dieser Sand durch die Menge meist sehr schön er-

haltener Concbylien, welche in ihm, in steter Begleitung

von kleinen abgerundeten schwarzen und graulich schwar-

zen Fe u er st ein brock en , vorkommen. Namentlich

wurden durch Abteufung eines Schachts auf der Holo-

zubincer Anhöhe angetroffen: Marginella eburnea*, *)

Buccinum sonicosLatum Brocc, Buccinum baccatum Bast.,

Buccinum dissitum Jßichiv., Nassa Zberszewsci

drych., Nassa laevigata*, Nassa asperula * Bast., Pleu-

rodoma costellata* Bast., Fusus intortus* JLam., Fusus

subulatus*, Fusus harpüla Brocc. , Caueellaria macro-

stoma duBois
, Cerithium pictum*, Cerithium plicatum

Brug., Cerithium coruchatum*, Cerithium baccatum Defr.,

Cerithium litna Brug., Turritclla piccarinata*, lurri-

tella Archimedis Brong., Trochus patulus, Trochus tut-

gidulus, ein neuer noch unbestimmter Trochus*, Mo»

notonda araonis*, Natica glaucina Lin., Natica epi-

glottina Lam.> Natica he Iiicina Brocc, Neritina picta

Eichw.y Melania Ropii du Bois, Melania laevigata

Hak., Melania pupa du Bois, Melania spiralissima du

Bois, Melania reticulata du Bois
,

einige unbestimmte

Melanien 1

*, Cyclostoma planatum du Bois
,

Cyclostoma

Bialozurkense du Bois, Bulla ovulata Brocc Bulla spi-

rata Brocc. — Panopoea Faugasii Menard. , Teilina

*) Herr Bergrath Püsch hatte die Gate, den grAfsten Theil

der Concbylien zu bestimmen. — Die mit einem * beteich-

neten Concbylien sind von Herrn du Bois in seiner Con-

ehyologie fossile nicht angefahrt.
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pettuttda Brocc. vcl Erycina apellina Pusch*, Lucina

columbella BasC.
t
Squama? * Citherea unidens*, Area

diluvii Lam.
y
Area antiquata*f Pcctunculus variabilis%

Peetuneulus pulvinatus Lam., Pcctunculus nummiformis

Lamn Beeten pulchellinus du Bois
,
Calyptrca? dnBois

$

Ojtrca digital/na Eichw. , Ostrca laevirostris du Bois
;

ovalrunde Schaalendeckel , kleine Schaalendeckel von

Austern. — Aufserdem fanden sieb 3 bis 4 Zoll lange

Ribbenknochen, einige kleine Extremitäten -Knochen, das

Bruchstück einer Hiraschaale und ein kleiner Zahn.

Diesem Sande oder oben erwähnten Letten
9 oder

auch unmittelbar dem Feuerstein, folgt nun an allen Or-
ten ein Schichtensystem von abwechselnden Lagen sehr

verschiedenartiger Kalk- und Mergelgesteine, Sand und

Letten, deren specielle Lagerungsverhältnisse gleichfalls

io der Weifsen Schlucht durch eine in dieser Absicht

unternommene Schurfarbeit, mittelst deren alle Schichten

entblofst und wie nachstehend ermittelt wurden

:

Ueber dem oben S. 323 bemerkten Granwackenschie-

fer, Kieselsandstein, Grün stein mit Hornstein und Feuer-

stein von zusammen 136 Fufs Mächtigkeit, liegt

:

a. gelblich weifser Sand, nach oben lettig, fuhrt ein-

zelne Bänke und Knollen eines sandigen, dichten,

ins grobkörnige übergehenden Kalksteins mit klei-

nen graulich schwarzen Feuerstein* und Quarz-

Brocken, undeutliche Pecten, Pcctunculus nummi-

forniisy Trochus quadristriatus und andere undeut-

liche Conchylien enthaltend 7'

b. Gelblich grauer körniger Kalkstein, mit

Turbo rugosuS) kleinen Pectonkeln und vie-

len zertrümmerten Conchylien -Schaalen . 3'

c. Merglicher weifser Sand, mit Conchylien« .

Fragmenten ........... i'

d. Röthlich grauer dichter merglicher Kalk-
Latus . . 11'
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v stein, mit Turbo rugosus
t
Trochus turgi-

dulus, Pecten, Pectunculus - Arten und ei-

ner Menge mikroskopisch kleiner Conchy-

iien und Muschel- Fragmenten .... 3'

c. Grünlich graner Kalkmergel, mit CerU -

thium plicatum, Trochus patuhis, Trochus

turgidulus , Trochus podolicus
,
Melanieny

•

1 "Beeten malvinae und andere Pecten, Pec-

tunkein, Melanien —i ovalrunde Schaalen-

deckel und viele Muschel-Fragmente . .
5'

/. Grünlich grauer Kalkmergel, mit gelb-

lich weifsen dichten Kalksteinbrocken —
Turbo rugosus und kleine Pectunkeln ent-

haltend 1' 6"

g. Gelblich und grünlich grauer mürber Kalk-'
m ergel, mit einzelnen festeren Lagen —
Cerithium plicatum, Trochus turgidulus,

Monotonda mamilla 4
\ Melania laevigata,

Melanin spiralissima und kleine Pectunkeln 4'

h. Gelblich grauer dichter fester Kalkstein,

mit Cyclostoma rotundutum
,
Pectunkeln,

kleinen mikroskopischen Conchylien und

vielen zertrümmerten Muschelschaalen . 1' 6"

i. Gelblich grauer mürber Kalkmergel, mit

' N Turbo rugosus , Trochus turgidulus ,
Cy-

cloStoma rotundatum, Melania Ropii und -

' ovalen Deckeischaalen 1' 6"

*. Röthlich und schwärzlich grau gefleckter

fester Kalkmergel, mit Ccrithium plicatum,

Turbo rugosus, Trochus turgidulus, Cy-

clostoma planatum et rotundatum, Mela-

nia Ropii, kleinen Pectunkeln und ovalen

Deckeischaalen . • . .
' 2'

Latus . • 29' 6"

• -

/
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/. Rötblich grauer Kalkmergel, mit Tro-
y

chus turgidulus., Ccrithium plicatum, Mc-\

lania lacpigata und Ropii. : „> 4' 6"

m. Desgleichen, mit Frochus turgidulus, Trß-]

chus Buchii und Mclania spiralissima.

n. Graulich weiTser poröser Kalk mar gel,

ohne Conchylien ..... • . # . .+ . — 6"

o. Gelblich weifser mürber Kalkmergel,
ohne Conchylien ........ i'

p. Gelblich grauer mürber Kalkmergel, mit

Trothas turgidulus, Mclania spiralissima,
}

lacvigata und Ropii 2'

q. Graulich weifser und gelblich weifser dich*

ter .Kalk stein, wird häufig von Klüften

durchsetzt, welche mit schönem gelblich

weifsein und bräunlich gelbem fasrigem

Kalksinter, so wie mit Kalkspathkry-

stallen bekleidet sind, führt Conus antidi-

luvianus Brug., Trochus patulus und tur-

gidulus, einen sehr schönen unbestimmten

Trochus * (ähnlich dem Trochus Buchii du
Bois, nur ist die Spira sehr spitz und de-

ren unterer Theil völlig übereinstimmend

mit Trochus patulus), Mclania Ropii, Mc-
lania spiralissima, Pcctcn transfertus,

Vecten angusticostatus, Pcctcn fiavus und

andere unvollständige Pectiniten und Pec-

tunkeln 3'

r. Gelblich weifser mürber Kalkmergel,
mitXeritbien, Mclania Ropii, Mclania

spiralissima • . • 3'

ii Fester gelblich grauer Kalkstein, mit Tro-

chus patulus, Monotonda mamitta* und
N

,

verschiedenen Pecteii 5'

Latus, . . 48' 6'!
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t. Sandiger Kalkstein, in dünnen Platten

mit Melanie* Ropü und Erycina apeüina

vel Teilina pcllucida.

u. Bräunlichgrauer fester dichter ins körnige

übergebender Kalkstein, mit häufigen

Melania Ropü, Melania laevigata. Ery-

cina apellina. ••• •

t>. Gelblichgrauer mürber Thonmergel, mit

Fusus jubulatus und kleinen Solarien*

w. Fester graulich und rothlichbrauner split-

triger dichter Kalkstein, mit Fusus,

Trockus turgidulus, Cerithien, Melanien,

kleinen Pectunkeln und andern undeut-

lichen Conchylien.

x. Weifser feinkörniger mürber Kalkstein,
mit Cerithium rubiginosum, Citherea 11721*

dens und Pectenarten

c*. Rüthlich und bräunlichgrauer auch grau-

lichweifser, fester, in dünnen Platten ge-

schichteter Kalkstein, mit Cerithium ru-

biginosum. Trochus turgidulur, Melania

Rojni et laevigata, Venus modesta, klei-

nen Pectunkeln

ß. Feinkörniger bräunlichgrauer O o 1 i t , mit

Cerithium rubiginosum, Melania Ropii
t

Cytherea polita
9
kleinen Pectunkeln. • .

y. Gelblich und grünlichweifser dichter, zum

Theil ins feinkörnige übergehender mürber

Kalkmergel, sehr dünnschiefrig ge-

schichtet, mit kleinen Paludinen wahr-

scheinlich clongata* und häufigen Gardium

lithopodolicum, Citherea polita* ....
d, Fetter gelblichgrauer und grau lieh weifser

Latus, • •

1
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dichter Kalkstein, in 3 bis 6 zolligen

Bänken geschichtet, tkeilweise sandig ins

oolitische übergehend, ausgezeichnet durch

eine anfserorden (liehe Menge von Cardium

lithopodolicum, aus denen einzelne Bänke

ganz zusammengesetzt, aufserdem finden

noch häufige Citherea polita beigesellt. 8^w
lieber diesem Kalkstein liegt ein meist aul

möglicher Kalkstein mit einzelnen Blocken eines festeren

graulichweifsen Kalksteins, worauf ein gelblichgrauer

und graulich weifser, meist poroeser dichter fester Kalk-
stein folgt; derselbe ist völlig ungeschiehtet, häufig von

Klüften, die zum Theil mehrere Fufs mächtig, durch-

setzt; er bildet an dem obern Theile der Thalgehänge

mächtige Felsenwände, worin sich zuweilen, wie z. B.

in Süden von Jackowiec, Höhlen befinden von 12 Fufs

Durchmesser und 2 bis 5 Fufs Höhe; es fanden sich in

denselben eine Menge Knochen und Zähne, die aber

durch Fuchse und Wölfe dahin gebracht sind. — An
Versteinerungen ist dieser Felsenkalk, so wie

der unterliegende Mergelkalkstein , welche zusammen

eine Mächtigkeit von 20 bis 30 Fufs besitzen, sehr reich,

namentlich fanden sich darin sehr häufig: Turbo rugo-

sus so wie Modiola lithopkagd; aufserdem aber Conus

dihwii , Conus turricula, Cerithien, Modiola faba,

Mactra triangula, Nucula, Peeten ftavus, Fetten pul-

ehellinus und andern Fecten , Ostrea ; Mollusken, viel«

leicht Gastrogna, Dentaüten und eine Menge undeut-

licher Concbylien.

Die gesammte Mächtigkeit des tertiären Gebildes

in der Jackowitcer Gegend beträgt demnach 100 bis 130

Fufs.
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In einem auf dem Berge Czernitsza io Süden von
Jackowiec abgeteuften Schürfe liegt unter der schwarzen

Dammerde der gelblichweifse Mergelkalkstein, überein-

stimmend mit litt : y der weißen Schlucht, mit den häu-
figen Cardium lithopodölicum und schönen dendritischen

Zeichnungen; darunter folgt oolitischer Kalkstein Ton
rothlicbgrauer Farbe, mit Klüften, die mehrere («achter

fast seiger niedersetzen , welche mit schönem fasrigem

Kalksinter bekleidet sind.

Aufserdem kommt in der Zamczysker Schlucht,

WO dieselben Lagerungsverhaltnisse wie in der weifsen

Schlucht zu beobachten, in dem oolitischen sehr zerklüf-

teten Kalkstein, ein röthlich und schwärzlich grauer

OoÜt mit Cerithien, Buccinen, Melanien, Kry einen und

Tedunkeln vor, der beim Reiben einen ausgezeichneten

Schwefelgeruch von sich giebt. Ferner wurde daselbst

in einem der Schicht litt: 8. analogen, doch etwas festern

körnig blättrigen Kalkstein, Panopaea Faujasii in jun-

gen Exemplaren von 2| Zoll Länge und 1§ Zoll Breite

angetroffen. Dieselbe Panopaea fand ich auch am rech«

ten Tbalgehänge der Studziennica in der Schlucht Hertop

in gelblich grauem kornig blättrigem sehr festem Kalk-

stein, in Begleitung Ton Cardium echinatum Un., Vene-

ricardien und Venusarten.

Bei Raczynce sind in den Schluchten, am rechten

Ufer der Studziennica, die unmittelbar über dem Feuer-

stein auftretenden tertiaeren Schichten meist durch Ge-

rolle, Letten und Dammerde bedeckt; bei der Brücke in

der Hauptschlucht tritt

1. ein sehr grobkörniger, gelblich und rothlichbrau-

ner Oolit, mit vielen Erycina apellina auf; die Oolit-

körner umschliefsen häufig ganz kleine Melama Ropii.

Ueber selbigem liegt:

2. ein dichter röthlich grauer poroeser Kai k stein,

mit unebenem splittrigem ins muschlige übergehendem

\
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Bruch; die bräunlichgelb beschlagenen Toren verdanken

ihre Entstehung offenbar der Verwitterung von Conchy-
1

lieo, unter denen Melanie* Ropii zu bemerken. Demsel-

ben folgt. :
. . !i v :

* ' *

3. Ein bräunlichgelber dichter ins ooütische iiberge-

henderKa lkstein, mit einzelnen Brocken eines gelben

dichten Kalksteins und kleinen graulich schwarzen Kör-
nern von, blättriger Textur, welche sich in Säuren ohne

Rückstand auflösen und nur die Säure schwarz färben;

die wenigen Conchylien sind undeutlich. Am obern Ende
der Schlucht tritt . J

. . !:.n.*t

4. bei der Quelle, der g e 1 b 1 ichweifse M e r g e l k a 1 k

,

(litt y der weifsen Schlucht) mit einer Menge Cardiwn

lithopodolieum und Cithcrca polita auf ; er ist dicht mit

unebenem Bruch, kommt in Zoll bis Fufs starken Ban-

ken vor und ist häufig dendritisch gezeichnet. V'l\n

In der Zamlynowker Schlucht am rechten Ufer der

Studziennica geht zu oberst '

1. ein bräunlichgrauer dichter splittriger, theil weise

poröser Kalkstein mit 3 Fufs Mächtigkeit zu Tage

aus; seine unteren Lagen haben eine Tendenz zum ooli-

tischen ; in ihm finden sich einschaalige undeutliche

Conchylien. Unter ihm zeigt sich

2. ein porphyrartiger Kalkstein; in der dichten

Hitblich weifsen Grundmasse liegt eine Menge gelblich

brauner, schwarzer und grauer rundlicher Körner, so

*ie einzelne Brocken eines dichten grauen -merklichen

Kalksteins; die rundlichen Körner gehören wahrschein-

lich Conchylien an; in der Mitte derselben finden sich

*u weilen ganz kleine Kalkspathdrusen ; nehmen die

Koroer an Menge zu, so entsteht ein grobkörniger Oolit

;

»eine Mächtigkeit beträgt 6 Fufs» Unter selbigem folgt

3. Der gewöhnliche grobkörnige Oolit. Die rund-

liehen Körner von Hirsegröfse besitzen eine röthlichgrauo
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ins Braune ziehende Farbe, und haben in der Mitte ei-

nen ganz kleinen weiften Kern; die einzelnen Körner

sind theils scharf von einander geschieden, aber dennoch

durch kalkiges Bindemittel fest mit einander verbunden,

theilweise aber verlaufen sich die Conturen der Oolit-

körner in einander; seine Mächtigkeit beträgt etwa 5

Fufs.

4. Gelblichgrauer theils dichter, theils oolitiscber

Kalkstein, mit Melanim laewigato, Cyclas triangula-

ris, Fectunculus uummiformis und andern undeutlichen

meist 2 schaaligen Conchylien; aufserdem zeigen sich

noch kleine schwarze Körner in dem 3 Fufs starken

Gestein.

• 5. Gelblichgrauer etwas oolitiscber und poroeser

Kalkstein, mit undeutlichen Conchylien, 2 Fufs

mächtig,

6. Dichter bräunlichgrauer Kalkstein, mit unebe-

nem ins splittrige übergehendem Bruch, und vielen

schwarzen Körnern ; enthält Melania Ropii so wie Ery-

cina apellina und ist 2 Fufs stark«

7. Gelblich grau er K alks t ein, mit unebenem erdi-

gem ins Körnige übergehendem Bruch; eine Menge meist

zertrümmerter Conchytienschaalen geben dem 2 Fufs

mächtigen Gestein, ein geflektes Ansehen; enthält Ery-

cina apellina— Melania Ropii und Melania laevigata.

Die unter selbigem liegenden Gesteine sind, wegen

der Gerölle Bedeckung, nicht zu erkennen; die Mächtig-

keit derselben wird 30 bis 36 Fufs betragen, sie lie-

gen auf Feuerstein von etwa 30 Fufs Mächtigkeit.

Aefrnliche Lagerungsverhältnisse zeigen sich in der

von Holozubince nach Szczerowka zu ziehenden Schlucht.

— An der Anhöhe in Westen von Holozubince am Ein-

gang der eben erwähnten Schlucht findet nachstehendes

Lagerung*Verhältnis statt

;
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1. Grünsand mit Hornstein , über der TbaU , ,

sohle etwa . . . 20'

2. Feuersteins tratum. . 4 • . . . . .

x
.40'

t

*

zusammen 00'

3. Der gelbe und weifae feinkörnige Quarz- /
t

sand, mit den weiter oben S. 326 ange-

führten Conchjliep, Knochen und schwer- ^
zen kleinen Feuersteinen, mit eine* ^ä>h-

, :

tigkeit Ton etwa . • . • .
N

r . * > 28'

4. mürber gelblichweifser dichter etwas sandi- ... ||

ger i^ölkstein , mit \ ersthisdeuen lecten,
( j

^

Fectunkeio, iHeiauien, Arocüus und andern
t

undeutlichen Couchyiien. ;
| „ •.. , . . .

;
1V

j
5. Schwarze Dammerde, mit mannigfaltigen

kleinen Knochen , Kücken wirbelstücken,

fischgrätenahnlichen Kühr#a, Gliedern von
Krebsen und dergleichen. . . . ... — 2

1 Gelblichweifser peroeser sandiger Kalk-
stein, mit Cerithicn, Trochus, Melania

Ropii and anderen undeutlichen Conchylien. .3'

7. Gel blichgrauer dichter körnig blättriger Kalk-
'.

stein, theilweiae sandig (conform mit dem .

in der Schlucht Hertup bei Jackowiec) mit

Melanien^ Panopaea Faujasii, verschie-

denen Pecten und Ostrca. « • . . .. 3'

8. Gelblicbgrauer dichter Kalkstein» mit gelben

Flecken und mikroskopisch kleinen un-

deutlichen Conchylien. 2'

9. Eine Bank voll von Rrycina, aptllina mit

wenigen Bulla spirata und Lerebellata.

Nassa laevigata. Fums intortus
%

Ceri-

thiuni lima. Trochus quadristriatus, eia .
-

unbestimmter Trochus , Melania Ropii,

Melania laevigata, Melania spiralissjmik.

und einige unbestimmte Melanien, Fektun-
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kein, durch sandigen Mergel leicht ver-

bunden. .-.-..««. . . . • . 1' 6"

10» Schwarze Dammerde, ähnlich der No. 5.

mit Cerithium pictum
9
Natiea glaucina,

Buccinum dissitum, Trochus patulus
i
Helix

und denselben kleinen Knochen wie in
'

No» 5. .
*. •*« . .

: . 'V • '. 1'

Hoher an der Anhöhe folgt der Muschel-
' bank N. 9.r ...

11. fester röthlichbrauner dichter Kalkstein;

theilweise oolitiseh mit Paludina inflata,

Melania Ropii und Erycina apellina. . 1' 4"

12. Fester brauner O o 1 i t, mit Paludinen, Me-
. lanien, Erycinen und kleinen Pektunkeln

abwechselnd in dünnen Lagen mit »

13. mürbem gelblichbraunem dichtem Kalk-
stein, dieselben Concbylien enthaltend: . 2'

14« Porphyrartiger Kalkstein, gel blich weifs,

dicht mit schwarzen und braunen Körnern

und gelblichgrauen bis grauen dichten etwas

poroesen Kalksteinbrocken, undeutliche Me-

lanien und Erycina apellina umschliefsend. 4'

Die hierauf folgenden Schichten sind durch gelben
Letten und Dammerde bedeckt«

In der Schlucht bei dem Holozubincer Hofe am
Wege nach Zwanczyk zeigt sich:

1. Grünsand mit Hornstein über der

Thalsohle, etwa 21' '

2. Feuerstein « 36'

' 67'

Hierauf

:

3« weifserund gelblichweifser Sand und ver-

schiedene Kalkstein und Mergella-
gen, welche meist verdeckt, etwa . . * 30'
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4. jGräulichweifser dichter Kalkstein, mit «

vielen undeutlichen Conchylien. . * * 3'

5« Mürber dichter ins oolitiscbe übergehender

Kalkmergel, mit undeutlichen Melanien,

Venus und Fectunkeln. ....... 6'

6. Fester röthlichgrauer etwas oolitischer

Kalkstein, mit Mactra, Erycina, Pek-

tunkeln und Melanien 3' .

7. Graulichweifser Kalkmergel, mit Melanie*

Ropii und Erycina apellina 3' 6"

8. Oolit, in dichten graulich braunen Kalk-

stein übergehend, mit undeutlichen Con-

chylien 3' 6"

9. Grobkörniger röthlichgrauer O o 1 i t, in Fufo

bis 3 Fufs starken Bänken geschichtet und

stark zerklüftet ......... 12' ;

Dammerde entzieht die höher folgenden Schichten«

Die Gehänge der Schlucht, welche aus dem Thal*

der Studziennica nach Vincentowka abläuft, bestehen wie

gewöhnlich aus Grünsand mit Hornstein, dem
Feoerstein, und tertiaere Gebilde folgen; die

Schluchtausfiitlung selbst bildet Kalktuff, in den man-

nigfaltigsten Formen, Erd- und Süfswasser Schnecken,

so wie Blätterabdrücke, Wurzeln und Aeste enthaltend.

Derselbe verdankt seine Entstehung den unterhalb Vin-

centowka aus den obern Lagen des tertiaeren Gebildes

entspringenden Quellwassern, welche sich bald in der

Sohle des Thaies verlieren, unterirdisch der Studziennica

zufliefsen und zugleich ihre kalkigen Theile nieder-

schlagen«

Im Thale der Stndziennica selbst zeigt sich überall

so unterst der Grünsand, theilweise mit ganz ausge-

zeichneter pistaziengrüner Farbe; höher der Feuer«
stein und dann das tertiaere Gebilde.

».

kann man die Grenzscheide der verschiedenen Forma-

\ i
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tionen an den Thalgehängen erkennen, indem der untere

Tlieil der Abhänge, so weit als der Grünsand reicht, we-

nig steil sich erhebt, dann aber noter starkem Winkel

bis zum oberen Niveau des Feuersteins ansteigt, und nun

auf mehrere Lechter fast horizontal oder doch nur vre«

nig ansteigend fortsetzt, bis die oberen Lagen des ter-

tiaeren Gebirges, namentlich der Oolit, wieder fast senk«

recht, oft 10 bis 20 Fufs emporsteigen.

Bei der Brennerei von Antoniowka kommt Tuff-

kalk, theils in schroffen Felsenwänden Vor, theils über-

lagert derselbe den Grünsand und Feuerstein unter einem

Winkel von etwa 35 Grad ; durch Ausgrabung des grü-

nen Sande?, zur Benutzung bei Bauten, sind ziemlich

ansehnliche Grotten entstanden, so wie auch im Kalk-

tuff selbst einzelne Höhlen nicht selten sind *). Dieser

Kalktuff zieht sich noch weiter an der Höhe lies Ge-

hänges bis in die nach Dunajowce zu ziehende Schlucht,

an deren nördlichem Gehänge nur Feuerstein, nament-

lich von chalzedonartiger Beschaffenheit, zu bemerken,

wogegen am südlichen Gehänge, unter der Dammerde

i i «
"

*) Obnweit der Brennerei wurde am Tbalabhang ein etwa 6

Kub. Fufs haltender Block des graulichscbwarzen Kalksteint

• (wie er in der Seh Jucht Zarncxytko bei Jackowiec vorkommt)

der beim Retben den eigentümlichen Schwefelgeruch von

»ich giebt, angetroflen, der nur in der Mitte seine graue

Farbe besafs und den Schwefelgeruch zeigte, dagegen von

auIsen auf etwa einen Fufs weifs und in halbgebrannlem

Zm tan de war; der diesen Block umgebende gelbe Letten war

ebenfalls durch Einwirkung von Hitze zitgelrotb, so wie die

Dammerde schwarzbraun gebrannt: — jedoch erstreckte «ich

r

i dieüt Umänderung nur auf wenige Zolle Entfernung vom

. . Blocke selbst; auf der einen Seite desselben fand sich eine

kleine spaltenabnliche Oeffnung, die mehrere Fufs nieder«

^
setzte, deren Wände ebenfalls umgewandelt. -* Es Ufst sich

dies Pbsenomen wohl nicht anders erklären, als daf» diese

Umwandlung dorch Blitz veranlafst worden.
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nachstehende Gebirgslagen, durch theilweise unterir-

1. Grobkörniger braunlichgrauer OoUt; fast Jedes Korn

umschliefst eine kleine einschaalige Muschel,1 meist

Melanien und Paludinen ; er ist von häufigen Klüf-

ten durchzogen, die mit Kalksinter und Kalkspath-

kryst allen bekleidet; Mächtigkeit 5'

2. Feinkörniger gelblich und rötbiichgrauer O o 1 i t,

die Conchylien £mbryonen sind mit blofsem

Auge kaum erkennbar* • • . . • » .
2'

3. Feinkörniger rüthlich grau er Oolit, mit Mela-

nien, Paludinen und Erycina apellina. . . 3'

4. Dichter splittriger branlichgrauer Kalks tei n,

mit undeutlichen Conchylien. 2'

Darunterliegt ein gelblichweifser sandiger Kalk-
m er gel oder eigentlich Kalksand, dessen Mächtig-

keit nicht bekannt.

Dieselben Lagern ngsVerhältnisse Eeigen sich fortwäh-

rend im Thale der Studziennica unterhalb Muskotynce

bis zur Kaskade, woselbst abermals der Tuffkalk in

40'Fufr hohen Felsen den Grünsand und Feuere
stein bedeckt, (oder vielmehr demselben angelagert ist)

über welche das in einem Teich gefafste Wasser herab-

stürzt und durch neue Niederschlage den Felsen vergrü-

Isert. *) Bei der Muskotyncer Mühle endigt der Tuff-

kalk und hier beträgt die Mächtigkeit des Grünsandes

20', des Feuersteins 22', der tertiaeren Gebilde 23'.

Nach Demiankowice zu, nimmt die Höhe der Ge-

hänge allmählig eb, so dafs der Grünsand, wie oben

angeführt, ganz in der Thalsohle verschwindet und nur

*) Bat von Natur schon so reizende Thal wird durch diese

Kaskade, io wie durch einen Springbrunnen, aus welchem der

I, Wasserstrahl ßrade da, wo der Wasserstur* endigt, empor*,

steigt, und durch andere Gartenanlagen noch
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Feuerstein und die tertiaeren Gebilde vorhan-

den, aber meist durch Dammerde bedeckt sind; in einer

westlich unterhalb Demiankowice ablaufenden Seiten-

schlucht findet sich abermals am südlichen Gebange

Tuffkalk. — Die oberen, namentlich die ooli tischen

und mergelartigen tertiaeren Gebilde setzen noch etwa

eine Meile im Thale aufwärts, über Gorczyce bis ober«

halb Wiechrowka fort, und verlieren sich dann unter

dem mächtigen gelben Letten und der schwarzen

Dammerde.

2. Lagerungsverhältnisse der Gebirgsarten
im Thale der Tarnawa.

Zwischen Stanislawowka und Adamowka in Kord

West von Dunajowce zeigen sich, am linken Gehänge

des flachen, mit schwarzer Moorerde erfüllten Thaies

der Tarnawa, unter der Dammerde, Schichten eines leich-

ten weifsen Mergelkalks, meist in völlig aufgeleg-

tem Zustande ; unter selbigem steht ein gelblichgrauer

Kalkstein 2 Fufs mächtig an, welcher Certihium ru-

biginosum, Bulla tercbcllata, verschiedene Melanien,

worunter Ropii, Erycina apellina und kleine Pectun-

keln, unter denen Pectunculus nummiformis zu bemer-

ken, enthält. *) Dieser Kalkstein liegt auf einem rölh-

lichgrauen und grünlichweifsen dichten merg liehen fe-

sten Kalkstein von 3 Fufs Mächtigkeit, mit Neritina

picta, Solarien und andern undeutlichen Coochylien;

als Liegendes tritt ein gelblichweifser zersetzter Mer-
gelkalk von unbekannter Mächtigkeit auf.

Bei Dunajowce zieht sich die Tarnawa in fast

halbrunder Richtung um eine Anhöhe, auf welcher die

Stadt liegt ; am steilen nördlichen Abhänge, in der Nähe

») Diese 8chicht gleicht der Schicht u der weifsen Schlucht

eu Jackowiec»
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des jüdischen Badehauses bemerkt man, in einem Was-
serrifs, nachstehende Lagerungsfolge der Gebirgsarten.

1. Schwarze Daminerde, ...... 7'

2. Schwarzer und rothbrauner Letten. . . 2'

3. Gelblichweifser Kalkstein, aus mikrosko-

pisch kleinen Muschelfragmenten zusammen-

gesetzt, wodurch das Geatein ein korniges, ,

'

ii sandsteinartiges Ansehen erhält; theilweise

treten einzelne derselben deutlich, aber im-

mer unbestimmbar vor; er bricht in 6" bis

2' starken Banken, welche von Klüften,

die sich einander fast rechtwinklich durch-

schneiden, durchsetzt sind. Frisch gebrochen

läfst sich dieser Kalkstein mit dem Messer

schaben, ja selbst mit der Sage leicht in Zoll

starke Platten leicht zerschneiden und mit

dem Hobel ganz glatt ebenen; durch Ein- N

•> Wirkung der Atmosphäre aber erhärtet

derselbe in wenig Tagen sehr bedeutend;

seine Mächtigkeit beträgt 6 bis .... 10'

4. Verschieden gefärbte Thon und Letten-

lag en, meist gelblichgriin und bränlicbgelb,

mit Mergelgehalt. 8 bis ....... 10'

5. Weifser, sehr feinkörniger Quarzsand. . — 3"

6. Grünlichweifser M erg el le t ten. • . . i'

7. Graulichweifser dichter Mergel in dünnen

Bänken i' 9"

8. Gelblichweifser, sehr mürber, ins feinkörnige

übergehender, aus feinen Muscbelfragmenten

zusammengesetzter Mergel kalk, mit Cy-

thereapolita, Erycina apeUina, Pektunkeln,

einigen Melanien und röhrenförmigen Ver-

steinerungen * • if V*

9. Grünlichweifser dichter Mergelkalk; ein-

zelne Lagen sind grünlich weifs und fest,

Archiv TO. B. 1. H. 23

J
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wogegen die unteren Lagen oft zu einem

• weifsen Mergelthon aufgelofst, der zum >

Weifsen der Häuser benutzt wird. Er fuhrt

häufige Couchylien, namentlich: Trochus

quadristriatuSy Melanim Ropiiy Cardium li-

thopodolicum
,

Cythcrea potita
, Erycina

apellina und Dentalites *) , . . 2' 6"

Allem Anscheine folgt nun, aber schon unter der Thal-

sohle, der grobkörnige Oolit,

Am südlichen Gehänge der Stadt stellen sich die-

selben Lagerung« Verhältnisse etwas mehr entwickelt dar,

indem nämlich über dem Kalkstein Kr* 3. abermals ein

Schichtensystem von abwechselnden grauen, grünen,

weifsen, gelben und braunen Mergellettenscbich-

t e n , von zusammen 20 bis 30' Mächtigkeit liegt ; nach

oben finden sich in demselben einzelne schwarze Let-

tenlagen ein, die sich theilweise verstärken, theil weise

auch wieder ganz auskeilen. Die Schichten Nr. 3. bis

Nr. 9* treten auch hier auf; unter der Mergelbank N. 9.

liegt noch eine Schicht von 2 Fufs Stärke, ähnlich dem
Mergelkalk Nr. 8., nur ist das Gestein fester, übrigens

aber, so wie jenes, aus Conchylienfragtnenten zusam-

mengesetzt, worin dieselben Versteinerungen bemerkt

wurden. — Unter selbigem kommt nun der grobkör-

nige, meist bräunlichgraue, jedoch auch gelblichrot he, gelb-

lichgraue ond gräulichweifse bis schwärzlichgraue Oolit

mit einer Mächtigkeit von 18 bis 20 Fufs, in Zoll bis

6 Fufs starken Bänken vor. Die der Einwirkung der

aufs er n Atmosphäre ausgesetzten Felsenwände besitzen

*) Dieses Gestein correspondirt den Schichten y und 3 der

weifsen Schlucht au Jackowiec, so wie überhaupt den
an andern Orten bemerkten Kalksteinen and Mergeln, welche

sich durch häufige Cardienluhrang charakterisiren und stet«

über dem Oolit vorkommen.
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eine grofce Festigkeit, und selbst die einzelnen Bänke
sind fest mit einander verbunden, so dafs ihre Gewin-
nung nur mittelst Sprengarbeit erfolgen kann, wogegen
weiter im Innern das Gestein von geringerem Zusam-
menhalt und die Bänke sich leicht von einander ab.
lösen. — Klüfte die einander in einer mehr oder weniger
rechtwinklichen Richtung durchschneiden, durchsetzen
den Oolit *) in seiner ganzen Mächtigkeit. Die oolili-
schen Körner sind theils vollkommen rund, theils läng-
lich, dem ovalen sich nähernd, oder auch nur rundlich
und enthalten im Innern mikroskopisch kleine Melanien
und Paludinen; t heil weise bestehen die Korner aus

•) Dieser Oolit wird all Baustein benutzt und zfrar erfolgt die
Gewinnung desselben, namentlich am tödlichen Abbange von
Dunajowce, während der Wintermonate, anter ir-
disch. Zwischen zwei Hauptktöften, welche gewöhnlich ein
bis drei Lach ter von einander entfernt, wird in den untera
milden Lagen ein Schräm von 1£ bis 1 Lachter Teuf« ge.
führt Und sodann die einseinen Bänke firstenweise mittelst
eingetriebener Keile und mit Brechstangen gewonnen H
nun ein solches Ort 3 bis 4 Lachter Länge erreicht, So wird
seitwärts auf dieselbe Weise eingebrochen und mit eine«,
zweiten, von Tage eingetriebenen Ort in Verbindung gesetzt
so dafs die zwischen den Klüften befindlichen Pfeiler als Un!
terstützung stehen bleiben. Pas unmittelbare Hangende bei
steht hier aus einem sehr festen gelben Letten mit Kalkstein
Stöcken, welcher längere Zeit, ohne Bruche zu verursachen"
steht; nach Verlauf einiger Jahre bricht jedoch derselbe, » ««««lue in
die ausgebauenen Räume zusammen, worauf die einzelnen
stehen gebliebenen Pfeiler noch nachträglich gewonnen wer-
den. Da aber das Deckengebirge gegenwärtig schon mehrere
Lachter stark, die Abräumung um die Pfeiler viel Unkosten
verursacht, auch immer ein grofser Tbeil derselben verloren
geht i so sollten die oberen Bänke nicht abgegriffen, aufzweck-
mäßige Stehenlassung von Sicherungspfeilern sorgsame Röck^
sieht genommen, und der Bau ganz unterirdisch fortgeführt
werden.

23 *
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dichtem braunem Kalkstein; aufserdem finden sich bei-

gemengt undeul liehe Trochus und sehr häufige Erycina

apcllina. Namentlich , kommen letztere in den unteren

Lagen aufserordentlich häufig in Begleitung von Car-
*

dium lithopodolicum und Melania Ropii vor; diese La-

gen sind 3 bis 6 Zoll stark, besitzen schwärzlich- und

rothlich-braune Farbe und werden durch eine schwarz-

braune etwas thonige fette Erde von einander getrennt.

Im Liegenden tritt dann weifser Kalksand, oder viel-

mehr ein aufgelöfster Oolit auf.

In der unterhalb Dunajowce nach Mohilowki abzie-

henden Schlucht erscheint der oolitische Kalkslein, un-

terhalb des Kirchhofes, in einzelnen Felsenwänden in

Banken von 3 bis Fufs Mächtigkeit; einzelne Bänke

enthalten einen mehr dichten gelblichgrauen Kalkstein,

mit häufigen Melanien und Eryeinen. Am nördlichen

Gebange soll unter dem» daselbst befindlichen gelben

Letten, in welchem grofse Blöcke und Felsenwände des

coli tischen Kalksteins liegen, ein weifser Kalksand
vorkommen, der mit dem im Liegenden des Düna joweer

Oolites übereinstimmen wird; die im Letten liegenden

Felsenblöcke selbst, dürften nur von den hoher vorkom-
menden Kalksteinbänken losgerissen sein.

Auch an der Strafse, kurz vor Szczeczynce, steht

ein weifser sandiger Kalkmergel an, unter welchem wie-

der ein gelber sehr sandiger Mergelkalkstein mit Quarz-

brocken, in 2 bis 3 Fufs mächtigen Bänken liegt, der

häufige Cerithieo, worunter rübiginosum , Trochus tur-

gididuS) Melanien, Erycina apcllina und Pectunkeln, ent-

hält; aus demselben entspringen mehrere Quellen.

Am Gehänge in Süden von Szczeczynce, woselbst

ebenfalls, jedoch unbedeutende unterirdische Steinbrüche

im Betriebe, liegt unter der schwarzen Damerde: •

i ein gelblichgrauer ooliti scher Kalkstei n, mit
einzelnen Brocken eines graulichschwarzen

m *
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nösen dichten Kalksteins ; er ist in Bänken von ein

bis 3 Fufs Starke deutlich geschichtet. In den zahl-

• reichen Klüften findet sich theils zelliger Kalkstein,

dessen Zellen mit einem bituminösen, schwarzbrau-

nen, zähen Thon angefüllt, theils stänglicher und

. fasriger Kalksinter, so wie auch Kalkspathdrusen.

Er iührt Ceritbien 9 Melanien, Bulla terebellata, Ery-

cina apellina und andere undeutliche Conchylieu;

seine Mächtigkeit beträgt 6'

2. Weifser fast erdiger Mergelkalkstein,

mit Cerithien und undeutlichen Conchylien. 1* 6"

3. Gel blichweifser sehr milder Kalks tei n, mit

vielen Melanien, Erycina apellina und an-

dern undeutlichen Conchylien 1* 3'*

4. Graulich and gel hl ich weifser fester dichter

Kalkstein, mit weihen Parteien; auf den

Klüften desselben kommt ein rölhlichgrauer

bis rothlichschwarzer, dichter, etwas bitu-

minöser Kalkstein vor, analog dem S. 332

und 338 erwähnten Gestein, das beim Rei-

ben Schwefelgeruch von sich giebt; derselbe

enthält Troehus turgidulus, Melania Ropii9

Erycina apellina und andere undeutliche

Conchylien. ** 9"

5. Sehr feinkorniger, gelblichgrauer Oolit mit

Cerithien, Neritina picta ,
Melanien und

Erycina apellina 3' 6"

Darunter folgt der gelblichweifse oolitische Kalksand.

In der aus dem Hauptthale vom Szczeczincer Müh-

leuteich westlich abziehenden Seitenschlacht, kommt bei

der Brücke ein feinkörniger Oolit vor; auf selbigem

liegt ein sehr fester, röthlich weifser, dichter, ins ooli-

tische übergehender Kalkstein mit Cerithien and Erycina

apellina \ höher folgt der grobkörnige Oolit.
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Oberhalb der Panasowker Muhle befinden eich am
rechten Thalgehänge SteiobrÜche auf Oolit, der die grofste

Mannigfaltigkeit hinsichtlich der Gröfse des Koros und
der Farbe besitzt, häufig mit einem festen, dichten,

splittrigen, gelblich und röthlichgrauen, so wie mit gel b-

lichweifsem dichtem fast erdigem mildem Kalkstein

wechselt, oder auch nach und nach in diese Gesteine

übergeht; andere Lagen sind porös und von rothlich-

grauer Farbe. Die specielle Lngertingsfolge der einzel-

nen Schichten liefs sich hier nicht ermitteln , weil die

Brüche selbst verschüttet, und die Abhänge mit Letten

und Gerolle bedeckt sind. Die vorkommenden Conchy-

lien sind Cerithien, Melanien, Mytilus plebejus, Erycina

apellina und andere undeutliche.

In einem Wasserrifs, obnweit der genannten Mühle,

tritt nun im Tbale der Tarnawa der Feuerstein zu-

erst auf, von einer 6 Zoll bis Fufs starken Schicht brau-

nem, sandigem, scbiefrigem Letten bedeckt, über welchem

ein fester dichter bräunlichgrauer Kalkstein mit ver-

schiedenen undeutlichen Conchylien liegt, dem hoher

der oben angeführte Oolit folgt; doch siod die Zwischen-

schichten verdeckt.

Von Fatiasowki über Worobiowki bis Krzywczyk ist

nichts besonderes zu bemerken; eben so wie im Tbale der

Studziennica zeigt sich über der Thalsohle der grüne
Sand mit Hornsteinlagen, theilweise, wie bei Krzyw-
czyk, nach oben weifsen Mergel in dünnen Lagen

und Adern enthaltend ;
— hierauf folgen der Feuer-

stein und die tertiaeren Gebilde.

Unterhalb Krzywczyk erscheint wieder am rechten

Thalgehänge Tuffkalk in senkrechten Felsenwänden,

über welchen das Wasser Kaskaden formirend herab-

stürzt.' Der Tuffkalk zeigt die mannigfaltigste Struktur;

es haben sich bei Niederschlagung desselben Höhlen

und Grotten von mehreren Lachtern Länge gebildet, die
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theil weise wieder mit Kalk sin ter angefüllt worden.. Die

Bildung dieser Höhlen ist sehr einfach ; das Wasser sei zt

seine Kalktheile an die Grashalme und Wurzeln, welche

über den schon gebildeten Felsen rissen herabhängen, und

stürzt dann in einem mehr oder weniger groben. Bo-

gen herab; die durch die incrustirten Vegelabilien ge-

bildeten Zapfen und Köhren nehmen an Grüfte allmah-

lig zu, bis sie einen hervorspringenden Theil der unteren

Felsen erreichen, und so ist die Höhle oder Grotte ge-

bildet, welche dann durch das einsickernde ' Wasser

ooch mehr verdichtet wird.

Weiter abwärts, nach den Michalowker und Suprao-

kowicer Mühlen zu, sind die Abhänge mit Watd be-

wachsen und nur selten zeigt sich die obere Gruppe

des tertiären Gebildes in Felsenwänden am oberen Rand»

der Thalgehänge. — Nach Kitaygrod zu, tritt nun unjAr

dem Grünsand abermals der weifse Kieselsand-
stein auf, welcher hier unmittelbar auf grauem Ueber-

gaogskalketein ruht. — Iu Westen von Kitaygrod

befinden sich, auf der Anhöhe des steilen Gehänges, Stein-

brüche zur Gewinnung eines eigen thümlichen Kalk-
Steins; derselbe ist im frischen Zustande milde, von

gelblich und grünlich weift er Farbe, wird aber durch

Einwirkung der Atmosphäre nicht nur ganz weifs, son-

dern erhält auch einen bedeutenden Grad von Festig-
* 9

keit; er besteht aus lauter mikroskopisch kleinen La-

mellen von Muschelfragmenten, brautet stark mit Säuren,

und obwohl sandig anzufühlen hinterläfst derselbe in

Säuren aufgelötet, nicht den geringsten Rückstand. —
Es ist dies dasselbe Gestein, waa am nördlichen Ab-

hänge von Dunajowce vorkommt; ob aber nicht auch

der von Herrn du Bois *) angeführte kalkige Sand-
— *

... . % •
i

•) Conchiologie fossile et apercu gcognostique des forma-
tions du Plateau Wolhyni-Podolien; par du Bois de Mont-
pinux. Berlin 1031. pag. 14
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stein von Makow identisch mit diesem Kitaygroder

Kalkstein sein dürfte, wage ich nicht zu entscheiden,

weil ich dies Vorkommen nicht selbst sah; jedoch lafst

sich dies vermuthen. -

Die zwei bis 3 Fufs starken Bänke dieses Gesteins

sind durch Klüfte in längliche, mehr oder weniger recht-

winkliche Quadern zertheilt; sie werden ohne grofse

Mühe mit Brechstangen und Hebebäumen abgelöfst, und

dann zu verschiedenen Hausteinen, als: Fenster- und
Thür -Rahmen, Grabsteinen, Kreuzen, selbst Statuen u.

8. w. verarbeitet. Die Mächtigkeit des zu Steinmetzer-

arbeiten tauglichen Kalksteins beträgt 5 bis 8 Fufs. *

Ueber demselben liegt ein conglo m eratartiger

Kalkstein aus groben Muschelfragmenten, meist zer-

brochenen Austerschaalen, und eckigen Kalksteinkörnern

bestehend, die durch ein kalkiges Bindemittel mit ein-

ander verbunden sind. Diese 3 bis 6 Fufs mächtige Bank

Wird nicht benutzt und Dzik (Wildes Gestein) genannt;

hoher folgen weifse und graue Mergel und Lette o-
schichten. Das Liegende ist ein gelblichweifser Kalk-

mergel mit einer Anzahl zerbrochener Austerschaalen.

— Tiefer unten scheinen diese Kalksteine sich zu wie-

derholen, indem an 2 Orten früher Hausteine, aber von

geringerer Güte gebrochen wurden.

Ueber der Thalsohle selbst erhebt sich der graue .

dichte Kalkstein in Bänken geschichtet, bis zu einer

Höhe von 60 bis 70 Fufs.

Kitaygrod selbst liegt in dem Winke), welchen die

Tarnawa mit dem von Pieczary kommenden Bache bil-

det, theils auf den grauen Kalksteinfelsen, theils

auf den oberen tertiaeren Mergellagen, welche in den

Wasserrissen am Wege nach Pieczary und Wychwadniow
entblöfst sind und mit den oberen Dunajowcer Schichten

übereinstimmen.
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Bei rieczary
1

, in Osten TOD Kitaygrod, entspringt

eine sehr starke Quelle aus einer Felsengrotte; das Ge-

stein derselben ist ein poröser, gelblich und graulich«

weifser, theils inerglicher, theils etwas sandiger Kalk«
stein, mit schwarzen Feuersteinbrocken. Es fuhrt na-

mentlich sehr schön erhaltene Pecten malvinae, du Bois,

so wie auch undeutliche Troehus patultir, verschiedene

recten, Pectunkeln und andere undeutliche Conchylien

darin vorkommen; es bricht in Fufs bis 3 Fufs mächti-

gen, mit Klüften stark durchsetzten Bänken.

Weiter unterhalb in der engen Schlucht zeigt sich

der Grünsand mit wenigen Hornsteinlagen von

etwa 40 Fufs Mächtigkeit; in den untern Lagen findet

sich Gryphaea columba Knorr. sehr schön erhalten in

grofser Menge* Unter demselben liegt der weifse Kie-

selsandstein, dessen obern 7 Fufs mächtige Lage
theil weise durch Eisenoxyd rothbraun gefärbt , darunter

folgt eine 3 bis 6 zöllige schwarze Feuersteinlage, dann

3' Sandstein, meist gelblichbraun gefärbt, und eine zweite

ein bis «weizöllige Feuersteinlage, unter welcher wieder

etwa 10 Fufs weifser Kieselsandstein; so dafs die ge-

saminte Mächtigkeit dieses Gebildes hier 20 bis 24 Fufs

beträgt.

' Das unmittelbare Liegende desselben ist ein Kalk-
stein von röthlichgrauer und graulich schwarzer Farbe,

dicht, theils mit m uschiig splittrigem, theils mit unebe-

nem Bruch, und enthält in letzterm Falle gewöhnlich

einzelne röthlicbgrau gefärbte Kalkspatbparthien, wo-

durch das Geatein ein glänzendes dolomitisches Ansehn

erhält; zuweilen kommt auf den Kluftflächen, so wie

such eingesprengt, Schwefelkies in Würfeln oder

auch in rundlichen Farthien tot. Er ist deutlich, fast

Richtung, in Zoll bis mehrere Fufs starken Bänken

deutlich geschichtet und von Kluften, in theils n»'
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Streichen und Fallen paralleler, theils auch fast diagonaler

Richtung durchsetzt, wodurch grofse Tafeln von theils

oblonger, theils quadratischer Form von verschiedener

Stärke gebildet werden. In der Nähe der Kitaygroder

Brennerei finden sich dünne Kalkschiefer so wie

Thonschieferschichten ein, welche die einzelnen

Kelksteinbänke von einander trennen. Die Thonschie-

schichten, von meist grünlich grauer Farbe, nehmen an

Ansaht mit zunehmender Teufe gleichfalls zu, sind aber

stets too geringer Mächtigkeit, so dafs sie dem Kalk-

stein nur untergeordnet erscheinen.

An Conchylien würden im Kalksleine aufgefun-

den, schone Spirifer und Productus häufig, seltener Or-
thoceratiten und Tcntaculites annulatus so wie ein

Asaphus.

Zwischen Kitaygrod und Marianowki setzt der graue

Kalkstein mit seinen Thonschieferschichten, an den Ge-

hängen des Tarnawa Thaies 60 bis 70 Fufs hohe steile

Felsenwände bildend, stets fort, in denen die festeren

Kalksteinbänke deutlich hervortreten. Die rnmittelbar

den Kalkstein bedeckenden Schiebten des weissen Kie-
selsandsteins und des Grünsandes treten hier

selten entblöfst auf, und sind gewöhnlich mit Wald und
Strauchwerk bewachsen; eben so auch die unteren
Lagen der Tertiaer Formation, wogegen die höheren
Straten derselben am obern Rande der Abhänge in 20
bis 30 Fufs mächtigen senkrechten Felsenwänden häufig

vorkommen
;
vorzuglich ist dies der Fall an den rechten

oder westlichen Gehängen.

Unterhalb Marianowka, ohnweit des Einflusses der

Tarnawa in den Dniester, stellt sich an den steilen Ge-
hängen des Dniesterthales nachstehendes Schichten-

profil dar.
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1. Der graue Kalkstein, mit Thon- und

Kalkschiefern etwa . . ? . 70 bis 80'

2. Weifser Kiesels and stein. . ... 15'

3. Grünsand mit liornsteinlagen: das

unterste Glied ist eine 15 bis 24 Zoll starke

Lage eines Hornsteins, der in Feuerstein,

Cbalzedon und Karniol übergeht, mit einer

Menge Qryphata columba. (Diese Bank

wird gebrochen und zu Mühlsteinen von

Torzüglicher Güte verarbeitet) 26'

4. Feuerstein, etwa 22'

5. Tertiaerer Kalkstein, zusammen etwa. . • 43'

' 186'

und zwar besteben diese tertiaeren Schiebten aas

a. Congloinerst von Muschel Fragmenten,

meist Austersch aalen uod Zoophyten. . . 3' 6"

b. Porösem sandigem brän liehgelbem Mer-
gel kalk mit Austersch aalen 2'

c. Porösem gelblichweifsein Kalkstein mit

vielen grofseo Pectunkeln (wahrscheinlich

pulvinatus) so. wie Trochus patulus. • • 1' 6"

d. Co ng lomerat von Muschelfragmenten,

wie a, nur sind die Fragmente kleiner und

mehr abgerundet . . . . . 6'

e. Dem oberen dichten festen Felsenkalk etwa. 30'

Nach Demszyn zu steigt das Terrain noch mehr au,

so dafs die Schiebten Systeme des Grünsandes und der

Tertiaer Formation mehr Mächtigkeit erlangen, wie dies

an den steilen felsigen Gehängen des Dniesterthales, so

wie namentlich in der unterhalb des Dorfes befindlichen

Schlucht, zu beobachten.

In der Nähe des Lusthauses Zalescie bei Demszyn,

auf der Höhe des mit Weinstöcken bepflanzten Dnie-

stergehänges, kommt derselbe Kalkstein wie in Wes-
ten von Kitaygrod vor. Er bricht hier von gelblich
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weifser Farbe, aber von feinerem Korn als am genannten

Orte, nnd enthalt bisweilen kleine deutliche Muschel-

fragmente, Klüfte durchsetzen und theüen denselben

gleichfalls in mehr oder weniger regelmäfsige Quadern,

weshalb derselbe auch Ciosowe Kamien (Quader-

stein) genannt wird ; seine Mächtigkeit betragt 8 bis 10

Fufs. Unter demselben liegt ein merglicher Kalk-

stein, über demselben folgt:

1. Ein Conglomerat von Muschelfragmenten, meist

Austerschaalen, die durch kalkiges Cement mit ein-

ander verbunden sind (der Dzik) . . . 4t

2. Brauner Talk —
.

1"

3. Gruner Talk — 3"

4. Rothlich grauer dichter fester Kalkstein . — 4"

5. Gelblich grauer milder Mergel mit JEry-

eina apellina und andern undeutlichen Gon-

n chylien * 4

6. Milder, leicht zerfallender weifser Mergel*

kalk, in dünnen Lagen mit Cardium litho-

podolicum, Erycina apellina nnd Cytherea

polita . .
7'

Hoher der achte Felsenkalk.

Am unteren Ende der oben erwähnten Schlucht, un-

terhalb Demszyn, steigt der graue dichte Kalkstein

mit seinen Thon- und Kalk schiefern terassenfor-

mig, in wenig Zoll bis 10 Fufs hohen senkrechten Ab-

sätzen, mehrere Kaskaden bildend, bis cu einer Höhe

von ;
*>-«»'

über dem Dniesterthale, nnd besitzt ganz die-

selben Strukturverhältnisse wie zwischen Ki-

taygrod und Pieczary. Auf dem linken oder

östlichen Schluchtgehänge kommt Tu ffkalk

vor; es ist jedoch zweifelhaft, ob derselbe am

Orte seiner Entstehung sich beBndet, oder nicht
'

Latus . . 80—100'
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Transport . • 80—!00#

vielleicht durch die Gewalt des Wassers aus dem

obero Theile dar Schlucht, woselbst der Tuff-

kaik in mächtigen Felsen ansteht, hieher ver-

setzt worden ist. — Dem grauen Kalkstein folgt:

' 1. Weifser Riesele and stein mit einer

Mächtigkeit von etwa w •»••••.. . 20*

2. Der grüne Sand mit Hornsteinla-

g e n. Die unteren, etwa 15 Fufs mächtigen Stra-

ten sind mit Gryphaea columba erfüllt; derSand

besitzt zuweilen eine rothbraune ^Farbe, so wie
»

auch das Innere der Gryphäen theilweise mit

braunem Eisenocker ausgefüllt ist; die oberen

etwa 40 Fufs mächtigen Schichten bestehen vor-

zugsweise aus grünem losem Sande , dem 5 bis

6 Hornsteinlagen von mehreren Zoll bis Fufs

Stärke untergeordnet sind.— In einzelnen Schieb- .*

ten des Grünsandes finden sich etwas grofsere .

* QuarzkÖrner von rother, grüner, gelber und

weifser Farbe, oft ganz durchsichtig und was-

serhell, so wie kleine schwarze und grüne Kör-

ner; höchst selten erhält der Grünsand durch

etwas thoniges Bindemittel geringe Consistenz. • . 55'

Ueber demselben liegt

3* Der meist schwarze Feuerstein, wie

gewöhnlich in Blöcken von verschiedener Grü-

fse, zwischen denen sich wenig gelber mergli-

cher Letten befindet, mit einer Mächtigkeit von

etwa V. . 20—25'
2W

Dem Feuerstein folgt das tertiäre Gebilde und

zwar:

1. Bläulich grauer, dichter, theilweise poröser Kalk-
stein, mit vielen Cerithien, Trochus turgidulus,

Venns senilis Brocc. und andern Conchylien . 3'

Latus . « 3'
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' Transport . . ?
2. Gelblich weifser und gelblich grauer, dichter, po-

röser ins oolitische übergehender Kalkstein,
raeist aus zerriebenen Muschelfraginenten zu-

|

g am meugesetzl, io Baaken von Fufs bis 3 Fufs

Stärke . • • • • • <• . • • * • » 8',

3. Bläulich grauer,, fester, dichter, (heilweise porbV

ser Kalkstein, mit unebenein Bruch und un-

deutlichen Muschelfragmenteu ...... 4'

4. Mürber weifser und gelblich weifser Mergel-
kalk Steift, durch Eisenoxyd häufig gelblich

braun gefärbt,, sehr dünnschiefrig geschichtet,

leicht zerfallend, einzelne festere Lagen um-
. ,;

schliefsend, welche dem Jtitaygroder und Za-

lescier Quaderkalkstein irollLommen gleich

sind, etwa ...... .v- . , 35'

5. Gelblich grauer und gelblich weifser dichter fe-

ster Mergelkalkstein, etwa* porös, mit .

Pecten malvinae duBois ........ 2'

6. Grünlich gelber Talk, oder Walkererde, mit

Kalkmergelstücken « . . . .... . . . . .
2'

• 7. Weifser Mergelkalk . 2'

8. Grünlich gelbe Walkererde, mit gelbem Letten

und weifsem Thon 2'

9. Weifser dichter Mergelkalk . ..... 3'

10. Gelblich grauer Letten, mit Walkererde,
eine zollstarke Lage weifsen körnigen Alabaster,

so wie Nieren eines röthlich weifsen und brau-

nen Kalkeisensteins umschliefsend .... 2'

11» Gelblich grauer und gelblich weifser Mergel • 10/

Höher hinauf folgt fester dichter, gelblich grauer,

bräunlich grauer und graulich Weifser, theilweise

poröser Kalkstein, ausgezeichnet durch seine stete

Felsenbildong; so namentlich tritt derselbe an der

_ , Latus . . 73'
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Slobodzer Territorialgrenfce am Dniestergehänge, den

Felsen Holda bildend , mit etwa 30—47'

Mächtigkeit auf, — Turbo obtusus, Mytilut plebejus,

Cardium litkopodolicum, Zoophyten, Serpulen, deren
.

Röhrchen in allen möglichen Richtungen das Gestein

durchziehen, und andere thierische Ueberreste ent-

haltend.
'—

Die gesammte Mächtigkeit des tertiären Gebil-

des am Dniester, in der Gegend von Demszyo, be-;
(

,

tragt demnach t «•••••«,••••• 120'
* * # #

Da wo die oben angerührte Schlucht kurz vor dem
Dorfesich theilt, steht der Tuffkalk in Felsen an,

welche aber hier, wahrscheinlich durch Einwirkung der

Wasser, zum Theil abgerissen und in groben Felsen-

blöcken, die Thalsohle bedecken.

3. Lagerung - Verhältnisse der Gebirgs-
schichten im Uszica - Thale bei Maliowce

und Mrozo w. : -

»

Thonschiefer von grünen und grauen Farben in

verschiedenen Nuancen, sehr dünnschiefrig geschichtet

und stark zerklüftet, tritt an den Gehangen des Uszica*

Thaies unterhalb Maliowce und Mrozow 20 bis 40 Fufs

mächtig, über der Thalsohle auf. Höchst merkwürdig

sind die in selbigem vorkommenden fast kugelrunden

Spbärosideritkugeln von der Gröfse einer Flinten-

kogel bis zu einem Fufs Durchmesser; nur da, wo die

Kugeln aufliegen, bemerkt man eine kleine Fläche. Die-

selben finden sich sehr häufig, aber ohne alle Ordnung,

in dem Thonschiefer zerstreut, und bestehen aus graulich

weifsen, rüthlich bis schwärzlich grauem Spharosi-
derit, mit ausgezeichnet strahlenförmiger Stroctur, so

dafj die Kugeln beim Zerschlagen theilt Halbkogelo,

i
1
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theila keilförmige Kugehegmen t e bilden ; der innere Kern

besteht meist aus schwärzlich braunem Spatheisen-
steiü, zuweilen mit rotbem Eisenocker beschlagen, pder

auch aus stark glänzendem graulich und röthlich wei-

fsein Kalkspat h. Von Kalksteinlagen ist im Thon-

schiefer keine Spur zu bemerken. 'i

lieber dem Thonschiefer liegt der gewöhnliche

Grün »and mit Hornsteinlagen 10 bis 20 Fufs

mächtig, sodann ein 15 bis 20 Fufs starkes Stratum

Feuerstein; hierauf folgt eine 2 bis 8 Fufs mächtige

Schicht bläulich, grünlich und gelblich grauen, theilweise

etwas merglichen Töpferthons; sodann ein sandiger

mer glich er Kalkstein mit 5 Fufs Mächtigkeit, und

auf diesem ein sehr ausgezeichneter fein- und fast gleich-

körniger Oolit, eine Menge Cerithien, Melanien, Car-

dien, Mytilos und andere Conchylien führend. — Seine

Mächtigkeit beträgt 20 bis 40 Fuf», und zwar ist derselbe

in Bänken von mehreren Zoll bis 6 Fufs Stärke geschich-

tet, so wie ebenfalls von häufigen Klüften durchsetzt;

* er läfst sich sehr leicht zu allerhand Steinmetzarbeiten

verarbeiten, — so ist unter andern das schöne Scblofs des

Grafen Orlowski ganz aus diesem Oolit aufgeführt.
•

Diese Oolitbänke bekränzen die Gehänge der

Thäler in Felsenmauern, so namentlich bei Mrozow, wo
diese Felsen auf eine bedeutende Erstreckung, zum Theil

in den mannigfaltigsten Formen auftreten; die Bänke
einzelner dieser Felsen stehen fast senkrecht, was aber

nur dadurch entstanden, dafs dieselben aus ihrer frühern

horizontalen Lage durch grofse Gewalt abgerissen und
umgestürzt sind.

Eine Menge wasserreicher Quellen entspringen aus

den untern Lagen des Oolits und setzen wie gewöhn-
lich Tuffkalk ab, der sowohl in dem romantischen

Thale bei Malio wce, als auch in dem Thale bei Mrozow,
m

4
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in »teilen Felsenriffen, mit Grotten an den Thalcehänffen«

Yorkommt«

Ueber dem Oolit lagert ein gelblich weifier und

weifaer, dichter, kreideartiger Mergel, sehr dünn-

schiefrig geschichtet, dessen Mächtigkeit unbekannt; der-

selbe löst sich theilweise durch Einwirkung der Atmo-
sphäre zu einem weiXsem merglichem Letten auf.

\ * . Rick blic k.

Als unterstes Glied der Gebirgsbildungen in dem
untersuchten Theil Podoiiens erscheint der diinnschiefrlge,

mannigfaltig, aber doch meist grünlich und grau gefärbte

Thonschiefer, der einerseits in Grauwacken-
schiefer, andrerseits in Kalkschiefer übergeht, so "

'

wie in den oberen Straten einzelne untergeordnete, meist
,

thonige dunkelgraue Kalksteinschichten auftreten,

Herr du Bois führt den Thonschiefer und Grauwacke

nur an den Ufern des Dniesters bei Mohilew , so wie

bei Ladawa, Kurilowce und Werbowcze an *) ; er kommt
•her ebenfalls bei Lentinowce, so wie im Thale der

Uszica bis in die Gegend von Maliowce, im Studziennica~

Thale von Studziennica bis Raczynce vor. Den Thon-

schiefer uberlagert ein dichter dunkelgrauer oder auch

röthlich grauer Kalkstein , der in 80 bis i00 Fufs

mächtigen Felsenwänden an den steilen Gehängen des

Dniesterthales, von Kalusz über Uszica, Studzienica, Ki-

taygrod, bis zum Vereinigungspunkte des Zbrucz mit dem
Dniester, so wie auch weiter aufwärts in Gallizien **)

und in den nordlich auslaufenden Nebenthälern der Stud-

zienica ***), der Tarnawa, Moksza, Smotricz, Zwanczyk

•) da Bois leco citato pag. 6 et 7.

»*) Pasch in Karaten'* Archiv, neue Folge Bd. I. Heflf«

pag. 54«

»*) du Bois ioeo citato pag. 7. Auf der dem Werke beige-

fügten Karte ist die Verbreitung diesas Kalksteins im Thale

Kante«, Archiv VU, B, 2, ti. 24
1 '

s
t .

.
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und des Zbrucz u. 8. w. angetroffen wird. Ab Versteine-

rungen führt dieser Kalkstein die dem Uebergan^sge-
birge eigentümlichen Prod actus- und Spirifer- Arten

,

Orthoceratiten, Tentaculites annulatus und andere un-

deutliche Concbylien.

Wo dieser Ueberg angskalkstein fehlt, tritt

t heilweise über dem Gra^wacken schiefer ein grau-

wackenartiger, theils fein-, theils grobkörniger, meist

grünlich und gelblich, aber auch — wie oberhalb der

Nefedowicer Mühle — röthlich gefärbter Sandstein

mit einer geringen Mächtigkeit von 4 bis 10 Fufs auf,

der, wie die in ihm vorkommenden Conchylien (Produc-

tus, Atripa, Trilobites, Cvrrus und Zoophyten), so wie

sein genaues An scb liefsen an die Grauwacken- und Thon*

Schieferschichten bezeugen, nur als ein zum Uebergaogs-

gebirge gehöriges Gestein angesehen werden kann« Hie-

her ist nach allem Anschein auch der vom Hrn. Bergrath

F u s c h *) angeführte schiefrige r o t h e und glim inerreiche

S a n d s t e i n zu rechnen, welchen derselbe mit dem eng-

lisch en Old red sandstone vergleicht ; so wie der

feinkörnige gelbe Sandstein, den Hr. Eichwald*')

als bunten Sandstein anzusprechen geneigt ist.«

Diese sammtlichen Ueberga ngsgebilde sind fast

horizontal, mit einer sehr geringen westlichen Neigung in

hör. 7 deutlich geschichtet, stark von Klüften, die mit

«1er Studzienica bis in die Nähe von Demiankowice angege-

ben, obgleich derselbe nur in geringen Maaten bis in die

Gegend der Wychwadniower Mahle sich erstreckt; hoher

hinauf treten, wie su Jackowiec, nur gans schwache onter-

geordneie Kalkstraien im Grauwackenscbiefer auf« Eben

so reicht der Uebergangskalkstein im Thale der Tarnaw»

nicht bis Dunajowce, sondern nur bis in die Gegend, ober-

halb Kitaygrod.

•) Rarste p/s. Archiv Bd. I. Heft !. Seite 54.

«•) Karsten;* Archiv Bd. II, Heft 1. Seile 116.

*

t
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dem Streichen und Fallen parallel oder auch mehr und

weniger diagonal, durchsetzt, und scheinen, aufser den

Spharosideritkugeln im Thonschiefer des obern

Uszica-Thales und dem Schwefelkiese im Kalkstein

bei Kitaygrod, ganz arm an fremdartigen nutzbaren

Lagerstätten zu sein; von Gängen wurde ebenfalls keine

Spur bemerkt. — Sowohl der Kalkstein, als auch der

Thon- und Grauwacken- Schiefer Fodoliens zeigen, in

oryctognostischer und petrefactologischer Hinsicht, sehr

*iel Ueber ein stimmendes mit dem etwa 60 Meilen wei-

ter nordwestlich auftretenden Uebergangsgebilde der San-

domierer Gegend; nur dafs hier der Grauwacken-
Sandstein deutlicher entwickelt, Quarzfels in mäch-

tigen Bergzügen zugleich auftritt, die Lagerung der.

Schichten nicht horizontal , sondern dem i Senkrechten

mehr oder weniger genähert, — was wohl aber offenbar

durch Erhebung der Gebirgszüge entstanden ist; — wo-
gegen in Podolien das Uebergangsgebirge mit dem un-

terliegenden Granit noch in seiner ursprünglichen La-

gerung angetroffen wird.

-
11 An mehreren Punkten , namentlich im Thale der

Studzienica bei Jackowiec, und im Thale der Tarnawa

hei Kitaygrod, folgt dem Uebergangsgebirge in gleichmä-

fsiger Lagerung ein weifser, feinkörniger, ins dichte über-

gehender Kieselsandstein, besonders characterisirt

durch seine Leichtigkeit , welcher theilweise in schwar-

zen Feuerstein übergeht, so wie auch selbst letzterer in

einzelnen wenig mächtigen Lagen im Sandstein vor-

kommt. Derselbe fuhrt auf Klüften, so wie auch in dün-

nen, nicht weit aushallenden Schichten, ein gelblich brau-

nes bis graulich schwarzes talkiges Fossil ; an Versteine-

rungen ist dies Gestein arm , doch wurden sehr schone

Gryphaea auricularis , so wie undeutliche Venus- und

Venericardien-Arten bei Jackowiec aufgefunden. — Auf

Kieselsandstein, der eine Mächtigkeit von 10 bis

24 *

-
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26 Fürs erreicht, oder wo derselbe fehl!, unmittelbar auf

dem Uebergangsgebilde
,

liegt ein Schichten syst ein von

abwechselnden Straten eines Grünsandes, der theil-

weise in einen milden Sandstein übergeht, und ei-

nes meist grau gefärbten Hornsteins, der theils in

Feuerstein, theils in Sandstein, theils in ein fein-

körniges Conglomerat übergeht* Grünsand ist

aber stets vorwaltend und besonders characterisirt durch

die in selbigem vorkommenden kleinen grünen und

schwanen Körner. Die oberen Lagen, von ausgezeichnet

pistaziengrüner Farbe, nehmen Thontheile afuf und sind

dann häufig eisenschüssig, so wie sich auch selbst roth-

brauner, meist sandiger Th one isenstein in donofo

Lagen oder nesterweise ausscheidet. — Namentlich die

untern Schichten enthalten, wie z. B. am Pniestergs*

hänge zwischen Marianowka und Demszyo , eine grofo

Anzahl der Gryphaea columba, welche zumTheil durch

eine hörnst ein-, chalzedon- und karneolartige Kieselsub-

stanz cu einem schonen Muschel - Conglomerate verbuo-

den sind ; außerdem kommen, wiewohl selten, Gryphaea

auricularis , so wie sehr häufige zoopbytenartige Horn-

stein- Concretionen vor. Die Mächtigkeit dieser Gebirp-

bildung beträgt 60 bis 70 Fufs.

Feuerstein, in einseinen mehr oder weniger scharf-

kantigen Stücken und Felsblockeu dicht an einander ge-

fügt , oder doch nur durch wenig meist gelblichen mö-

glichen Letten oder auch weifsen Thon von einander ge-

trennt, überlagert an allen Funkten die Gruppe des Griio-

sandes mit einer Mächtigkeit von 20 bis 80 Fufs; tob

Versteinerungen wurde in den, untersuchten Gegend«»

nichts angetroffen. «,

Die im Vorstehenden angeführten Gebirgsbildiiagw

sind die einzigen Glieder der Flötzzeit, welche in den»

untersuchten Bezirk auftreten, und dürfte der weil««

Kies eisend st ein, nebst dem denselben bedeckend*

%

/
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mächtigen Grünsand- und S a d d 1 1 e i n - G e b i l d e,

mit seinen, untergeordneten Hornsteinlagern, der

Greeo-Sand - Formation ( namentlich dem Inferior

Green- Sand Englands) entsprechen. Das untere Glied,

der weifte Kiesel san dstein, ist weder von Herrn

du B o is | noch von Herrn Eichwald bemerkt wor-

den, so wie auch nur ersterer des Grün san des mit

Gryphyten am Ufer des Dniesters bei Denis zyn (Ioco cit.
:

pag. 9) erwähnt, obgleich dies Gebilde an den Abhän-

gen der ThäJer der Tarnawa, Studzienica und Uszyca

sehr allgemein verbreitet und deutlich auftritt« — Das

den Grntisand bedeckende mächtige Feuerstein Stra-

tum repräsentirt allem Anschein nach die fehlende

Kreide *), welche an andern Punkten Podoliens und

"Wolhyniens nach Herrn du Bois und Herrn E ich

-

wald so allgemein und characteristisch vorkommt« —
Aufserdem beschreibt letzterer**) als Flötzgebilde einen

versteinerungsleeren Kalkstein bei Satanow, in welchem

bei Czernokoszynce am Sbrucz mächtige Gipslager in

Begleitung von mineralischen Holzkohlen, Faser-

gyps and Mergelschieferschichten vorkommen*

Dieselben Gypslager finden sich auch bei Zwaniec am
Einflufs der Zwanczyk in den Dniester, und es dürfte

nicht unwahrscheinlich sein, dafs auch das Alabaster-

Vorkommen bei Demszyn hieher zu rechnen sei, wo-
nach also wohl die Kalksteine und Gypse der tertiären

Formation angehören durften, was aber noch genauer

su ermitteln bleibt.
;

Es zeigen sich daher die Flotzg ebirgs- Bildun-

gen in Podolien nur wenig entwickelt, indem weder

len sein, welches nach Herrn du Bois {loco citato pag» 8)

durch Herrn Sobkiewici in der Kreide? aufgefunden

worden«

*) Kanten'* Archiv Ud. 2. Hell 1« S. 116. 117.
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von dem alten rothen Sandstein und Steinkoh-
lengebirge, noch yon dem Zechst ein-, Muschel-
Kalkstein-, Keuper- nod Lias - Gebilde die

geringste Spur angetroffen, und das von Herrn Eich-

wald erwähnte Vorkommen des bunten Sandsteins,

so wie des Jurakalks noch problematisch; dagegen

tritt die Tertiär -Formation ungemein verbreitet

und in mannigfaltigen Gliedern auf, ausgezeichnet durch

die Menge meist schön erhaltener Conchylien.

Das untere Glied derselben ist ein bläulich, grünlich

und gelblich grauer bis brauner, theilweise mergl icher

oder auch sandiger, zum Theil schiefriger Topfertbon,

ohne thierische üeberreste , in welchem sich nach Hm.

Eich wald's Beobachtungen *) Braunkohlenlager
mit Cerithien-Abdrücken befinden, abwechselnd mit Sand-

lagen, und nach oben in gemeinen Thon ubergebend.

Die Mächtigkeit des Töpfertbons in dem von mir unter«

suchten Bezirk beträgt 2 bis 8 Fufs, mag wohl aber an

andern Punkten bedeutender sein»

Auf dem Töpferthon, oder wo er fehlt, unmit-

telbar über der Kreide, oder dem ihr entsprechenden

Feuerslein, ist ein blendend weifser oder auch graulich

und gelblich weifser sehr feinkörniger Sand mit abge-

rundeten kleinen schwarzen Feuersteingeschieben abge-

setzt, der im Thale der Studzienica 20 bis 28' mächtig,

in den mehr nordwestlichen Gegenden aber, bei Zukowce

und Szuskowce, in viel bedeutender Mächtigkeit auftritt**)*

Herr du Bois beschrieb aus dem Sande von Szuskowce

92 Conchylien. Viele davon fehlten im Holozubincer

Sande, wogegen noch angetroffen wurden: MargineUa

eburnea, Buccinum baccatum, Nassa Zborszewci
y
Nassa

laevigaca, Nassa asperula, FUurodoma aostellata ,

(

•) Karstens Archiv Bd.2« Heftt. S, Ü9. 120,

•*) du Bois 1, c, pag.t2t

* •

I
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tusifUOrtus, Farns subulatus , Cerithium tbruchatum,

Turritella piccarinata , ein noch unbestimmter Trochus,

Monotonda araonis , Neritina picta, Melänia Ropiit

einige unbestimmte Melanien , Telföia peHucida Broec.

vel Erycina apcllina Pusch , zwei Squ amen, Cithcrea

unidens , Area antiquata und Pectunculus variabilis;

ferner 3 bis 4 Zoll lange Rippenknochen , kleine Extre-

mitäten-Knochen, ein Bruchstück einer Hirnschaale und

ein kleiner Zahn. Am häufigsten zeigten sich hier Ce-

rithien , Trochus patulu* und Pectunkelo ; häufig Bucci-

oom, Fusus, Nassa und Natica; selten Panopaea Fam-

jasiiy Monotonda araonis, Pleurotoma costellata u. s. w.

— Gewöhnlich bestehen die obern Lagen des Sandes aus

einem kalkigen Sandstein mit denselben schwar-

zen Feuerstein- Geschieben , vielen meist zweischaaligen

Conchylien, wenigen Trochus, Melanien u. s. w. — Ganz

eigentümlich ist die Bedeckung des letztern bei Hplo-

zubioce durch eine zweizeilige, schwarze, etwas bitumi-

nöse Erdschicht, ganz erfüllt mit kleinen Knöchel-

chen, Rückenwirbeln, Fischgräten ähnlichen Robren, Na-

gelgliedern von Krebsen und dergl., welche auch schon

Hr. Eichwald im Sande bei Bilka und Zukowce auf-

gefunden *). Möglich, dafs diese bituminöse Erdschicht

den Ligniten, welche die Herren du Bois und Eich-

wald bei Bialozurka und an andern Orten antrafen,'

enUpricht.

Nach den Beobachtungen in der weiTsen Schlucht

beiJackowiec folgen dem weifsen Sande zunächst

:

;

1. abwechselnde Straten von Kalk und Tnon-
mergeln und Kalksteinen, mit einer Mächtigkeit*

ton etwa 37 Fufs , in denen aber Kalkmergel vor-

herrschen. Der grofste Theil dieser, einige Zoll bis 5 Fufs

starken Schichten führt eine Menge Couchylien, unter

•) L c pag. 121.
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denen Turbo rugosus, Trochus turgidulus
i
so wie kleine

Pectunkeln in gröfster Anzahl sich vorfinden; weniger

häufig Monotonda mamilla , Ceritbien , Melanien und

verschiedene Pecten; seltener Trochus patulus , Trochus

podoticus , Trochus Bucha , ein neuer Trochus, Cyclo*

Stoma rotundatum et planatum , Conus diluvianus ; au-

fs erdem sind noch eine Unzahl zertrümmerter Concby-

lien - Schaalen zu bemerken*

Wenig abweichende Lagerungs- Verhältnisse zeigen

eich im ganzen Studzienica - Thale . doch fehlt auch an

einigen Orten diese untere Thon- und Kalkmer-
gel-Gruppe ganz, so z.B. bei Holozubince; im Thale

der Tarnawa und obern Uszica scheinen dieselben eben-

falls nicht aufzutreten.

Demnächst zeigen sich in der weifsen Schlucht:

2. Graulich weifse, gelblich-, rothlich- und bräuo-

licli-graue, meist feste, dichte Kalksteinbänke, theil?

weise sandig und dann in dünnen Platten brechend, tbeü-

weise auch von körnig blättriger Textur mit häufigen

Melania Ropii, Melania laevigata, Trochus turgidulus
t

wenigen Cerithium rubiginosum, Panopaca Faujasii, Ery*

cina opellina
,

Cytherca unidens
,

Venus, Pecten uod

Pectunkeln, und seltenen Monotonda mamilla, Trochus

patulus, Fujus subulatus, kleine Solarien. — Namentlich

die oberen Bänke besitzen eine Tendenz zum ooliti-

schen. — Diese Gruppe des tertiären Gebildes, von 12

bis 20 Fufs Stärke, wird nicht nur im Studzienica-, son-

dem auch im Tarnawa- Thale überall angetroffen* Für

die obern Lagen si n d Mclania lacvigata , so wie Ery*

cina apellina characteristisch ; bei Holozubince besteht

eine 1' 6" mächtige Bank fast nur aus letzteren, beglei-

tet von Bulla spirata, Bulla tcrebellata , Nassa lac-

vigata , Fusus intortus , Cerithium lima, Trochus qua*

dristriatus , Melania Ropii, Melania lacvigata, Mela*

nia ipiralissima , kleinen Pectunkeln* — Bei Demszyo
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fehlt sowohl die untere Kalk- and Mergeigrappe,
so wie auch diese zweite wenig deutlich uud in gerin-

ger Mächtigkeit mit der nächst folgenden verbunden auf-

tritt. Dieselbe besteht

:

• • • I

3« Aus ausgezeichnetem gelblich- und graulich-wei-

Isen bis bräunlich grauen, fein bis grobkörnigen Oolit,
dessen einzelne Bänke theilweise wieder in dichten

bräuulicbgrauen bis grau lieh weifsen Kalkstein über-

gehen, oder auch durch Aufnahme von Kalksteinbrocken,

so wie von schwarzen und braunen Körnern, ein porphyr-

artiges Ansehn erhalt. Die Oolitkorner variiren von der
• • • i# •

Gröfse des feinsten Mohnsaamens bis zu der des Hirses

oder auch etwas grb'fser, und ist dieser Ooolit schon

zur Genüge durch die Herrn Lill, Pusch, Eichwald,

Leop. y. Buch und du Bois beschrieben worden. — Arn

häufigsten fand ich in demselben Cerithium rubiginosum^

Mclania Ropii
y
Cytherea polita und verschiedene kleine»

Pectunkeln. Die untern Lagen zeichnen sich in den

Dunajowcer Steinbrüchen durch ihre schwärzlich und

rothlichbraune Farbe, mit sehr häufigen Erycina apellina
%

aus ; sie werden durch eine thonige, etwas fette schwärz-

lichbraune Erde von einander getrennt, und ruhen auf

einem aufgelösten Oolit, oder einem Kalktande,
dessen Mächtigkeit nicht bekannt. — Bei Maliowce ist

das unmittelbare Liegende des Oolits ein sandiger

merglicher Kalkstein, welcher auf Töpferthon
und Feuerslein aufliegt«

Sehr allgemein ist derselbe im Thale der Studzien-

nica und Tarnawa verbreitet, woselbst er stets in Fel-

senmassen an den obern Thalgehängen auftritt; auch im

Uszyca Thale und den auslaufenden Nebenschluchten

kommt derselbe, so wie in den westlichen Gegenden

bei Krzemienna, Bialozurka, Krzemienic u. s. w., als

auch in Gallizien, in bedeutenden Massen vor; weniger
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deutlich zeigt er sich in den südlichen Gegenden an den

Dnieatergehängen. Seine Mächtigkeit beträgt 6 bis 40 Fuia.

. I ,: Dem Oolit folgt in der Jackowiecer weifsen Schlacht;

4. Gelblich und grünlich weifser, dichter, zum Theil

ins feinkörnige übergebender mürber dünnschiefriger

K a 1 km e r g e 1. mit häufigen Cardtum UthopodoUcum,

Cytherea polita und seltenen Paladinen; bedeckt durch

testen gelblichgrauen und graulichweifsen dichten Kalk-
st e i n , mit einer Anzahl Cardium Uthopodolicum and

einigen Cytherea poMta, zusammen 15 bis 18 Fufs mäch-

tig, dem abermals Kalk, Biergel und Thonschiebten fol-

gen. Mehr Zusammensetzung zeigt diese Gruppe im

Tltale der Tarnawa bei Dunajowce, Kitaygrod, so wie

auch am Dniester bei Demszyn« Als unterstes Glied

erscheint der Cardien führende Ka lkstern und M er-

gel kalk, der bei Dunajowce aufserdem: Trochus qua-

drhtriatusy Melauia Ropii
}
Pektunkeln, Erycina apcl-

tinaj Serpulen und röhrenförmige Versteinerungen ent-

hält; darauf liegt graulich weifser dichter Mergelp
grünlichweifser dichter Mergel und Mergelletten,

weifser feinkörniger Quarzsand, verschieden gefärbte

Thon und Lettenlagen, ein Conglomerat von

Austerschaalen, feinkorniger, aus den feinsten mit blofsem
1.1"' ! * n 1*1" *4 ' • '

Auge kaum ersichtlichen Conchylien Lamellen zusam-

mengesetzter (Quader) Kalkstein, abermals durch

ein Austern-Cong lomerat bedeckt, dem verschieden

gefärbter Letten und M er gel kalk (mit Pecten mal-

vinae) folgt, untergeordnete grüne und braune Wal-
kererde- 'and Alabaster -Schichten enthaltend. —
Die gesammte Mächtigkeit dieser Gebirgsbildung beträgt

etwa 50 bis 60 Fufs« Als jüngste Bildung erscheinen:

5. C o n g l o in e r a t e von Muschelfragmenten p meist

Austerschaalen, poröser gel blich weifser II alkstein and

Kalkmergel, zum Theil mit vielen Pect un kein und

einigen Trochus paculuj, so wie endlich ein gelblich»
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grauer und gitmlichweifser, meist porSeer, dichter, fester

Kalkstein, der an jden obern Thalränderifc nament- .

lieh im untern Studzienica und Tarnawa Thal, so wie

an den Gehängen des D Diesters zwischen Kitaygrod und

Studzienica, in machtigen kahlen Felsenklippe« ansteht,

«eiche sich, nach Herrn du Bob Beobachtungen» in fast

südwestlicher Kichtung, über Szatawa, Dumanow, Smo-
tryca bis südwestlich Sawadynce und Xysowoda^ wir

durch die steil eingeschnittenen Thaier der Moksza und

Smotryca gewaltsam unterbrochen
,

fortziehen, so wie

weiterhin in vier isolirten Felsenpyramiden auftreten.

Häufig finden Sich in und unter diesem Kalkstein

Örotten und Hohlen, yon denen ich aber nur Gele-

genheit hatte die geringeren von Jackowiec, so wie Ten

Pieczary bei Kitaygrod zu besichtigen. — An Conchy-

lien- enthält derselbe, namentlich zu Jackowiec, eine grofse

Menge Modiola liütophaga und Turbo rugosus ; seltener

sind Conus diluvii , Conus tutricula
%

Cerithien, Turbo

rugosus
9
Modiolafaba, Mactra triangula, Nucula

y
Car-

dien, verschiedene Pecteö, Ostreaen, Mollusken, Serpü-

len und andere undeutliche Conchylien. ^ Am Felsen

Hulda bei Demszyn finden sich in den obern Bänken \

Turbo obtusus, MytÜus phbejus, Cardien, 'Zoophyten

und sehr
1

häufige Serpuieo.
.
/'/^ *.

Fassen wir nun endlich die Resultate sammtiieher

Beobachtungen zusammen, so ergeben sich nachstehende

Lagerungs - Verhaltnisse der Gebirgsbildungen im unter-

suchten Theile Podoliens:

I. Uebergan gs gebilde. »I .
t : ; f|

t Thonschiefer und Grauwacken schiefer , th eil weise

Kalkstein Straten aufnehmend, überlagert durch einen

Grauwacken - Sandstein mit Productus etc. (wahr- .

scheinlich auf dem nördlich und westlich am Bog

vorkommenden Granit ruhend.)

i

i

:
' x • <

I • ' • i

9
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2» Uebergangs Kalkstein mit Spirifer
y Froductus etc.

zum Theil abwechselnd mit Thonschiefer und Kalk-

schiefer.

1 XL Flotzgebilde.

1. Griinsand Formation, als weifser Kieselsand-

stein, Griinsand mit Hornsteinlagen; fuhrt ha'afig

Gryphaea eolumba; Mächtigkeit . . 50 — 100'

2. Feuerstein, die Stelle der an andern

Orten Funkten mächtig verbreiteten

' Kreide repraesentirend. ; .... 20 — 80'

70 — 180'

III. Tertiaere Gebilde.

1. Töpferthon . 2 — 8'

2« Meeres-Sand, mit schwarzen Feuerstein- .

geschieben ; eine Menge Conchylien und

kleine Knochen u. s. w. enthaltend. • 20 — 28'

3. Mergelkalk mit untergeordneten Kalk-

steinstraten. ......... 30 — 37'

.4. Dichter Kalkstein 12 — 20'

5. Oolit. 6—40'
6. Biergelkalk, mit einer Anzahl Cardium

lithopodolicum, und untergeordneter (Qua-

der) Kalkstein, Walkererde und Alabas- -

ter-ScLichten, vielleicht auch Gyps. .50 — 60*

7« Der obere Felsenkalk mit Serpulen (du

Boia quaternaerer Kalkstein). • • • 30 — 47'

Die Mächtigkeit der tertiaeren Gebirgsbildun-

gen beträgt demnach etwa 150 — 2W
Als jüngste, sich noch gegenwärtig fort erzeugende

Bildung, ist schlüfslich noch der Tuffkalk zu er«

Wehnen, der übergreifend die untern tertiaeren Schichten,

den Feuerstein, Griinsand und selbst die Uebergangsge*

birgsarten Uberlagert, oder auch nur angelagert

erscheint.
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Ueber die Gebirgsbildungen de9 karpa-

thischen Gebirges in der Gegend von
Skole, und den daselbst umgehen- .

den Eisensteins -Bergbau.

VOD

Herrn Adolph Schneider«

Eine im Herbst des Jahres 1830 unternommene Reise

in die südöstlichen Gegenden Galliziens, fahrte mich von

Opatow über Staszow, Siobnica, Nowemiasto, Korczyn,

Igolomya nach Krakau, und von da über Sworzowice,

Wieliczka, Bochnia, Tarnow, Jaslo, Dukla, Sanok, Do-

bromil
,

Sambor, Drohobycz
,

Stry nach Skole, einem

Städtchen, 14 Meilen südlich von Lemberg, unweit der

ungarischen Grenze, liegend, und von hier zurück über

Stry, Lemberg, Frzemysl, Rzeszczow, Tarnow u. s. w.
Wenn anch die sehr beschrankte Zeit, ab auch die höchst

ungünstige Witterung, mir die Anstellung genauer Beob-

achtungen über die näheren Lagerungsverhaltnisse des

zwischen Wieliczka und Skole befindlichen Gebirges,

ausgezeichnet durch das Vorkommen der mächtigen Salz-
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lager von Wieliczka und Bochnia, so wie der weiter

südwestlich auf einer Streichungslinie liegenden Salzkok-

taren von Tyra wa Soloa, Huczek und Lacko bei Dobro-

mil, und von Starasol, Drohobicz , Modricz, Solec und
Stebnik, zwischen Sambor und Stry, nicht gestattete: so

hatte ich doch Gelegenheit, durch specielle Begehung

des Opor-Thales und der aus selbigem ablaufenden Sei*

tenthäler und Schluchten, die Structur- und Lage-
rung s-Verhältnisse der nordlichen Karpa-
thengebirgskette naher kennen zu lernen, so wie

auch einige Bemerkungen über das Vorkommen des salz-

fuhrenden Gebirges zwischen Dobromyl und Stry zu

machen.

In der flachhüglichen Gegend zwischen Lemberg

und Stry bemerkte ich nur aufgeschwemmte Gebirgsla-

gen, so wie in ergliche Sandstein-, Kalkstein- und Mer-

gelschichten , häufig Concbylien - Ueberreste , namentlich

Cerithien^umschliefsend, welche den tertiären Gebilden

angehören, die sich aus Podolien und Wolhynien längs

dem Abhänge der Karpathen fort bis in die südöstlichen

Gegenden Polens erstrecken , und einen grofsen Theil

der Ausfüllung der Mulde zwischen dem podolischei*

Ur- und Uebergangsgebirge, dem Sandomierschen Ueber-

gangsgebirge und den Karpathen formiren.

i E««t in der Gegend von Lubienic, südlich Stry, er-

hebt sich das Terrain ziemlich steil zu ansehnlichen Hö-

ben und bildet eine Gebirgskette
y

welche sich weiter

südlich dem Haupthöhenzuge des karpathischen Gebirges

längs der ungarischen Grenze anschliefst. Am nördli-

chen Abhänge dieses Gebirgszuges liegen die Salzkok-

taren Ton Starasol, Drohobicz, Modricz, Solec und Steb-

nik, so wie von Lisowiec, Bolecbow, Dolina, Roznia-

tow, Kalusz u. b. w. bis Tkaschika in der Bukowina,

Sämmtliche diese Salinen erhalten ihre Speise aus einem

Steinsalzgebilde, bestehend aus wiederholt mit ein-'
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ander abwechselnden Schichten von gelblich and grau-

lich weifsem feinkörnigem Sandstein, mit theils 11*4

nigein, theils mehr oder weniger merg liehe in Bindemit-

tel, wodurch Sanditeinmergel, so wie selbst schwa-

che mergliche Kalksteinschichten gebildet wer«

den; ferner blauer und grauer, oft bituminöser schiefri-

ger Letten, in schwärzlich grauen Schieferthon

übergehend; seltener sind gelb und braun gefärbte Schich-

ten; als untergeordnete Lager führt dieser Schieferthon

gelblich grauen merglichen Thoneisenstein; als ei-

gentlichen Begleiter des Steinsalzes selbst, das in

verschiedenen Flotzlagen vorkommen soll, ist Salzthon

mit Gypt anzusehen; das bis jetzt erreichte Tiefste be-

steht aus einem rothen Schieferthon und Schie-

ferletten; nicht selten treten Bergölquellen auf,

wahrscheinlich den bituminösen Schieferletten - Schichten-

angehörend *).

*) Nach Hrn. v. Schindler'! geognostischen Beobachtungen

über das Karpalhengebirge in dem Königreich Gallizien und
Lodomeiien (pag. 16—20) besteht das Salzgebirge:

f

m) in der Gegend von Tkascbika in der Moldau aus Ver-
>

Schichtungen (Schichtensystem oder Schichten folge, von

blaugrünem Salzthon, grauem Sandmergel 'und blau-

grauem Mergel $ weiter im Hangenden tritt bei Maasa-

na jeschtie ein quarziger Sandstein mit grünen Kör.
' nern auf.

b) Im Stryer Kreise kommen bei Lisowice, Bolechow u. a,

O. Salzquellen aus Salz ihonabla gerungen vor, welche

von blauem Thon, gelbem Schieferthon, Sandstein, Thon
und Eisenmergel und rothem Schieferthon begleitet wer-

den , denen hinter Bolechow ein dem Massanajeschtier

analoger grüner Sandstein folgt.

c) Im Samborcr Kreise treten zu Stebnik, Solec, Modrycs

und Dro hob ycz Salzquellen ans den dem 8tryer Salz-

gebilde ahnlichen VerSchichtungen.

d) Im Sanoker Kreise wechseln» namentlich bei Ifttezek, La-

gerongen von Sandstein, rothem Schieferthon, Salzt htm

mit Gyps, blaugrauem Schieferthon, Thon, Brandschie-
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Dies Steinsalzgebilde streicht, in hör. 9 bis bor. 11

ans Südost in Nordwest mit deutlichem südwestli-

chem Einfallen der Schichten , and setzt in nord-

westlicher Richtung von Stara Sol über Dobromil bis-in

das San-Thal fort: am linken Ufer dieses Flusses scheint

dasselbe bald unter den aufgeschwemmten Gebirgslagen

zu verschwinden , und zeigt sich auch weiter nordwest-

lich weder in dem Thale der Wisloka, noch in dem

flachen Weichsellhaie; erst jenseits der Weichsel treten

auf der verlängerten Streicbungslinie in der Gegend von

Wislica
j
Czarkow, Szczerbakow, Busko u. s. w. Salz

spuren als geringhaltige Salzquell en
9 in Begleitung von

Kalkmergeln und Gyps mit ged iegenem Schwe-

fel auf, welche jedoch einen ganz verschiedenen Cba-

racter besitzen und einer wahrscheinlich viel jüngeren

Bildung angehören«

So wie sich nun bei Lubieniec das Terrain, wie oben

angeführt, erhebt, verengt sich auch zugleich das Thal

der Stry und ist an beiden Gehängen nicht selten mit

Felsen bekleidet ; so fallen unter andern schon von Wei-

tem die weifsen Felsen am rechten Thalgehänge bei

Rozhurce in die Augen. Dieselben bestehen aos einem

weifsem und gelblich weifsein, fein- bis grobkörnigem

Sandstein, in mächtigen Bänken fast horizontal abge-

setzt, und erinnern unwillkührlich an die Quadersand-

steinfelsen von Adersbach in Böhmen, bei Pirna u. s.w.

Der Sandstein selbst ist ziemlich mürbe und leicht zu

bearbeiten, so dafs mehrere gewölbartige Grotten, als

Vergnügungs-Aufenthalt im Sommer, in selbigem ausge-

hoben werden konnten« — Ob nun dieser Sandstein zum

fer t Alauntbon , Hornstein, Feuerstein, Eisenstein und

Kalkmergel mehreremale in beträchtlichen Breiten hinter

einender ab. — Weiter südwestlich kommt dichter Kalk*

stein vor, so wie nordwestlich der Sandstein mit den

characteristischen grünen Körnern.
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Karpathen -Sandstein zu rechnen, oder jüngeren

Gebirgsbildungen angehöre, wage ich nicht zu entschei-

den, und mufs dies durch genaue Beobachtung der La-

gerungsVerhältnisse desselben und der zunächst im Lie-

genden und Hangenden vorkommenden Gebirgsarten er-

mittelt werden, was mir unmöglich, weil bei meinem

Besuch dieser Gegend, zu Anfang des Monats December
y

die Gehänge der Berge mit Schnee bedeckt waren.

Von Rozhurce bis zu dem Vereinigigungspunkte des

Opor mit dem Stry- Flusse bei Synowucko, erscheint

meist nür quarziger Sandstein, theilweise viele

kleine grüne Körner führend, welche dem Gesteine

eine eigentümliche grüne Färbung verleihen, das iden-

tisch sein dürfte mit dem ähnlichen, bei Massanajetschie,

Bolechow u. a. O. von Herrn Schindler beobachte-

ten Vorkommen. — Das Tbal wendet sich nun fast

rechtwinklich über Korczyn nach Kruszelnice, Dolhe u.

s. w. in Nordwest, dem Streichen der Höhenzüge als

auch der Gebirgsschichten selbst fast parallel, wogegen

das Opor-Thal die letzteren in fast quei schlägiger Rich-

tung durchschneidet, und daher den besten Aufschlufs

über die geognostischen Lagerungs- und Structurverhält-

sisse der daselbst vorkommenden Gebirgsarten gestaltet.

— Dieser bei Oporzec, Chaszowanie und Rozankawyzsza,

am nördlichen Abhänge des längs der ungarischen Grenze

sich erstreckenden Höhenzuges entspringende Opor- oder

Opier-Flufs, nimmt bei Tuchla den von Huitar und Tu-
cholka kommenden Holowiecko - Bach auf, wird unter-

halb Korostow durch die Orawa (Oriawa) bedeutend

verstärkt, und dient sowohl zum Betriebe mehrerer Ei«

senhüttenwerke, Brettmühlen o. s. w., als auch bei an-

sehnlichem Wasserstande zur VerflÖfsung von verschie-

denen Gattungen Holz. — Häufig sind die steilen Ge-

hänge sämmtlicher Thäler und Schluchten mit Felsen-

wänden besetzt, und so wie die Betten der stark abfal-

Kaxiten AjcIut VII. B. ?. II, 25
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Jenden Gewässer mit einer Unzahl von Gerollen und

mächtigen Felsblöcken bedeckt; nicht selten sind die

Wasserbetten gewaltsam durch die, gemeiniglich die Tba-

1er quer durchsetzenden, Gebirgsscbichten gebrochen, und

bieten letztere, der Einwirkung des Wassers und der At-

mosphäre seit Jahrtausenden kräftigen Widerstand lei-

stend, treffliche Gelegenheit zur genauen Abnahme der

Streichungslinie der Gebirgsarten.

Kurz vor Skole, oberhalb des nach Synowucko ge-

hörigen Eisenwerks, tritt an der Kaiserstrafse ein sehr

quarziger gelblich weifser fester Sandstein auf, wel-

cher sich einerseits südlich Truchanow, ferner nach

Brzaza u. s. w. erstreckt; andererseits im Süden von

K.orczyn und Rruszelnice vorbei , nach Podhoroilce u. s.

w. verfolgt werden kann. Weiter im Liegenden dessel-

ben kommen zwischen Jamelnice und Orow, so wie

zwischen Pobuk, Truchanow und Katnionka Eisen-
steinlager vor, welche ich jedoch nicht /Gelegenheit

hatte näher kennen zu lernen ; nach den darüber einge-

zogenen Nachrichten aber sind dieselben, sowohl hin-

sichtlich der Lagerungsverhältnisse, als der Beschaffen-

i faeit des Eisensteins selbst, mit denen weiter im Han-

genden vorkommenden Kalkeisensteinlagern völ-

lig übereinstimmend *).

Auf der Anhöhe des rechten Opor-Gehänges unter-

halb Skole, nach Kamionka zu, findet sich Eisenstein-

bergbau, Kaminiec genannt, der sich mit Abbau zweier

nur 2 bis 4 Zoll mächtigen E i sen Steinlage r**) zwi-

schen grünlich grauem Schieferthon, Quarzschiefer und

rothem Schieferletten liegend, beschäftigte, seit einigen

*) Höchst wahrscheinlich kommen auch in der nicht speciell

untersuchten Gegend zwischen Lubienic und Skole außer-
dem noch die ebenfalls weiter im Hangenden häufig auftre-

tenden T ho nmergeleif enstein lager vor.

**) Aufder Karte Taf. VII. ist dies Eisensteinlsger mit a. beieiebnet
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Jahren aber verlassen ist, weil das Feld ganz abgebaut

»ein soll, was aber nicht wahrscheinlich. Ohne Zwei-

fel stehen in dem verhauenen Grubenfelde noch ansehn-

liche Pfeiler an, «o wie sich dies Eisensteinlager auf der

nordwestlichen Streichungslinie, nach dem Opor-Gehänge

eu, als auch am jenseitigen linken Gehänge, nach Kovc-

zyn zu , ausschürfen liefse. Eioige in , dieser Absicht

angestellte Versucharbeiten ergaben zwar kein günstiges

Resultat, aber allem Anschein nach nur aus dem Grunde,

weil dieselben an den Abhängen der Berge angestellt

wurden, woselbst die Gebirgsschichten sehr zerrüttet und

^ie Versuch - Strecken, so wie Duckein, weder hinläng-

liche Erlangung noch Teufe erhielten« —«* Im weitern

nordwestlichen Fortstreichen wird dasselbe Eisensleinla-

ger oberhalb Korczyn bebaut, so wie sich Spuren des-

selben im Kruszelnicer Thale zeigen, als auch bei Sopot

und Dolhe, für die Hochöfen zu Sopot und Maydan, im
Beiriebe steht. Bei Sopot liegt der Eisenstein auf

einem gelblich braunen und gelblich grauen feinkörnigen

Sandstein mit rothbraunen Streifen und leinen silberwei-

ßen Glimmerschuppen ; unter demselben folgt grünlich

grauer feinkörniger Sandstein mit häufigen Glimmerblä li-

ehen, so wie meist grünlich grau gefärbte Schiefert hon-

schichten , mit rothen Lettenlagen und mehr quarzigen

Sandsteinschichten abwechselnd ; ähnliche Gesteine tre-

ten auch im Hangenden auf. — Das Streichen dieses

Eisensteinlagers ist hör. 9 bis lior.ll aus Südost in Nord-

west mit südwestlichem Einschiefsen unter 45 bis SO
Grad; zuweilen wird jedoch das Erzlager in fast hori-

zontaler Lagerung angetroffen, aber dies scheint nur an
solchen Orten statt zu finden, wo bedeutende Erzlager^

stücken an den steilen Abhängen der Berge in die Thal-

sohle niedergerutscht. — Dasselbe Eisensteinlager setzt

bei Dolhe durch das §try-Thal und wird in der Gegend
25*
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von Smolna zur Versorgung des dortigen Hochofens ab-

gebaut.

Weiter im Hangenden dieses Eisensteinlagers tritt

abermals Sandstein, so Wie grüne und graue Schiefer mit

schmalen rothen Lettenscbichten und einer schwachen

-wenig aushaltenden Eisensteinlage auf, welche ver-

suchsweise unterhalb Skole unter dem Namen Gra-

nat k a (litt, b.) im Baue stand , aber wegen der gerin-

gen Mächtigkeit von 2, höchstens 3 Zoll wieder verlas-

sen wurde; nach dem Ausgehenden zu nimmt der blau-

,

lieh graue dichte Eisenstein eine rothe Färbung an und

ist sehr milde.

Hierauf folgt abermals gelblich grauer Sandstein und

demnächst das Eisensteinlager (litt, c), welches,

hinsichtlich der Anzahl und Mächtigkeit der einzelnen

Erzlager, zu den vorzüglichsten Eisenstein-Vorkommnis-

sen der Skoler Gegend gerechnet wird. Am rechten

Opor-Ufer streicht dasselbe an den Gehängen des Ber-

ges Klywa bor. 9 mit südwestlichem Fallen unter einem

Winkel von 5 bis 10 Grad zu Tage aus, und ist durch

vielfachen Strecken «-Betrieb auf der Grube Zawode auf-

geschlossen. Das unmittelbare Liegende des Eisenstein-

lagers bildet ein graulich schwarzer Schieferthon, unter

welchem Sandstein liegt; die untere Erzlage führt 3 Zoll

mächtigen graulich weifsen, dichten Th on me r ge lei-

sen stein, mit deutlichen verkohlten Fflanzenstengeln

;

hierauf folgt 3 Fufs thoniger Kalkschiefer von dunkel-

grauer Farbe, demnächst 3 Zoll Eisenstein, etwas

dunkler als die erste Lage gefärbt, mit sehr vielen Pflan-

zenstengeln und einer Neigung zum Dünnschiefrigen ; so-

dann 6 Zoll schiefriger Kalkmergel, worauf die dritte

12 bis 14 Zoll mächtige Erzlage folgt, über welcher

gleichfalls ein graulich weifser raerglicher Schieferthon

abgesetzt ist.

Weiter im Hangenden zeigt sich eine sehr charak-
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teristische Gebirgsgruppe von schwarzen bituminösen, so

wie auch grauen, sehr dünnschiefrigeo Thon- und

Kalkmergeln; Schieferthon und Schieferlet-

ten von grauen bis schwarzen Parben; schwarzen und

bräunlich grauen Mergelschiefern und Br an ds cbie-

fern mit schwachen Steinkohlenspuren *); dich-

ten eplittrigen , theilweise bituminösen Kalksteinen,
Ton graulich brauner bis lebefbranner Farbe, mit ausge-

zeichnet llachinuscbligem Bruch ; so wie endlich Horn-
und Feuerstein-Lagen von gelblich brauner bis schwar-

zer Farbe. Sämmtliche diese Gebirgsarten sind deutlich

geschichtet und wechseln mit meist geringer Mächtigkeit

zu wiederholten Malen mit einander ab; nur die Tor-

waltenden bituminösen Mergel- und Brand schie-

fer erreichen eine Mächtigkeit von 10 bis 30 Lachte™,

ind sind etwas alann haltig«*). Dia geaainmte Starke

dieser, stets im Hangenden der weiblich grauen Thon-
nie rg ei eis enstein - La g er vorkommenden Gebirgs-

grnppe, beträgt 30 bis über 100 Lachter, und mit kate-

gorischer Gewifsheit ist an allen Funkten, wo dieselbe

auftritt, das Thonmergeleisenstein-Lager weiter im Lie-

genden anzutreffen. So wird auch im weitern s'ridostli-

•) Nach Herrn Schindler S. 18. 19. 21. fährt der schwarze

Brandschiefer bei Zalukiec am Bache Bystrica schwache La-

gen einer guten Schieferkohle, so wie weiter nordwest-

lich zu Rosocby der Brandschiefer mit schwachen Steinkoh-

lenlager», als auch zwischen Lerina und Spass, und beiOportno

im Sanoker Kreise derselbe Brandschiefer auftrat»

Höchstwahrscheinlich liegen diese Brandschiefer aul dem

weiteren nordwestlichen Fortsireichen der hangenden Gebirgs-

scbichten des Skoler Thonmergeleisenstein - Lagers.

**) Bei Mizun, gegen die Lutta hin, tritt graulich blauer Mer-

gel mit sichtbarer Alaunau ssch eid ung mächtig hervor;

so wie auch in den, die Eisensteinlager begleitenden, mergli-

chen Sandstcinscbichlen daselbst, ziemlich häufig gelber und

grüner Bernstein vorkommt — Schindlers. 17 n.30.
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chen Fortstreichen von der weiter oben angeführten Grube

Zawode, dies Eisen stein slager unterhalb Brzaza, als auch

in den Tbälern der Mizunia and Swica, zur Versorgung

der Hochöfen von Mizun und Ludwikowka bei Weld-
zicz in Abbau genommen.

Ferner steht das Erzlager am linken Oporgehänge

in der Nähe von Skole auf den Gruben Cegelniany,

Thoustki, Ostaszowska und Romanowska, so wie an den

Gehängen des Thaies Ryteczka Korczynska auf Woloc-

zaoska, oberhalb Korczyn im Baue; von wo sich das-

selbe, südlich Kruszelnice vorbei nach Sopot, und von

da weit über Smolna hinaus erstreckt, gegenwärtig aber

nur an wenigen Orten bebaut wird.

Auf den Skoler Gruben erscheint ab unmittelbares

Liegendes des Eisensteinslagers ein schwärzlichgrauer

und grünlichgrauer sehr feioschiefriger Schieferthon,
der zwar in der Grube ziemlich fest, an der freien Luft

aber sehr schnell zerfällt; auf diesem Schiererthon, der

gewöhnlich 1 bis 2 Fufs beim Ortsbetriebe nachgerissen

wird, liegt die erste Erzlage von 3 bis 4 Zoll Mäch-

tigkeit, worauf wieder ein ähnlicher Schiefert hon von

12 bis 15 Zoll Stärke folgt, über welchem eine 8 bis 10

Zoll starke Eisensteinslage abgesetzt ist, die abermals

durch eine 18 Zoll starke Schierthonlage von der

, Dritten oder hangenden 3 bis 5 Zoll mächtigen Er Zu-

lage getrennt ist; über welcher ein sehr zerklüfteter,

schwärzlichgrauer Schieferthon ansteht, so dafs die ge-

sammte Mächtigkeit der drei Eisensteinslagen überhaupt

14 bis 19 Zoll beträgt; im mittleren Durchschnitt aber

nur zu 16 Zoll angenommen werden kann. Der Eisen-

stein selbst ist grauüchweifs , gelblich, grünlich, und

schwärzlichgrau, dicht, zum Theil feinschiefrig und ent-

hält bisweilen auf den Schichtungsflächen kleine glän-

zende Glimmerblättchen t
welche in dem begleitenden

Schieferthon häufiger auftreten. Merkwürdig sind läng-

*

•
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liehe durcheinander laufende Stengel von graulich

schwarzer oder grünlichbrauner Farbe, von meist etwas

festerer Consistenz als der Eisenstein selbst, welche wahr-

scheinlich vegetabilischsn Ursprungs sind, so wie sich

auch in den Schiefert honschichten zuweilen, jedoch un-

deutliche Pflanzenstengel befinden. — Auf den Gruben

Ostaszowska und Romanowka , welche am äufsersten

Ausgehenden auf der Hohe des zwischen Skole und Kor«

czyn gelegenen Berges bauen, kommt der Eisenstein

Bieren- und platten - förmig vor; der Kern ist dann von

gelblichgrauer oder graulichweifser • Farbe mit dichtem

erdigem Gefüge; die denselben umschltefsenden aufsereti

dünnen Schaalen dagegen sind gelblich- und roth- braun

gefärbt, und lösen sich bei Einwirkung der Atmosphäre

zu einem gelblichbraunen, wenig eisenschüssigen Let-
ten leicht auf.

In i\ Lachter seigerer Teufe unter diesem Erz-
lager befindet sich ein zweites, die sogenannten spodni

Ganki (liegende Gänge) *), welches jedoch nur auf den

/ Gruben Cegelniany und Thoustki theilweise abgebaut

worden ist. Dasselbe besteht aus 3 Erzlagen, wovon

die untere 2 Zoll, die obere 2| Zoll mächtig, durch

grau lieh weifsen und grünlichschwarzen , 5 bis 6 Fufs

starken Schieferthon von einander getrennt sind. Das

unmittelbare Hangende der obern Erzlage bildet ein roth«

Hchweifser und gelblicbbrauoer feinkörniger fast dichter

Sandstein, mit feinen grünen und schwarzen Tunk*

ten; auf den Schichtungsflachen der schwachen Bänke

zeigen sich zuweilen kleine Brocken glänzender Fech-

+) Mao nennt hier die Eisen.si ei n la ger überhaupt Gänge,
was aber ganz unrichtig, indem sämmtliche Eisensteinlagen

stets ein mit den begleitenden Gebirgsarten übereinstimmende*

Streichen und Fallen auf viele Meilen weite Erstreckung bei.

behalten» also wahre Lager in dem Karpathensandsteinge-

birge bilden. '
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kohle; die hell gefärbten Sandsteine besitzen einen

matten Glanz«

Das Streichen des Erzlagers ist auf den unteren

Graben Cegielniany und Thoustki in hör 11 bis 12 aus

Süd in Nord, mit westlichem Fallen unter 15 bis 20

Grad, wogegen auf der Grube Ostaszowska die Strei-

•chungslinie in hör 9 bis 10 gerichtet, mit südwestlichem

flachem Fallen unter 5 bis 10 Grad. — So regelmässig

auch im Allgemeinen die Lagerungsverhältnisse der hie«
i

sigen Erzlager sind, so finden sich doch im Einzelnen

mancherlei Störungen. An einigen Funkten, namentlich

an den sehr Steilen Gehangen der Thaler und Schluch-

ten, sind die Erzlager, wie bereits bemerkt, mit einem

Theil der sie umgebenden Gebirgsschichten abgerutscht,

so dass dieselben sehr zertrümmert, oder doch nur auf

geringe Länge anhalten« Dies scheint vorzüglich der

Fall auf der Grube Cegielniany bei Skole, die nur auf

einem solchen ^mehrere Lachter niedergerutschten Stück

des Erzlagers gebaut haben dürfte. Ebenso werden die

Erzlager auch da, wo sie im festen Gestein anstehen,

durch Sprünge verworfen, jedoch beträgt die Sprunghohe

selten mehr als ein bis 2 Lachter, so dafs die Wieder-

ausrichtung ohne Schwierigkeit leicht zu bewerkstelligen

,
ist. Endlich verschmälert sich die Mächtigkeit der Erz-

lagen sehr häufig, so wie sich auch die Qualitaet des

Eisensteins durch Aufnahme vieler Thon und Mergel-

theile so verringert, dafs derselbe beim Hochofenbetrieb

mit Nutzen nicht mehr angewendet werden kann.

Oberhalb Skole gehen an den steilen Gehängen des

Oppr Thaies, bis in die Nähe des Einflusses der Orawa
in den Opor bei dem Frischfeuer Swientoslaw, meist nur

sehr quarzige Sandsteinschichten, in mehreren Zollen bis

5 Fufs und darüber starken , Bänken zu Tage aus, hör

9 bis hör 11 streichend und 40 bis 60 Grad südwestlich

einschiefsend. Dies Terrain ist aber noch nicht ganz
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speciell, hinsichtlich des Vorkommeos von Eisensteins-

Niederlagen, bergmännisch untersacht, • jedoch hat man,

ohoweit der Skoler Hochofenanlage, am linken Thalge-

häfige in der Schlucht Sumjacz, das Ausgehende eines

Eisensteinslagers (litt, d) erschürft und mittelst Treibung

selbe zwar einen sehr tauglichen Eisenstein führt, aber

nur wenige Zoll mächtig/ und mit dem festen Nebenge-

stein, hornsteinartigem Sandstein und festen grünlich-

grauen Schieferlagen, so innig verwachsen, dafs eine

Scheidung sehr beschwerlich und fast unmöglich ist« Das,«

selbe Erzlager wurde am rechten Thalgehänge, etwas

weiter oberhalb, unter dem Namen Lentinowska Ruda

ausgeschürft, und unter ähnlichen Verhältnissen ange-

troffen, weshalb der fernere Bau auf diesem Erzlager

wurde. — In der Berücksichtigung aber, dafs

beiden Tunkte ganz in der Nähe der Skoler Hoch-

ofenanlage befindlich, also die Erzabfuhre, welche von

allen übrigen Gewinnungspunkten höchst beschwerlich

und kostspielig, leicht zu bewerkstelligen, verdiente dies

Eisen steinslager einer genauem Untersuchung durch Trei-

bung von streichenden Strecken, denen aber eine gro-

fsere Erlangung, als bei den seitherigen Versuchen, zu

geben wäre. — Würde nun überdies der Eisenstein auf

der Grube selbst gerostet, wozu das an Ort und Stella in

genügsamer Menge vorhandene, zur Verkohlung untaug-

liche Holz, anzuwenden, and demnächst der Einwirkung

der Atmosphäre längere Zeit ausgesetzt; so unterliegt

es keinem Zweifel, dafs der Eisenstein dann sich von-

selbst ablösen wird, oder doch mit leichter Mühe von

dem Nebengestein getrennt werden kann.

Ohnweit des Frischfeuers Swientoslaw streichen,

sowohl an den Gehängen des Opor als auch das Orawa
Thaies, gelblich weifse, zum Theil auch grünlich gefärbte

quarzige Sandsteine, in mehr oder minder star-
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ken Bänken, zu Tage aus; denselben folgen grüne,

rothe, braune und graue meist sehr dünne Schiefer*
1 e 1 1 e n - Schichten , in steter Wechsellagerung mit eini-

gen Zoll bis Fufs starken Bänken gelblich und röt blich

braunem feinkörnigem S a n d s t e i n , mit sparsam einge-

mengten silberweifsen Glimmerblättchen und kleinen

grünen kalkigen Parthien; so wie mit grünlichgrauem

feinkörnigem fast dichtem Sandstein schiefer. Letz«

terer ist besonders charakterisirt durch länglichrunde,

nach beiden Enden sich zuspitzenden Erhabenheiten auf

den Ablösungs- und Schichtungs-Flächen i Diese Schie-

ferletten-Sandstein- und Sandsteinschiefer«
Schichten umschliefsen abermals ein Kalkeisenstein-
lager (litt, e) das an mehreren Punkten, sowohl aus

dem Opor- als auch aus dem Orawa Thal« in Angriff

genommen worden, abw; wegen der geringen Mächtig-

keit von 3 bis 4 Zollen, so wie namentlich weil auch

hier der Eisenstein mit den! festen Nebengestein innig:

verwachsen, wieder verlassen wurde. — Im weitern

nordwestlichen Fortsireichen fand, auf der Höhe des in

Osten von Korostow gelegenen Gebirgszuges, so wie

weiter nach Maydan zö, auf diesem Erzlager ein Bau für

den Skoler Hochofen statt, und zeigte sich dasselbe nicht

nur mächtiger, sondern löfste sich auch leicht von dem
Nebengestein ; wegen der beschwerlichen Abfuhr der

Erze aber sind diese Baue gegenwärtig, nicht belegt. —
Ferner wird dasselbe im Thale des Rybnik Baches bei

Maydan, so wie in der Gegend von Smolna zur Versor-

gnng der dortigen Hochöfen gebaut, und fuhrt einen

grünlichgrauen und graulichweifsen dichten Ka lk eisen-

ste i n, mit braunem Beschläge, ähnlich dem von Sopot

bei Podhorodce. — Au ch dieses Erzlager findet sich viele

Lachter an den Gehängen der Berga, oft In bedeutender

Ausdehnung, abgerutscht, so wie wirkliche Sprünge das-

selbe häufig verwerfen.
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Iq ohngefähr 200 Lachter Entfernung nach dem
Hangenden tritt abermals ein Eisensteinslager auf, wel-

ches unter dem Namen der Korostower Spodni Ganki

(litt* f.) am westlichen Abhänge des Berges Tetczin

Czertisz, so wie nahe am Gipfel des Berges Ploscza,

auf der Grube Chochria Zlob, in Osten und Nord Osten*,

des Dorfes Korostow im Bau begriffen ist. Die stets

sehr schmalen 1 bis 5 Zoll starken Erz lagen, drei

bis vier an der Zahl, sind durch grüne, sehr zerklüftete

Scbieferthone, in dünnen oft kaum Zoll starken

Schichten, so wie durch einzelne gelblichgraue, sehr

feste Sandstein lagen von einander getrennt. Das

Liegende besteht aus einem gelblich graueo, sehr fein-

körnigen Sandstein, auf welchem gemeiniglich eine

ganz schwache, wenig aushaltende Erzlage abgesetzt ist«

In früherer Zeit wurde dies Erzlager auch auf Tokar-

nianj, zwischen Swientoslaw und Hrebenow am linken

Opor Gehänge , so wie an den Abhängen der Berge

Jertisz und Zaplayczyk in Osten von Urebenow, am
rechten Opor Gehänge, unter ähnlichen Verhältnissen

abgebaut. Der auf selbigem vorkommende Eisenstein

ist ein graulich weifser dichter Kalkmergeleisen -

stein, theilweise braun beschlagen. Das Streichen des

Erzlagers aber ist auf den verschiedenen Gewinnungs-

punkten etwas abweichend, indem dasselbe bei Ilrebe-

now und Tokarniany hör 10 mit sudwestlichem Ein-

fallen, auf Tetczyn Czertisz bor 11 und zu Chochrowy

Zlob hör 12 mit westlichem Einfallen steicht; eben so

variirt der Neigungswinkel der Schichten gleichfalls

zwischen 30 bis 60 Grad.

Im Hangenden desselben kommt grünlich and

schwärzlich grauer Schieferthon, so wie Sand-
stein in dünnen Schiebten vor, zusammen lj bis 2
Lachter mächtig, sodann folgt ein Thonmergeleisen-
steinlager aus 3 bis 4, zwei bis sechs Zoll inachti-

»
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gen Erzlngeu von derselben Beschaffenhei t , wie der

ßkoler Eisenstein von Thoustky u. s. w. und wird auch

Ton einer ganz ähnlichen Verseluch t u u g von Brand-
und Mergel-Schiefer n, Schieferthon, Letten,

Thon- und Kalk-Mergeln, Kalkstein, Sand-
stein, Hornstein und Feuerstein bedeckt. Auf

der Grube Tokarniany faud sich etwas Schwefel*
kies den Erzlagen beigemengt, und wurde deshalb nur

wenig am äuCsersten Ausgehenden in Angriff genoi

dagegen steht dies Erzlager (Ii lt. f.) bei Maydan im Gliny

Fotok in Bau, woselbst aber die oben angeführten Ko-
rostower spodni Ganki zur Zeit nicht angegriffen.

Die bituminösen Mergelschieferschichten treten im

Hangenden des Erzlagers unterhalb Maydan, bei Krien-
v '

tiela, so wie auch oberhalb Korostow, im Thale des

Butywlia Baches stark hervor, und scheinen an beiden

Funkten alaun haltig zu sein« ,
*

Oberhalb Hrebenow nach Tuchla zu, durchsetzen

das Opor Thal grünlich und gelblich graue, feinkörnige,

fast dichte quarzige Sandsteine und Sandstein-
schiefer, mit vielen silberweifsen Glimmerblättchen

und znweilen kleine schwarzbraune Parthien enthaltend; v

•o wie oftmals mit weifsen Kalkspatbadern durchzogen.

Das Streichen der in Bänken von Zoll bis 2 Fufs Stärke

deutlich geschichteten Gesteine ist in hör 8 mit süd-

i lichem sehr steilem Eioschiefsen.

Höher hinauf treten abermals die hangenden Schich-

ten der ThonmergeUEisensteinlager auf, denen

sodann grüne Quarz Sandsteine mit grünen, grauen

und rothen Schieferletten abwechselnd folgen, und
kann daher auf das Vorhandensein der Kalk* und
ThonmergeUEisensteinlager in dieser Gegend

geschlossen werden. Im weitern südwestlichen Fort-

streichen ist auch wirklich, in Süden von Libochora und

in Osten von Tuchla, zwischen zwei eioen Sattel for-
» • . ...
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rnirenden Gebirgskuppen, das Ausgehende eines Tbon-
mergel Kisenst ein Ingers (litt, h.) ausgeschürft,

durch einigen streichenden Streckenbetrieb untersucht,

aber in der Berücksichtigung, dafs man dem Skoler

Hochofen naher gelegene Eisen stein niederlagen derselben

Qualitaet besitzt, kein weiterer Bau eröffnet worden*

Es fanden sich übrigens hier 2 Erzlagen, von denen die

obere 4 Zoll, die untere 3 Zoll mächtig, welche durch

4 Fuß alajke, graue Schieferthonlagen von einander ge-

trennt, in hör 11 mit westlichem Einfallen streichen. —
Ebenso steht in circa 150 Lachter auerscblagiger Entfer-

nung am südlichen Abhänge des Berges Mszade ein

Kalkeisensteinlager (litt, g ) in Abbau, das zwi-

schen hör 10 und bor 11 aus Süd in Nord st eicht, und

etwa 30 Grad in West einfällt Das Hangende des Erz-

lagers ist ein gelblich grauer sehr feinkörniger Sand-
stein, mit kleinen weifsen, grünen und braunen Punk-

ten; unter demselben liegt ein grünlichgrau gefärbter

Sandsteinschiefer, mit feigen süberweifsen Gl inl-

ine rschuppen ; sodaon folgt 1| bis 2 Zoll Erz; hierauf

grünlich grauer, 24 Zoll mächtiger, kalkiger Schie-
fer, so wie grünlich graue und gelblich oder röthlich

braune feinkörnige Sandsteine, in meist sehr dün-

nen Lagen mit einander abwechselnd. Dieser Sandstein

enthalt silberweifse Glimmerschnppen, so wie einzelne

grünlich graue bornsteinartige Parthien von mattem

Glänze und flachmuschiigem Bruche; theilweise sind

auch diese Sandsteinlagen conglomeratartig. lieber den

Schiefern und Sandsteinen liegt ein gelblich weifser,

sehr leicht zerreiblicher Sandstein, der zuweilen völ-

lig zu Sand aufgelöfst, worunter 1 bis 2 Zoll gelber

Letten sich befindet, der die untern 3 bis 4 Zoll starke

Erzlage bedeckt. Der hier brechende dichte Kalkei-
senstein ist von grünlich, schwärzlich oder auch perl-

grauer Farbe, mit flachmuschligem Bruch. Sowohl auf

i
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de» Schichtonga als aaf den Kluflflächen ist derselbe |

bis i Zoll röthlich -gelblich- oder auch grünlich braun

gefärbt. Zunächst im Hangenden folgen dünne Schieb*

ten eines grünlich grauen oder auch gelblich \reifsen

feinkörnigen Sandsteins mU feinen Giimmerblättchen

und zuweilen schwarze Funkte enthaltend, in steter

Wechsellagerung mit meist röthlich braun gefärbtem

Schieferletten. — So wie nun die abwechselnden

.bituminösen Mergelschiefer- Kalkstein -Hornstein u. s. w.

Schichten stets das Hangende der Thonmergei-Ei-
sensteinlager bezeichnen, so ündet sich auch immer

der Kalkeisenstein in Begleitung der rothen,

,sehr charakteristischen Lettenschichten, welche

daher bei der Ausschürfung des letzteren zum Anhalten

dienen.

Auf dem Mszader Eisensteinlager ist noch kein be-

deutender Bau geführt, und nur in oberer Teufe am
Ausgehenden durch den sehr unregelmafsigen uod un-

jsweckmäfsigen Bergbau verhauen *J; es läfst sich aber

*) Der Eisensteinbergbau im gallirischen Karpathengebirge zur

Versorgung der Eisenhüttenwerke zu Smolna, Maydan, Orow,

r Sopot bei Podhorodce, Zutin bei Synowucko, Oemuca bei

SkoJe, Mizun, Rozniatow, Weldzica u. s. w. hat mit man-

cherlei Schwierigkeiten zu kämpfen, indem die Mächtigkeit

der Erzlagen, wie angegeben, sehr unbedeutend und diesel-

ben oft an kaum zugänglichen Orten vorkommen, so dafs

j §o*ob! der Abbau, als auch die Abfuhr der Erze nicht nur

i müh voll und neschwerlich , sondern auch sehr kostspielig

l
wird. Hierzu tritt noch der Mangel an tücbjigen Bergleuten,

welche in der hiesigen Gegend auch nicht täglich aufkom-

men können, da der Verdienst, bei tiefen Beschwerden, nur

sehr gering ist.— Dagegen liefse sieb bei der ungemeinen Re-

gelmäßigkeit, mit welcher die Eisenerzlager aowobl im Streichen

als auch nach dem Einfallen aushalten, so wie bei der Leich-

tigkeit, dieselben durch Treibung von streichenden Strecken

an den Gehängen der Berge anzugreifen , als auch durch

Ansetaong von Stollen aus den tief eingeschnittenen Thälern,

aur Abführung der, meist unbedeutenden Grubenwasser, in
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daselbst, so wie auf dem weitern südwestlichen und

nordwestlichen Fortstreichen, ein anhaltender Bau sehr

liefern Sohlen tu lösen, — ein sehr regelmäßiger und nach

. haushälterischen Grundsätzen eingerichteter Grubenbetrieb

• • erwarten, was aber im Allgemeinen nicht der Fall ist. >

Der Angriff der Eisensteinlager im frischen Felde erfolgt

mittelst Treibung söhliger oder doch nur schwach ansteigen-

der Strecken, welche, je nachdem es die Lokal Verhältnisse

erfordern« entweder unmittelbar auf dem Ausstreichen der

Erzlager an den Gehangen der Tbäler angesetzt, und nach

dem Streich enden erlangt werben ; *- oder man treibt kurze

Querschläge durch das Liegende oder Hangende bis man
,

^oss/EnJager erreicht hat, und fährt demnächst streichend,

nach beiden »WeUgegenden auf. — Aul den steil einfallen-

J den oder stehenden Erzlagern werden die Strecken (hier

Stölln genannt) mit 6 bis 7 Fufs Hohe so breit genommen»

dafs sämmtltche En lagen in gemeinschaftlichen Abbau kom-
men, (also 4 bis 7 Fufs), in gewöhnliche TbÜrstockzimme-

rung gesetzt und je nachdem es die Gebräch igkeit des Neben-

gesteins erfordert» sowohl in der Firste als auf beiden Stö-

Isen mit Ilalbholz verzogen. Da, wo das Liegende fest, wird'

auch nur der hangende Stöfs und die Firste verbaut, und

die Kappe entweder ins Liegende eingebübnt oder auf einen

kurzen Fufspfahl aufgesetzt. Zur Auszimmerung eines Orts-

betrieba werden 2 Fuhren Holz gerechnet» wofür im Sommer
ein Zugtag, im Winter Ii Zugtag in Rechnung gesetzt wird.

Zur Verzimmerung selbst wird an einigen Orten ein Fufslag

den Bergleuten zu Hölle gegeben.

Selten werden diese streichenden Strecken über 30 Lach-

ter ins Feld getrieben, oft sogar nur so weit als die Bergleute

ohne Licht zu arbeiten im Stande eind; — an dieser sehr

willkürlichen Feldesgrenze wird etwa 6 Fufs in die Höbe ge-

brochen, und der über der Strecke unmittelbar anstehende

Pfeiler mit dieser Höbe nach rückwärts zu weggenommen;
aber auch dies geschieht nur!auf wenigen Graben. Gewöhn«
lieh wird diese Strecke verlassen, und eine zweite Aber oder

unter derselben nach Willkühr in beliebiger Entfernung an-

•. gesetzt««- Bei dieser Einrichtung ist es natürlich nicht zu
vermeiden, dafs das Ausgebende der Erzlsger völlig verbauen

wird und dais zuweilen sehr bedeutende Pfeiler zwischen den
einzelnen Strecken stehen bleiben, deren Abbau nicht nur *

/
•
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leicht einrichten. — Von grober Wichtigkeit aber für

die Skoler Hochofenanlage wäre es, dies Eisensteinlager

mühsam, sondern auch nie vollkommen ausgeführt werden

kann; — auch werden die Gewinnungskosten des Erzes stets

dadurch unnötigerweise vertheuert, indem die Erzlagen nicht

überall zu Tage ausgehen, und daher die streichenden Strek«

ken mehrere Lachter durch schottriges Gebirge im Lachter-

gedinge getrieben werden müssen. Streicht das Lager nicht

su Tage aus, so werden die Querschläge nach demselben

i' . ebenfalls ohne Ordnung in beliebigen Entfernungen über

und nebeneinander angesetzt» und so das ganze Feld aufs

zweckwidrigste verbauen.

Auf den flachfallenden Lagern werden die Strecken 8 bis

10 Fufs breit mit 4 bis 6 Fufs Höbe aufgefahren, demnächst

schwebend ein 6 Fufs breites Ort aufgehauen, und dieser

Pfeiler nach rückwärts zu weggenommen, wobei die Berge in

den ausgehauenen Raum versetzt werden.

Die Belegung eines jeden Orts besteht aus einer Kame-
radschaft von 3 Mann, wovon 2 vor Ort arbeiten und der

' dritte mit Ausförderung der Erze, mittelst Karren, oder auch
»• dem Versetzen der Berge im ausgehauenen Felde beschäftigt

wird. — Für einen Kübel Erz, welcher 2 Korzecs ent-

hält, erhalten die Bergleute 6 sgr. 8 pf. bis 12 sgr. 6 pf.s

das Lachter Ortsbetrieb durch taubes Gestein wird mit etwa

15 sgr. bezahlt; hierbei müssen sich die Bergleute das Ge-

leuchte selbst besorgen, erhalten aber das erforderliche Ge-

,
zähe, dessen Reparatur auf herschaftliche Kosten erfolgt«

Durch die obenangefübrte Abbaumethode sind die Erz-
lager am Ausgehenden fast ganz verhauen, so dafs man sich

fetzt, wenigstens auf den, dem Skoler Hochofen zunächst

gelegenen Gruben, nur auf die Aufsuchung und Abbau der

früher stehen gelassenen Pfeiler beschränkt sieht, was aber
auch nicht lange anhalten wird, und man daher die benöthig-

ten Erzquantitäten bereits von sehr entlegenen und schwer
zugänglichen Punkten bezieben mufs. — Dasselbe Verfahren

beobachtet man fast auf allen Privatgruben, und wird das

Erliegen mehrerer Eisenhüttenwerke zur unausbleiblichen

Folge haben. Auf den aerarialischen Gruben werden die

sireichenden Strecken auf gröfsere Distancen ins Feld getrie-

ben, «ach erfolgen die Ansetzung derselben so wie der Pfeiler-

,
abbau mit etwas mehr Ordnung.
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im Thale der Orawa, durch welches die Kaiserstnfse

fuhrt, auazuschürfen , waa bei dem so regelmässigen

Foristreichen und Aushalten der Erzlager im hiesigen

Gebirge, mit Gewifsbeit zu erwarten, und werde ich'

auf diesen Gegenstand wieder zurückkommen, nachdem

vorher die weiter im Hangenden vorliegenden Gebirgs-

lagen und Erzlager in nähere Betrachtung gezogen

worden.

Am Wege von Tuchla nach Slawsko tritt am rech* ,

ten Opor-Gehäoge Sandstein auf, in hör. 10 mit süd-

westlichem Einschieben streichend; derselbe ist in Bän-

den von Fufs bis 4 Fufs Starke stratificirt, von bräunlich

gelber, gelblich- und bräunlich-grauer und graulichwei-

fser Farbe, feinkörnig, mit theils kiesligem, tbeils kalki-

gem Bindemittel; er enthält viele silberweiCse Glimmer-

blättchen, parallel den Schicbtungsflächen liegend $ die

Kluftflächen sind häufig mit weifsem Kalkspath beschla-

gen. Nimmt der Glimmergehalt zu, so entsteht ein

dünnschiefriger Sandsteinschiefer, von theils gelb- ,

liebgrauer, tbeils graulich weifser Farbe, so wie auch

oftmals beide Farben vereinigt vorkommen, indem das

Innere der Schichten graulich weifs, und die äufaere Rinde

gelblich braun gefärbt ist.

, Höher im Thale hinauf, da wo der Opor nach

Slawsko zu fast rechtwinklich sich wendet, ist auf der

Höhe des linken Gehänges eio Thonmergeleisen-
t

Steinlager (litt, k.) ausgeschürft, bestehend aus 3 Ein-

lagen, von denen die untere 2 Zoll, die mittlere 4
Zoll und die obere 5 Zoll mächtig, durch Schiefer und

Sandsteinlagen von einander getrennt, worauf abermals

die gewöhnlichen begleitenden Gebirgs Schichten folgen.

Weiter im Hangenden streichen sehr feinkörnige Sand-
steinlagen aus, theils von graulichweifser und gelb-

lichgrauer Farbe, mit vielen kleinen schwarzen und grü- >

.

nen Funkten und einzelnen silberweifsen Glimmerblätt-

Karfiffi Archiv VU, B, ?, II. 26

#

/
*

Digitized by Google



390
• * 4

•

chen, theils von gelblich weifser Farbe mit wenigem

Glimmer , kleinen grünen Körnern, so wie einzelnen

' graulich weifsen glänzenden Quarzkörnern.

Gegenüber dein Vereinigungspunkte des von Ro-

zanka kommenden Wassers mit dem Opor, ist an dem

linken Thalgehänge durch einen Wasserrifs des Ausge-

Lende eines Kalkeisensteinlagers (litt. 1.) und

der dasselbe begleitenden Gebirgs Schichten entblöfst

-worden ; das Streichen der Gebirgslagen ist hör 10 mit

südwestlichem Einschieben unter 30 bis 40 Grad, und

befinden sich sowohl im Liegenden al« auch im Han-

genden des Erzlagers:

s grünlich grauer und gelblich grauer, quarziger, dichter

Hornstein mit spliltrigem unebenem bis flachmusch-

ligem Bruch, matt glänzend, an den Kanten durch-

scheinend, mit kleinen glänzenden schwarzen Körnern

und sehr wenigen si Iber weifsen Glimmerblättchen ; zu-

weilen ist das Gestein mit schwachen weifsen Kalk-

spathschnüren durchsetzt, so wie auch auf den Kluft-

flächen mit Kalkspath beschlagen; auf den Schich-

tung - Ablösungsflächen der meist dünnen Bänke fin-

den sich nicht selten Erhabenheiten von mannigfalti-

gen Formen ; ferner grünlich graue feinkörnige Sand-
steine und Sandsteinschiefer: so wie grünlich

graue, schwärzlich graue und rolhe Schiefe rlettea
und Schiefe rthone.

In etwa 2 Lacbter Teufe unier dem Erzlager kommt
ein 10 bis 12 Zoll mächtiges Lager eines gelblichgrauen

oder auch grauliehweil'sen dichten, splittrigen Kalk-
steins, häufig mit weifsen Kalkspatbadern durchzogen.

Vor; ebenso auch unter selbigem ein sehr grobkörniges,

8 bis 10 Zoll starkes Gonglomeratlager, bestehend

aus weifsen, halb durchsichtigen, rauebgrauen, gelblich

uud grünlich weifsen Quarzkörnern; aus grünen talki-

gen, thonigen oder auch hornsteinartigen Körnern; gelb*
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heb weifsen Kalkspathkörnern ; schwarzen Schiefer-

brocken und sparsam eingemengtem Glimmer, durch ein

kiesliges und kalkiges Cement verbanden.

Kurz vor Slawsko, so wie namentlich am Wege
nach Grabowiec zu, treten abermals schwarze bitumi-

nöse Mergelschiefe r, so wie überhaupt die charak-

teristische Gebirgsgruppe der Schichten im Hangenden

der Thonmergel Eisensteinlager auf, und be-

kunden das Vorbandensein des Erzlagers, was aber in

dieser Gegend noch nicht ausgeschürft ist. Sehr schön

lassen sich die speciellen Lagerungsverhältnisse der man-
nigfaltigen Gesteine dieser Gebirgsgruppe, sowohl nach

dem Streichen als nach dem Fallen, an den steilen Ge-
hängen des Opor Tbales, so wie in den auslaufenden

Nebenschluchten beobachten. — Im Hangenden dersel-

ben folgt ein sehr mächtiger, graulich schwarzer und /

schwarzer bituminöser Mergelschiefer, der im Dorfe

Slawsko selbst an vielen Punkten zu Tage ausstreicht.

Zwischen Slawsko und Wolosianka dürfte abermals

ein Kalkeisenstein und ein Thon mergeleis en-

stein-Lager (litt, n und o) vorkommen, indem die

begleitenden Gebirgsschichten, sowohl die grünen und

rothen Schieferletten und Sandsteine, so wie

die bituminösen Mergelschiefer, mit Kalkstein-,
Hornstein- u. s.w. Lagern daselbst auftreten. Unter-

halb Wolosianka sind die linken Thalgehängen mit

mächtigen Felsenwänden bekleidet, bestehend aus einem

sehr dünn schiefrigem, feinkörnigem Sandsteinschie-
fer von schwärzlicbgrauer Farbe; derselbe enthält viele

weifse Glimmerblättchen und röthlichgraue kalkige Tar-

thien; weifser Kalkspath durchzieht das Gestein sehr

häufig und findet sich auch auf den Kluftflächeo, welche

LiÄiimjii:EÜ

auf den Schicht ungs Ablagerung**- Flächen zeigen sich

ebenfalls oft Erhöhungen, welche langen rundlichen

26 *
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Stengeln imi kleinen Kuotenanaatzeu gleichen, und man-
chen vegetabilischen Abdrücken aas dem Steinkohlengo*,

birge sehr ähnlich sind. Die Längenrichtung der Sten-

gel ist parallel mit der Einfallungsebene der Gebirgs

Schichten, doch liegen auch zuweilen einzelne Stengel

in diagonaler Richtung über die untern hinweg. Die

Schichten, weiche dergleichen Erhabenheiten führen,
!

besitzen gemeiniglich eine mehr gelblich graue Farbe,

und es ist zu vermuthen , dafs diese eigentümlichen

Formen durch Ausscheidungen und demnächstige Ver-

härtung eisenschüssiger Thon- oder auch Kalktheile her-

rühren. — Das Streichen dieses Gesteins, das oft sehr

ähnlich dem Grau w acke n schiefer, aber nur als ein

kalkiger sehr glimmerreicber Quarz schiefer ange- .

sprochen werden kann, ist hör 10 mit südwestlichem

fast seigerem Einschiefsen ; dasselbe ist in Bänken von

3 Zoll bis 2Fufs Mächtigkeit, deutlich, oft wellenförmig

geschichtet, und zeigt dann concentrisch schaalige Ab-
sonderung.

Oberhalb Wolosianka, und namentlich bei der Kirche

zu Chaszczowanie streichen abermals schwarze bitumi-

nöse Schiefer mit einzelnen quarzigen oand-
steinhänken zu Tage aus, welche zwar gleich-

falls aus Süd Ost in Nord West streichen , aber nord-

ostliches sehr steiles Einschiefsen besitzen, also dem
seither beobachteten Einfallen der Gebirgsarten entge-

gengesetzt. — Auf der Höhe des Gebirgsrückens selbst,

dem Bliszcza Gora, findet sich ein gelblichbrauner, fein-

körniger, mit sehr vielen weifaen Glimmerblättchen ver-

sehener Sandsteinschiefer, der ungemein viel Aehn-

lichkeit mit Grauwackenschiefer besitzt. — Die Aus-

sicht von dem Gipfel dieses, auf der Grenzscheide zwi-

schen Gallizien und Ungarn liegenden Bergrückens, ist

herlich, namentlich nach Süden auf die Gebirgskette der
|

Beskiden, deren Gipfel bereits in Schnee eingehüllt waren»

,

»
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Dafs die diese Gebirgskette constiluirenden Gebirgsarlen,

conformes Streichen mit den gallizischen Gebirgsbildongen

besitzen, läfst sich schon aus der Feme warnehmen,

indem sich von dem Haupthöhenzuge unter einander pa-

rallele , muldenförmige Einschnitte in der Hauptstrei-

chungslioie bor. 9 bis bor. 11 abziehen, wie dies auch

an den Gebirgskämmen in der Umgegend von Skole, vor-
• ziiglich aber am Höhenzuge im Süden des Dorfes Li ho-

ch ora zu bemerken ist.

Bei Verfolgung des von Tochla in südwestlicher

Richtung aus dem Opor-Tbale nach Holowiecko zu ab-

laufenden Thaies, findet man zunächst einen feinkörni-

gen, gelblich weifsen, schimmernden Sandstein, mit

feinen Glimmerblattcben und ganz kleinen graulich schwar-

zen und auch weifsen kalkigen Kornern ; er ist in Zoll

bis mehrere Fufs starken Banken geschichtet. — In der

ausdem Hauptthale nach Grabowiec zu ziehenden Schlucht,

fand, unweit des unteren Endes am östlichen Gehänge,

Bau auf einem Kalksteinlager statt, das weiter

nordlich nach Holowiecko zu gegenwärtig noch in Ab-

bau begriffen« Weiler aufwärts wurde ebenfalls am Aus-

gehenden eines Kalkeisensteinlagers gebaut, das

etwa 60 Lachter weiter im Hangenden des eben ange-

führten vorkommt; wie gewohnlich von raeist grünlich

grau gefärbten hornsteinartigen Sand st einen uml

. Sandsteinschiefern, mit grünlich grauem und ro-
>

them Schieferletten wachse)lagernd , begleitet wird,

und in hör. 9,4 mit einem Einfallen von 50 Grad m
West, aus Südost in Nordwest streicht. — Das oben an-

geführte Eisensteinlager am Eingange der Grabowiecer

Schlucht (Litt» L) setzt am rechten Thalgehänge des Ho*

lowiecko-Thales fort, und ist an mehreren Orten ange-

griffen, wegen verschiedener Unruhen der Unteribaneri

aber verlassen worden. Näher nach Holowiecko zu über-

1
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setzt dasselbe das Thal, und wird am linken Gehänge

auf der Grube Granica gebaut.

Der Eisenstein kommt hier in 2 Lagen vor, ist

von grünlichgrauer, perlgrauer bis graulich weifser Farbe,

dicht, spliurig, mit unebenem, theilweise ins muschlige

übergebendem Bruch, und sehr fest ; auf den Kluftflächen

findet sich häufig ein feiner pistaziengrüner Ueberzug, so

wie weifser Kalkspath, der auch den Eisenstein selbst

in dünnen Adern durchzieht. Die untere, 2 bis 3 Zoll

mächtige Erzlage, ist gewöhnlich fest mit dem Nebenge-

stein verwachsen ; die Kalkspathadern setzen sowohl

durch den Eisenstein als auch durch das Nebengestein

ununterbrochen fort, nur sind sie in letzterem etwas

stärker. Auf den Schichtungs- und Kluftflächen zeigt

sich die gewöhnliche braune Färbung; auch ist theil-

weise das Nebengestein gelblich braun gefärbt, und dann

wird dasselbe zu einem grobkörnigen Sandstein zersetzt.

Die etwa 4 Fufs über der unteren liegende zweite Lage,

ist 3 bis 4 Zoll mächtig, und theils von derselben Be-

schaffenheit, theils besitzt dieselbe eine braunrothe und
rüthlich graue, ins bläulich graue verlaufende Farbe, ist

dicht, mit flachmuschlie-spliltrieem Bruch, und führt auf

den Kluftflächen einen dünnen grünlich weifsen Kalk-

spathüberzug, oder ist auch mit gelblich braunem Eisen-

ocker beschlagen* —- Sowohl nach dem Ausgebenden, als

auch beim zu Tage Ausstreichen dieses Erzlagers, kommt,

statt des Eisensteins, ein schwärzlich-, grünlich-, oder

euch roth lieb -grauer, dichter Kalkslein vor, mit ausge-

zeichnet flachm usch lig -splittrigem Bruch, enthält weifsa

Kalkspathadern und besitzt, wie die ansehnliche Schwere

und die Färbung verratben, einigen Eisengehalt. Dies Ei-

sensteinlager (litt. 1.) streicht in hör. 9 bis 10; nach den»

Ausgehenden zu ist das Einfallen etwa CO Grad süd-

westlich, in tieferer Sohle aber ist eine entgegengesetzte

nordwestliche Richtung unter einem Winkel ?on 80 Grad

. \ Digitized by £oogle
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zu bemerken ; oft verschmälert» sich hier die Eisensteiu-

lagen oder keilen sich auf mehrere Lachter Länge ganz

aus, und werden durch Sprünge verworfen.

Die zwischen den Erzlagen, so wie unmittelbar im

Hangenden und Liegenden vorkommenden Gebirgsarten

bestehen aus zoll- bis fufsstarken Bänken eines grünlich

grauen und bläulich grauen, sehr festen quarzigen S a n d-

tteins, theils dicht, mit unebenem ins mnschlige über-

gehendem Bruch, schwach schimmernd, mit feinen Kalk-

spathadern durchzogen, und auf den Kluftflächen mit

weifsein Kalkspath beschlagen; theils ist derselbe sehr

feinkörnig, mit starkem Fettglanze und ausgezeichnet

flachmuschlig splittrigem Bruch ; er enthält einzelne grö-

fsere silberweifse Glimmerblättchen , ist an den Kanten

durchscheinend mit grüner Farbe, und führt auf den

Kluflflächen zuweilen in ganz kleinen Parthien ein grü-

nes, dem Uranglimmer ähnliches Fossil; einzelne weifse

Kalkspathtriimmer durchziehen das Gestein in mit den

Schichtungsflächen recht winklicher Richtung. Diese

Quarzsandsteine und Hornsteine werden durch

rotbe, grüne und graue Sch ieferletten- und Schie-

fe rt ho n -Schichten von Linien bis Zoll Stärke von

einander getrennt.

Auch dieses Eisensteinlager ist nur wenig bis jetzt

angegriffen; es lafst sich daher hier auf einen anhal-

tenden Bau rechnen, sobald der Grubenbetrieb mit mehr

Ordnung als seither eingeleitet wird; eben so unterliegt

es keinem Zweifel, dafs dies Erzlager mit dem zwi-

schen Slawsko und Tuchla angetroffenen identisch sei.

Weiter im Hangenden nach Holowiecko zu, so wie

namentlich in der nach Koziowa ablaufenden Neben-

schlucht, geht ein schwarzer, sehr bituminöser merkli-

cher Schiefer mit schwachen rothen Schiefer-

letten -Schichten zu Tage aus. — Unweit der Kirche

von Holowiecko befand sich ein mehr als 32 Lachter lle-

ß
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fer Schacht, aus welchem eine ziemlich starke Salz-
soole abflofs, und von den Bewohnern der Umgegend
zum Salzen, als auch zum Tränken des Viehes angewen-

det wurde; gegenwärtig aber ist dieser Schacht, so wie
ein anderer, etwa 3 Lachter von demselben entfernter,

schon Tor längerer Zeit zusammengegangener Schacht,

v
auf Befehl der k. k. Salinen-Administration, mit Letten

völlig ausgefüllt und fest verspundet worden. Dem un-

geachtet dringt die Salzsoole durch, und zeigt sich auch

weiter südwestlich im Dorfe selbst, an mehreren Punk-

, ten, jedoch hier sehr eisenhaltig. Auf den Schacbtshaf-

den findet sich nur ein bräunlich schwarzer bituminöser

Mergelschiefer, aus dem also, allem Anschein nach,

die Salzsoole ihren Ursdrung nimmt.

Im Thale, aufwärts nach Rykow zu, streicht am
nördlichen Abhänge, unweit der Mühle, ein Thon mer-
geleise n stein lager (litt, m) zu Tage aus; es kom-
men hier 3 Erzlagen von 2 bis 3 Zoll Stärke vor, zwi-

schen grauen Schieferthon- und schwachen Sa n d -

Steinbänken von schwärzlich grauer und gelblich brau-

ner Farbe, mit feinen Gliininerblättchen , theils feinkör-

nig und merglich, theils als compactes Quarzgestein lie-

gend. Der Eisenstein selbst ist ganz von derselben Be-

schaffenheit, wie der von der Ostaszowska- Grube bei

Skole, und wird von der gewöhnlichen VerSchichtung

bedeckt. Das Streichen , in hör. 10 mit südwestlichem

/ starkem Einfallen, weist auf den Zusammenhang mit

dem in dieser Richtung, nordlich von Grabowiec, so wie

unterhalb Slawsko vorkommenden hangenden Schichten

des Thonmergeleisensteinlagers hin.

Aeholiche Verhältnisse zelgeu sich auch bei Verfol-

gung des Orawa-Thales, und der aus selbigem ablaufen-

den Seitenthäler und Schluchten, im Hangenden der wei-

ter oben erwähnten Eisensteinsniederlagen bei Koroatow.

Zwischen hier und dem Frischfeuer Isabellowka sind die
—
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steilen Thalgehänge mit Sandstein-, Sandstein-
6 chiefer- und Quarzschierer - Felsen bekleidet,

welche Gesteine wiederholt mit einander Wechsellagern.

Der Sandstein ist feinkörnig, graulich weifs und gelb-

lich grau und enthalt viele silberweiße Glimmerschup-

pen, so wie kleine graulich schwarze Funkte; das Bin-

demittel ist theils kalkig, tbeils thonig; häufig kommen
Sandsteinbanke vor, bestehend aus einer grünlich wei-

fsen, ins bläuliche spielenden, matt glänzenden, feinkör-

nigen, fast dichten Quarzmasse; kleine schwarze Kör-

ner und sparsam eingemengte Glimmerblatt eben, mit

kleinen kohligen Parthien vermengt, enthaltend: die

Kluftflächen sind oft mit weifsem Kalkspath beschlagen,

so wie überhaupt das Bindemittel des feinkörnigen fast

dichten Gesteins, kalkig ist. Tritt dagegen das Bindemittel

zurück, so bildet das Gestein eine dichte compacte Quarz-

masse, welche mehr oder weniger feinschiefrigen und flach

-

muschlig-schiefrigen Bruch besitzt; nicht selten kommen
auch krummsebiefrige Straten vor; Glimmer von silber-

weifser Farbe, theils frisch, theils aufgelöst, findet sich

sehr häufig, aber nur auf den Schichtungs-Absonderungs-

fiächen, zuweilen gemengt mit schwärzlich grauen koh-

ligen Farthien ; weifse Kalkspathtrümer durchsetzen die-

sen Quarzschiefer häiSg, so wie auch die Kluftflächen

damit bekleidet sind; die Farbe des Gesteins ist bläulich

und schwärzlich grau; gewöhnlich kommen die Quarz-

schiefer in Begleitung von meist grauem, mildem Schie-

ferletten vor.

Unterhalb dem Frischfeuer Isabellowka streichen grüne

quarzige Sandsteinschichten zu Tage aus, mit grü-

nen, grauen und rotben Schieferletten-Lagen
wechsellagernd, so wie bei dem gedachten Frischfeuer

selbst auf einem Thonmergel-Eisenstein-Lager
gebaut wurde, worauf sodann die gewöhnliche characle-

ristische Versclüchtung folgt. Das Streichen dieses Krz-
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lagers (litt, h ) ist hör. 10 mit südwestlichem Einschie-

fsen; es dürfte dasselbe mit dem in Südeo von Libo-

chera befindlichen zusammentreffen, und demnach das

Mszader kalk eis e nstei nl ager (litt, g) zwischen

den weiter im Liegenden vorkommenden grünen Sand-

steinen und Schieferletten aufzufinden sein.

Weiter im Hangenden folgen feinkörnige, rüthlich

und gelblich weifse, rüthlich gelbe und gelblich braune

Sandsteine, zum Theil kleine grüne Körner und wenig

silberweifse Glimmerschuppen enthaltend«

Ganz dieselben Lagerungsyerhältnisse wie im Ora-

wa- Thale zwischen Korostow und Isahellowka, finden

sich auch in dem rauhen Thale der Butyvlia, zwischen

Koroslow und Tyssowiec, so wie auch die Spuren des

Kalkeisensteio- und Thonmergeleisenstein-Lagers (litt, g
und h) unterhalb des Czarna hora (schwarze Berg) aus-

streichen. — Im weitem nordwestlichen Fortstreichen

treten diese beiden Erzlager oberhalb Maydan auf, wo*
selbst auf dem Gipfel des Berges Lipowate , so wie im
Zloty Potok, das Kalkeisensteinlager» tn hör. 10
streichend» für den Maydaner Hochofen in Abbau steht.

Zwischen dem Frischfeuer Isabellowka und dem
Dorfe Koziowa treten noch zweimal die das Kalk- und

Thonmergel-Eisensteinlager begleitenden Gebirgsschichten

auf, welche ebenfalls bei Nissay, so wie zwischen Nis-

say und Bachnowate, auf ärarialischem Territorio aus-

geschürft worden sind, und in der Gegend von Isaio

durch das Thal der Stry, mit stetem d ord westlichem Fort-

streichen, übersetzen. — Das untere Kalkeisenstein-
lager (litt, i) streicht auch im Thale der Glashütte

(nach Skole gehörig) aus, scheint aber im Opor- Thale»

wo es sich unterhalb Tuchla zeigen sollte, nicht aufzu-

treten; dagegen wird das untere Thonmergel-Ei-
sensteinlager (k), welches im Orawa-Thale, unweit

des Totok Choinincza wyzna ansteht, dasselbe sein, was
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oberhalb Tuchla zu Tage ausstreicht. Eben so dürften

die mehr nach dem Hangenden in Südwest von Nissay

auftretenden Kalk« Und Mergel-Eisensteinlager
(litt. 1 and in) identisch sein mit dem Kalk eisensteinla-

ger von Granica, in der Grabowiecer Schlucht und un-

terhalb Slawsko, so wie mit dem Thonmergel- Eisen-

Steinlager bei der Koziower und Holowiecker Mühle. .

Alle diese Erzlager streichen in der Gegend ober-

halb Älaydan hör. 9—10; im Orawa-Thale aber findet

ein sehr veränderliches Streichen der Gebirgsschichten

zwischen hör. 7 bis bor. 11 statt, mit südlichem und

südwestlichem sehr steilem Einschieben* « * *

Unterhalb Koziowa treten zwischen dem oberen

Thonmergel- und Kalk- Eisensteinlager, an den Gehän-

gen des Orawa-Thaies, vorzüglich mächtige Straten ei-

nes graulich weilsen, grünlich grauen und rötblich brau-

nen feinkörnigen Sau dsteins und Sa n d steinschie-

fer s auf, wenig feine silberweifse Glimmerschuppen

enthaltend. Im Hangenden des Thonmergel -Ei sen-

steinlagers, das bei der Koziower Mühle durch kur-

zen Streckenbetrieb untersucht worden, folgen zunächst

die auch bei Holowiecko beobachteten Mergelschie-
ferschichten: bei den oberen Häusern von Koziowa

selbst streicht gelblich grauer, feinkörniger sehr mürber

Sandstein mit vielen silberweilsen Gümmerblätteben

tu Tage aus, denen sodann oberhalb Koziowa bis Orawa
sehr dünnsebiefriger Quarzschiefer folgt. Derselbe

besitzt graulich weifse, bläulich graue uud gelblich weifse

Farbe, ist feinkörnig, fast dicht, mit kalkigem Bindemit-

tel, und enthält viele feine Glimmerschuppen , so wie

auch häufige weifse Kalkspathadern; die sehr zahlrei-

chen Klüfte, welche das Gestein nach allen Richtungen

durchziehen, sind gleichfalls mit schönem, oft zwei Zoll

starkem Kalkspath bekleidet; auf den Absouderungs-

Scbichtungsfiäcben finden sich auch hier die eigenthüm-
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liehen länglich runden Erhabenheiten, wie sie bei den

Quarzschiefern unterhalb Wolosianka beobachtet wurden.

Die Streicbungsünie des Gesteins ist zwischen hör, 9 und

Ii, deren Beobachtung zum Tbeil schwierig, weil das-

selbe oft wegen der wellenförmigen Lagerung sehr

krumimchiefrig ; das südwestliche Einfallen ist stete sehr

stark, dem seigern mehr oder weniger sich nähernd. .

Kurz vor Orawa sollten eigentlich nochmals die

Kalk- und Th o nme r g e 1-Ei sens t einl a ger (litt,

n und o), welche nordwestlich zwischen Bach nowate

und Rykow vorkommen f und deren Spuren sich zwi-

schen Slawsko und Wolosianka zeigen, durchsetzen, je-

doch gelang es mir nicht, dieselben aufzufinden.— Ober-

halb Orawa bis Tucholka steht ein quarziger feinkörni-

ger Sandstein an y von bräunlich gelber und blaulich

grauer Farbe; in den festeren, meist bläulich grauen

Saudsteinbänken findet sich silberweifser Glimmer nur

. sparsam eingemengt, welcher dagegen in dem bräunlich

gelben, mürben, durch Eisenoxyd zersetzten Sandstein

- sehr häufig ist.— Die Zeit gestattete mir nicht, die wei-

ter nach der ungarischen Grenze zu gelegenen Gebirgs-

lagerungen, so wie die Conglomerate und kalkar-

tigen schwarzgrauen Eisensteine bei Iwaszkowice *),

welche bereits das entgegengesetzte nordöstliche Ein-

i schiefsen besitzen , näher kennen zu lernen **)•

•) Schindler S.19.

» . **) Diese Gebirgsbildung besteht, nach Herrn v. Schindler
8.32 u. f., aus Conglomerat, aus Quarz-, Tbonscbiefor-,

Kalkspath-, Jaspis- und Sandsteinsl ticken mit gelben Kür-

nern; rothem, schwarzem und grünem Schielerthon und
Schieferletten; schwarzen Thonschiefern; Brand-
schiefern; Salzthon; schwarzgrauem K a 1 k s t e i n j glim-

merreiebem Thon; sebwarzgrauem Kiesel g est ein, das in

eine Art kiest igen Kalkstein übergebt; gelbem thonig-

glimmrigem Gesteine mit kleinen eingestreuten Bergkry-
»tallen; bläulieb grauem, weifsgliromrigem Schiefer-
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Aufser den im Vorstehenden angerührten Eisen*
»teiuslagern kommen an vielen Punkten zum Theil

sehr beträchtliche Niederlagen eines gelblich braunen er»

digen Eisenockers vor, der seine Entstehung den

aus den Eisensteinslagern entspringenden Wassern Ter-

dankt 9
welche an geeigneten Stellen ihren Eisengehalt

niederschlagen. Dergleichen Eisenocker findet sich am
nordwestlichen Abhänge des Berges Kl) wa bei Skole,

im Potok Pawlowy (litt, p.)» un Gnily Potok bei Ro-

zanka (litt, cj.), und überhaupt fast an allen Abhängen

uod in den Schluchten der mit Eiseosteiuslagern durch*

zogenen Höhenzüge,

tbon, in Sanditeinschiefer übergehend* gelbemTbon
und Ocker mit Kalkspathtrümmem

;
Eisenmergel:

Hornstein in Thonstein übergehend. — Bei Przeluki

am Oslawa- Bache tritt aus dieser Lagernngsabtheilung eine

ziemlich starke Salzquelle auf.

Alle diese Schiebten verflachen gegen Nordost und neh-

men eine Breite von 1£ bis 2 Meilen ein.

Weiter in Südwest, im Liegenden, folgen, mit einer Mäch-

tigkeit von beinahe 3 Meilen, nachstehende Lagerungen, gleich«

falls mit nordöstlichem Einsen iefsen der Schichten, als:

Rother Schieferthon, bläulich grauer Schiefer-
thon; Quarz und Hornstein, die in Thongestein
übergehen > Sandstein mit gelben Punkten, glimmerloter

Sandstein, Letten, glimmriger Schieferthon;
fein- und grobkörniger Sandstein mit weifsem Glimmer

;

grobscbiefrigerSandmergel; Conglomerat ausQoars-

körnern, Thonschiefer- und Glimmerschiefer-Bruchstücken

;

Lager von Mergel-Eisenstein (so wie auch die Salz-

körper von Bochnia und Wieliczka der vorstehenden Ge.

birgsgrnppe , und zwar an deren nordwestlichen Begren-

sung vorkommen dürften)«

Noch weiter südwestlich dieser nordöstlich einfallenden

Lagerungsabtheilung treten, mit einer Breite von einer Meile,

namentlich zwischen Neu Sandec und Myslenice, folgende Ver-

sen i chtungen mit abermaligem südwestlichem Einschie«.

fsen auf:

Weifsgraue Thonmergel; Kalkmergel, zum Theil
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Von anderen fremdartigen Lagerstätten oder

metallischen Vorkommnissen ist mir nur ein

Sehwefelkieslager (litt, r.) in dem Tbale. oberhalb

Kruszelnice zu Gesiebte gekommen, bestehend aus ei*

nein dichten, gelblich grauen Mergelkalkstein, mit

häufig eingesprengten kleinen Schwefelkieswürfeln. —
Aufserdem fuhrt Herr v. Schindler (1. c. S. 23 ) das

Vorkommen von Schwefelkieskugeln zu Bezmi-

chowa bei Lisko in grünlich grauem Tbonmergel an,

so wie auch bei Monasterzec, unweit Sanok, Kupfer-

Spuren von Malachit und gediegenem Kupfer ent-

deckt wurden.

JDie Haupt -Resultate dieses Querdurchschnittes der

Gegend zwischen Slry und der ungarischen Grenze bei

Chaszowanie u. s. f.
y mit Berücksichtigung der Lage*

rungs- und Structurverhältnisse im weitern Fortstreichen

der Gebirgsarten
,
ergeben: „dafs hier zwei Gebirgsbil-

kieslig oder auch sandig; Schieferthon ; Brandschie-
fer; Eisenmergelj schwarzer bituminöser Schiefer-
letten; Conglomerat, bestehend aus kleinen Pechkoh-

lenstücken in Thonmergelmasse } glimmriger Schie fer-
thon in Sandstein übergebend) Sands rein, tbeilweise

thonig ; Hornstein mit eingemenglen Quarzkörnern ; tho-

niges Kieselgestein mit weifsein Glimmer und grünen

Körnern ; gelber und grauer Thon; hlaugrüner Schie-
ferletten und rother Schielerthon«
Besonders wird dieie Gebirgsgruppe cbarakterisirt durch

das Vorkommen häufiger mineralischer Brunnen.
Auf der südwestlichen Begrenzungslinie dieserSchichtung

folgen abermals:

Hornschieferartige Gesteine mit weifsein Glim-

mer; bläulich und gelblich grüner Hornstein mit einge-

mengten Quarzkörnern , der theüs in Sandstein, theüs
* . ist Thongestein, tbeiis in Th onsch iefer überzuge-

v hen scheint, — welrhe Gesteine nordöstliches Ein-
schiefsen besitzen« ., .

t

I
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„düngen auftreten, unter einander verschieden, sowohl

„durch das äufsere Oberflächen - Ansehn , als auch hin-

„sichtlich der, jeder dieser Gebirgsbildungen vorzugsweise

„eigen thüin liehen, fremdartigen Lagerstätten; überein-

stimmend dagegen in Hinsicht der LagerungsVerhält-

nisse, indem bei beiden die Hauptstreichungslinie in

„hör. 9 bis hör. 11, aus Südost in Nordwest, und das

„Einfallen der Schichten nach Südwest, gerichtet ist."

Als untere Gebirgsbildung erscheint ein Salzge- \

birge, in einer flachhüglichen, mit sanften Thalern

durchschnittenen Gegend, eine Breite von etwa i\ Meilen

einnehmend *), das sich einerseits bis in das San -Thal

bei' Dobromil in fast ununterbrochener Lagerung er* •

streckt, andererseits aber bis in die Bukowina und nach

Siebenbürgen fortzieht.

Dies Steinsalzgebilde besteht aus mannigfaltig

mit einander Wechsel lagernden Schichten von Letten,

Schieferthon, Sandstein, Kalkstein, Gips,

Salzthon, rothein Schieferthon und Schiefer* s

letten, und ist vorzüglich ausgezeichnet durch das

Vorkommen von Stein s alz nie derlagen, sehr häu-

figen Salzquellen, so wie auch Bergölquellen.

Die obere, zunächst im Hangenden folgende Ge-

birgsbildung, constituirt ansehnliche Höhenzüge, einen

Theil des mächtigen Karpathen-Gebirges bildend,

in denen das Ausgehende der Gebirgsschichten mehrere

tausend Fufs über der unteren Gebirgsbildung vorragt,

und besteht vorherrschend aus Sandstein, der

mit Sandsteinschiefern, quarzigen Hornsteinen,
mmI —

) Im weitern södösilfcfien Fortstreicben nimmt die Breite des

salzfii tirenden Garges zu , und dürfte in der Gegend «wi-

schen Kalusz und Dollaa 3 Meilen , so wie in der Gegend

Von Kolorriaea noch beträchtlicher sein; ein gleiches findet

auch auf der noirdwestlichen Erstreckung, namentlich in der

Gegend
1

von Dobromil, statt.
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-'Conglornernt-, Kalkstein-, Kalkmergel-, Thon-
merge'I-, S ch i e fer lette n -

,
Schieferthon-,

Iirandschiefer-, Merge lschiefer-, Hornstein-
und Feuerstein-Schichten mannigfaltig wecbsella-

gerl, und untergeordnete Lager von Kalkeisen-
stein und Thon mergeleisen stein führt. Auch
Salzquellen *) sind diesem Gebilde nicht fremd, und

treten an mehreren Punkten auf, z. ß. bei Maydan, wel-

che mit der weiter nordwestlich, bei Tyrawa So Ina, un-

weit Sanok **), vorkommenden Salzquelle in einer Strei-

chungslinie liegen, und nach Herrn v. Schindler aus

dem ununterbrochenen Zuge einer und derselben Lage-

rung hervortreten sollen; ferner bei Holowiecko, Jasieo

und andern Orten mehr.

Die nördliche Begrenzungslinie dieser südöstlich, mit

geringen lokalen Abweichungen, einschiefsendeu Gebirgs-

bilduog, läuft aus der Bukowina, in stets nordwestlicher

Richtung, über Kuty, südlich Jablonna, Delatyo, Mania«

wa, Dohna und Bolechow vorbei, über Synowucko,

Orow— Stare Miaslo, südlich Dobromil, nördlich Sanok,

Jaslo und Tarnow vorbei, irnd verliert sich in den Nie-

derungen des Du naja- und Weichsel-Thales. Die süd-

liche Begrenzung zieht von Jablonica in der Bukowina,

längs des Höhenzuges der Ungarn von Gallizien schei-

det, bis in die Gegend von Ustrzyki Gorne, und von da

über Bystre, Dukla, Szmiegrode bis in die Gegenden

e) Auf der Karle sind die Salzquellen mit einem dunkelblauenA
bezeichnet.

ee) Zu Tirawa Solna treten Sandstein, Sandmergel, Salz-
thon, blaugrauer Schiefer thon, Eisenmergel ond
Thonmergel mit Salzquellen aut; ebenso kommen
bei Mrsyglod bituminöse salzige Sandsteine, Sandmer-
gel, bituminöser schwarzer Scbieferthon vor; auch weiter

südöstlich von Tyrawa Solna wurde derselbe Schichtenwechsel,

mit Bergölquellen, angetroffen. Siehe v. Schindler S. 22.
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südlich von Jaalo: und Taroow, wogegen der Hauplhö-
henzug von Dukla eine mehr westliche Richtung an* >

nimmt f). —- So wie sich diese Gebirgsbildung mehr von
dem Haupthöhenzuge entfernt, so nehmen auch die Berge
in den Gegenden von Sanok, Jaslo undTarnow an Höhe
abt als auch die rauhen Thäler und Schluchten, wie sie

in der Skoler Umgegend auftreten, aUmäblig verschwin-
den und sich in breite Thaler umwandeln, durch ein-r
seine Höhenzüge, vorzugsweise aus Sandstein beste-

hend, von einander getrennt. \

Bei näherer Betrachtung der Structurverhältnisse die-

ser Gebirgsbildung unterscheidet man drei Lagerungs-
Abt Heilungen oder Schichtungsgruppen, wel-
che wiederholt mit einander abwechseln, und zwar führt

die vorwaltende Gruppe Sandstein und Sand-
steinschiefer von mannigfaltigen Abänderungen der
Farbe und des Gefüges; die zweite Gruppe besteht aus
Sandsteinschiefer, Hornstein, Schieferlet-
ten, so wie untergeordneten Lagern Cong lomerat
Kalkstein und Kalkeisenstein; Versleinerungen

scheinen ganz zu fehlen. Die dritte Gebirgsgruppe ist

eusammengesetzt aus vorherrschendem, meist bituminö-

sem Biergelschiefer, aus Schieferthon, Schie-
ferletten, Kalk- und Thonmergel, und führt un-
tergeordnete S a n d st ei n -, Quarzschiefer-, Horn-
stein-, Feuerstein-, Kalkstein- und Thonmer-
geleisenstein-Lager; so wie auch, obwohl selten,

-vegetabilische üeberreste und Bernstein vorkommen,
als auch einige Bergol- und Salzquellen diesen

VerSchichtungen anzugehören scheinen. t

—

*) Eine vorzügliche Ansiebt der nördlichen Karpatbengebirgs-
kette gewährt ein steiler Berg im Süden von Dukla, dessen
kegelförmige Gestalt von Weitem in die Augen fallt.

,

Karsten Archi* VU. B. J. II. 27
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AU unterstes Glied der ganten Gebirgsbildung ist

ein quarziger fast dichter Sandstein tu betrachten, der

Wegen häufig eingemengten kleinen
t

grünen, dichten

Körnern , eine sehr charakteristische Färbung besitzt* -

Derselbe folgt dem Salzgebilde von Tkatscbika bei

Massanajetschie *) in der Moldau, tritt unter ähnlichen

Verhalt nifsen südlich Bolechow auf **), durchsetzt das

Thal der Stry unterhalb Synowucko und zeigt sich

nordwestlich in dem Dniester Thale zwischen Stare-

miasto und Spafs ***), jedoch finden sich auch die ei-,

geothümlichen grünen Körner, zum Theil in Begleitung

von schwarzen Körnern, mitten in dem Sandsteingebilde;

je. B. im quarzigen Sandstein im Liegenden des Kaik-

eisensteinlagers oberhalb des Frischfeuers Swientoslaw

am rechten Orawa Gehänge; im röthlichweifsen fein-,

körnigen Sandstein in einer Schlucht ohnweit der För-

sterwohnung zu Hutta; zwischen Tuchla und Siawsko,

im Liegenden des dortigen Kalkeiseosteinstein - Lagers

und zwar zugleich in Begleitung von schwarzen Kör-

nern; ferner im Liegenden der Granica Grube zwischen

Holowiecko und Tuchla in einem gelblichweifsen Sand*

stein, und andern Orten.

Die Hauptmasse des Sandsteins der ersten
Gruppe ist von meist lichten Farben, theils graulich-

gelblich -rothlich - oder grünlich - weifs ; theils bläulich-

gelblich- oder ruthlich - grau, selten rothlich- und gelb-

lich-braun. Das Gestein ist stets sehr fein und gleich-

körnig, ja selbst fast dicht, in Quarzfels oder auch

in Hornstein übergehend; die feinen Quarzkörner

besitzen zuweilen einen matten Glanz. Der Sandstein

*) Schindler 8. 16.

Desgleichen S. I7.

•••) Desgleichen S. 21.
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kommt meist von bedeutender Festigkeit vor, selten nur

treten milde, zerreibliche und dann stets schwache, gelb-

Jichweifs gefärbte Bänke auf; bisweilen wird das kal-

kige Bindemittel so vorherrschend, dafs die Gesteine

mit Sauren lebhaft aufbrausen, so wie sich auch der

Kalkgehalt in dünnen das Gestein durchziehenden Adern

konzentrirt, oder auf den Kluftnachen als weifser Kalk-,

epath, zuweilen krystallisirr, ausscheidet. Glimmer von

eilberweifser Farbe findet sich in kleinen Schuppen theil«

weise sehr häufig, theilweise nur sparsam eingemengt^

fehlt aber oft ganz. Des Vorkommens der kleinen grü-

nen und schwarzen Körner ist schon weiter oben ge-

dacht worden; aufserdem finden sich noch bisweilen

kleine Brocken stark glänzender Pechkohle, nament-

lich auf den Schichtungsflächen. — Stets ist der Sand- ,

stein in mehr oder minder mächtigen Bänken deutlich

stratificirt, und oftmals sehr zerklüftet. Der Schienten-

Call vorwaltend stark, in der Regel südwestlich gerichtet,

wovon nur lokale, durch specielle Gebirgsstörungen ver-

anlafste Ausnahmen zu bemerken sind.

Durch häufige Glimmerbeimengung gebt der Sand«

Stein in einen Sandsteinschiefer über, von gelblich«

grünlich-bläulich- und schwärzlich -grauer bis gelblich*

brauner Farbe, die Glimmerblättchen sind stets silber-

weiß, selten aufgelöst und oft so häufig, dafs das Ge-

stein sehr dünnschiefrig , und manchem Grauwacken-

echieier, ja selbst dem Glimmerschiefer sehr ähnlich

wird, wenn das thonige Bindemittel vorherrscht.

Ist das Gestein mehr dicht und quarzig, so entstellt

ein Quarzschiefer von flach in uschiig splittrigein

Querbruch; die feinen silberweifsen Glimmerschuppea

seigen sich dann nur auf den Schichtung«- Ablösungs-

flächen, welche oftmals mit verschieden geformten Er-

behendesten besetzt sind. — Sowohl die Saodstejnsthie-
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fer als auch die Quarzschiefer werden häufig ton Kslk-

•patbadern durchzogen, so wie auch die Kluftflächen mit

schönem weifsein Kalkspalh, oftmalt Zoll stark beklei-

det sind.

Die grünlichgrauen quarzigen Hornsteins dar

zweiten Gruppe kommen stets in der Nähe der Kalk-
eisenstein Lager, sowohl im Liegenden f als auch

im Hangenden vor; sind dicht, mit splittrigem, unebenem

bis flach ranschligem Bruch; matt glänzend, an des'

Kanten bisweilen durchscheinend, und führen theil weise

Glimmerblättchen, so wie auch kleine schwarze Körner;

schwache Kalkspathschnüre durchziehen dieselben, gleich

wie Kalkspath auf den Kluftflächen hervortritt. Durch

Einwirkung von Eisenoxyd wird die grünliche Farbe in

eine braungelbe verwandelt und zugleich das sonst dichte

Gestein feinkörnig.

Charakteristisch für die zweite Gruppe sind die sehr

dünnsrhiefrigen Schieferletten von grünen, graueo,

schwarzen und rothen Farben in verschiedenen Nüanci-

rungen, jedoch ist die grünlichgraue Färbung vorwaltend;

sie bilden schwache Schichten , trennen die Hornstein,

Quarzsandstein
,

Congloinerat und Kalksleiost raten von

einander und lösen sich leicht zu Letten und Thon auf;

die roth gefärbten Schieferletten kommen stets in dar

Nahe der Kalkeisenstein-Lager vor, und sind deren stets

Begleiter.

Von den untergeordneten Lagern zeichnen sich

namentlich die Eisen st einlager aus, welche einen

dichten Kalkeisenstein führen, und mit der gröfsten

Regel mäfsigkeit fast ununterbrochen in dem ganzen Be-

zirk, welchen diese Bildung einnimmt fortziehen, und

an vielen Funkten zur Versorgung der gallizischen Ei-

senhüttenwerke in Abbau stehen, oder durch Schürfun-

gen und geognostische Begehungen ziemlich genau auf
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Ihrer ganzen Erslreckung aus der Moldau bis in die

Sandecer Gegend bekannt, aber im Allgemeinen noch

wenig benutzt sind. —
Das Streichen dieser Eisenstefolager ist vollkommen

übereinstimmend mit dem dar ganzen Gebirgs Bildung

aus Süd Ost in Nord West zwischen hör 9 bis hör 11,

iund einem Verflachen von 30 bis 80 Grad, wovon nur

ortliche Ausnahmen statt finden, indem die Erzlager,
'

theils durch Sprünge aus ihrer Streichungslinie verwor-

•n

den steilen Abhängen der Berge abgerutscht sind)

oftmals eine mehr flache Neigung besitzen. Uebri-

gens finden sich die Erzlager sowohl auf den höchsten

Bergrücken, als auch in den tiefen Thälern und Schluch-

ten, und setzen auf unbekannte Teufe nieder; nur

acheint an vielen Punkten die Festigkeit des Eisensteins,

eo wie die der begleitenden Gebirgsarten mehr nach dem
Innern der Berge sehr zu zunehmen, und die Gewin-

nung des Eisensteins zu erschweren. — Gewöhnlich

fuhrt ein Eisensteinlager mehrere Eisensteinlagen, die

durch Schieferletten, Hornstein, und quarzige Sandstein-

Bänke von einander getrennt sind; die Mächtigkeit der

I

einzelnen Eisensteinlagen ist nur gering und beträgt 3

bis höchstens 8 Zoll, aber auch dies ist sehr veränderlich,

indem dieselben sowohl im Streichen, als auch nach dem

Einfallen abwechselnd sich verstärken und verschmälern,

zuweilen auch auf geringe Erstreckung ganz verdrückt

werden. Diese dichten Kalkeise n stein e sind von
t

perlgrauer, grünlichgrauer, grünlichweifser, selten grün-

lichbrauner oder rothbrauner Farbe, und auf den Kluft-

und Schichtungs- Flächen stets mit einer röthlicb, gelb- *
*

lieh oder auch grünlichbraunen bis schwarzen Schaala

umgeben; feine weifse oder auch grünlich gefärbte

Kalkspathadern durchziehen denselben; der Bruch itt
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flasrhmuschlig splittrig, — Au Roheisen wird au» die-

sen Kalkeis e n stein en, welche, zum Unterschied

von dem in der dritten Lagerungsgruppe vorkommenden

gelblichweifseo Th oom er ge 1 ei 9 e n stein, schwane
Eisensteine genannt werden, 20 höchstens 24 Pro-

zent ausgebracht.

Dergleichen Kalkeisensteinlager treten, in der Gegend

zwischen Skole und der ungarischen Grenze, Seche bis

Sieben auf, jedoch werden noch weiter im Liegenden,

sswischen Skole und Synowocko mehrere Eisensteinlager

dieser Gattung durch das Opor Thal setzen, namentlich

diejenigen, welche bei Orow, Jamelnice 0. s. w» im

Baue stehen,

Conglomeratlager kommen nur selten und mit

einer geringen Mächtigkeit von 2 bis 5 Fufs im Liegen-

den dieser Eisensteinslager vor, und bestehen aus wei«

fsen, glänzenden, halbdurchsichtigen, oder auch rauch*

grauen, und gelblich weifsen Quarzkörnern, schwarzen

Thonschieferbrocken und gelblichweifsen oder weifsen

Kalkspalh- und Kalksteinkörnern, welche durch meist

kalkiges Cement verbunden sind. *

Eben so gehören die untergeordneten K a lkst ein-

lag er, welche einen gelblich grauen dichten Kalkstein

mit flach muschligem Bruch, und mit weifsen Kalkspath-

adern durchzogen, fuhren, zu den seltensten Vorkomm-
nifsen und besitzen eine Mächtigkeit von 1 bis 2 Fufs.

In der dritten La gerungsab t h eil u ng ist ein
1

dunkelrauchgrauer bis schwarzer, meist sehr dünnschie-

friger, weicher, bituminöser Mergelschiefer vorherr-

schend. Der Bitumengehalt, der sich beim Reiben oder

Zerschlagen durch deutlichen Stinksteingeruch zu erken-

nen giebt, ist oft so bedeutend, dafs die Schiefer im

Feuer brennen, und den Brandschiefem im Steio-

kohlengebirge völlig gleichkommen 5 selbst ganz schwache

t
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Lagen von Pech k ohle'finden sich zuweilen. So treten

z. 14. bei Zalokiec und zu Rosochy *) wenig mächtige

Sleiokohlenlagen in mächtigem, schwarzem Braodschie-

fer auf« Ali einigen Orlen z. B. bei Mizun, Skole, Ko-

ro»low, Maydan u. s. w. ist dieser Mergelschiefer alaun«

halt ig. Das Gestein verwittert leicht an der Luit, und

zerfallt in dünne Schiefrige Brocken, wobei die dunkle

Farbe eich in eine bellgraue verwandelt. Wahrschein-

lich gehören auch die Bergölquellen von Tyrawa

Solna, Uherec, Kolowapienie im Sanoker, von Boryslaw

,
und Topiel im Samborer Kreise und dergleichen inebi-,

den bituminösen Mergelschiefern an.

Tritt der Bitumengehalt zurück, so bildet sich ent-

weder Kalk- oder Thon-Mergel, die in starkem 1

Banken als der Mergelschiefer vorkommen und lichte ,

graue Farbe besitzen, zuweilen aber auch durch Eisen-

oxyd gelb oder braun gefärbt sind.

Bei vorwaltendem Thongehalt tritt graulich welfser,

gelblich-grünlich oder schwärzlich«gr<iuer, zuweilen auch

rolher, theils dünn-, theils grob-schiefriger Schiefertno»

auf, nicht selten kommt derselbe gebändert vor; er ist

dicht, mit erdigem Querbruch, besitzt stets sowohl Kalk-

eis auch einigen Eisen-Gehalt, und geht dann in Thon- 0

und Eisen- Mergel über; kleine glänzende weifse

Glimmerblättchen, so wie schwarze kohlige Funkte Ho-

den sich zuweilen auf den Schichtungsfläcben; in der

Grube ist der Schieferthon ziemlich fest, zerfallt aber

bei Einwirkung der Atmosphäre sehr schnell. Vege-
tabilische Ueberreste, meist undeutliche rüanzeo-

ttengel, kommen selten vor.
1

Der Schiefertbon gebt in Schieferletten über,

so wie sich auch häufig graulichweifse, schwärzlichgraue_ * -

•) v« Schindler, S. 18 u. 21.

1

-
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oder grünlichgraue Letten- und Thon Inger zeigen?,

wahrscheinlich durch Auflösung der Scbieferletteh ent-

standen. • V
Zwischen den vorstehenden Gebirgsarten kommen

häufige Kalksteinl.-i-er vor, von geringer Mächtig*

keit, meist kaum 1 Füfs stark. Der Kalkstein selbst

ist dicht, von Farbe graulich- oder röthlich-braun, leber-

braun bis schwärzlichbraun; spiittrig mit ausgezeichnet

flachmuschligem Bruch, theilweise dünnscbiefrig und bi-

tuminös; von Versteinerungen ward keine Spur bemerkt.

In der Nachbarschaft der Kalksteittlager treten gleich-

falls schwache Bänke von gelblich brau nein, braun lieh-

schwarzem bis schwarzem sehr splittrigem Feuerstein
und Horn s te in auf, ebenso auch gelblichweifse, gratt-

lichweifse und rolhlicbgelbe oder gelblichbraune feinkör-

nige Sandsteinßchic Ilten; die feinen Körner zmii

Theil matt glänzend, mit wenigen, theilweise au fgelöfs*

ten Glimmerblattchen und feinen Kalkspathschnüren

;

zuweilen mit vielen rundlichen ockergelben Flecken, oder

euch mit feinen grünen und schwarzen Tunkten; das

Bindemittel ist meist merglicb, nicht seilen auch eisen-

schüssig; auf den Schichtungsflächen zeigen sich manch-

mal kleine Stücken glänzender Pechkohle. In diesem

Sandsteine, welcher in schwachen sich oft wiederholen^

den Banken vorkommt, liegen bisweilen Concretienen

von bräuulichgrauem, quarzigem, dichtem Hornstein, so

wie auch in der Rahe der Erzlager gelblich- und bräun-

lichgraue feinkörnige fast dichte Quarzschiefer auf-

treten, viele kleine glänzende, silberweifse Glimmerblätt-

chen enthaltend, und auf den Schichtungsabsonderungs-

flächen gleichfalls mit den eigentümlichen, mannigfaltig

geformten Erhabenheiten besetzt sind.

Die in dieser Gruppe vorkommenden Eisenstein-

lag er bestehen aus Th on merg el-Eis enste in von

/.
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graulrchweifser gelblich-grünlich- und schwärzlich grauer
,

Farbe; zum Tbe-it' auch schwärzlich- uod rölhlicb • grao

gestreift; nur in der Nahe des Ausgebenden ist derselbe

mit einer gelblichbraunen oder rothbraunen Schaale um«

geben; er ist dicht und erdig, zum Theil feinschiefrig

UUlT enthält auf den Schichtungsflächen bisweilen kleine

Rötende Glimmerblattchen
;

vegetabilische Ueberrest«

kommen in detn selbem, jedoch selten vor. — Die Mäch-

tigkeit der einzelnen Krzhgen, deren gewöhnlich 2 b&

4, in einer Entfernung von 4 bis 6 Fufs vorkommen,

beträgt 2 bis 12 Zoll; die trennenden Gebirgsschichten

bestehen aus meist merglichem Schieferthon, Letten,

Sandstein and Qüarzschiefer, welche auch nur wenige

Zoll bis 2 Fufs Mächtigkeit besitzen. Der Eisengebalt

ist sehr veränderlich und beträgt 1& bis 20 Procent; die

minderhaltigen Erze werden nicht zu Gute gemacht.

Uebrigens kommen diese Thonmergeleisenstein-
lag er ganz unter denselben Lagerungsverhältnissen wie

die Ka Ik eisen steinlager vor, und zwar befinden

eich dieselben stets in einer Entfernung von 200 bis 300
Lacbtera im Hangenden der letztem; diese Entfernung

bleibt auch im weiteren Portstreichen, selbst auf mehrere

Meilen, ziemlich gleich. Zwistben Skole und der un-

garischen Grenze kennt man 6 dergleichen TbonmergeU

Eisenstein-Lager, von denen aber das untere, oder das

Skoler, die mächtigsten Eisensteinslagen führt.

< Von andern Metallen oder sonstigen fremdartigen

Lagerstätten ist, anfser dem Schefelkies im Kalkmer-

gel zu Kruszelnice, so wie dem Bernstein bei Mizun,

nichts bekannt; die Salzquellen dagegen scheinen an

der Grenze beider Gebirgsgruppen, theils aus dem schwar-

zen bituminösen Mergelschier» theils aus dem
rothen Schieferthon und Schiefer 1 etten auf-

-

zutreten. *
, «

*

i - *

I
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< Auf der Begrenzungslinie de* ESufallens gegen Süd-

westen wird das vorstehend charakterisirte Gebilde, nach

Herrn v. Schindlers geognostischeu Bemerkungen,

von einer ahnlichen Gebirgsbildung begleitet, in denen
' die bezeichnenden Kalk- und Mergel - Eisenstein - Lager

häufig auftreten, so wie auch Salzspuren, z. B. die Salz-

quelle zu Przeluki» aufzufinden sind. Sämmtliche Schien*

i ten dieser Gebirgsbildung, welche die v. Schind [ersehe

. Charte als Lagerungsabtheilung c und d bezeich?

net, fallen gegen Nord Ost ein, also grade entgegenge-

setzt der Neigung der Schiebten des Sandsteingebildes

in den Skoier u. s. f. Gegenden. Dies widersinnige

Einfallen scheint auf eine muldenförmige Lage-
rung der Gebilde zu deuten, was durch genaue Bege-

hung der nordöstlich einfallenden Gebirgsablagerung

wohl ermittelt werden könnte, wobei namentlich des

Vorkommen der charakteristischen Eisensteinlager zum
Hauptanhalten dienen würde. — Noch werter in Süd

West folgen Verschichtungen, in denen mergliche und

. thonige meist bituminöse Gebirgslagen, mit

eand igen und kieslichen Schichten abwechseln, nnd

wiederum südwestliches Einschieben besitzen,

welche abermals durch eine ähnliche Gebirgserunne. de-

Iren Schichten nordwestlich einschiefsen, begrenzt wird.

Wenn früher der Karpathen Sandstein von

. Oeynhausen *) als Grauwacke, von Beu-
dant^aUSteinkohlengebirge* von Becker«**)

*) v. Oeynhausen geognostisch* Beschreibung von Ober-
Schlesien §. 59.

••) Beudanta mineralogische Reise durch Ungarn«

••) Becker über die Flötsgebilde im südlichen Polen 5. 13.
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«1» bunter Sandstein, von Puech *) alt SteUver-

treter der Liasformation angesprochen wurde, so

ergaben die wiederholten Forschungen der Herrn Büdu,

Ke ferste in und Pusch in den letzt vergangenen

Jahren das Resultat: dafs der, dem Wiener- oder

Flysch'-Sandstein analoge Karpathensand-
• tein mit seinen ihn begleitenden Kalk- und Mer-
gel-Schichten einer noch jüngern Periode angereiht

werden müsse, und zwischen Jura Kalk (dem Kra-

kauer Kalkstein) und Kreide liegend, zur Grüna an o>

formatioo gehöre. — Ueber das geognosliscbe Alter

des salz führenden Gebirges am Fufse der Karpa-

tben, sind aber die Ansichten noch immer getheilt; in-

dem die Herrn Boue* und Ke ferst ein der Meinung

4es Herrn Beudant beipflichten, wonach das Wie Ii c*-

ker Steinsalzgebilde mit seinen ihm zunächst im

Hangenden folgenden Th o n - Mergel - >und Sand- *

atein-Scbicbten, mit Schwefel und Gypsla-gero,

von dem Karpathen Sandstein zu trennen» und als eine

sehr neue, der Mola sse entsprechende ßildungs Epoche,

oder überhaupt als ein Glied der t er t teeren Forma-
tion zu betrachten sei. Herr Tusch dagegen hält diese

Trennung für unstatthaft, nnd rechnet das Steinsalzge-

birge mit dem Karpathen Sandstein zu einer und
derselben Formation. t

Das wichtigste Phaenomen bei Betrachtung des

Salzgebildes ist: dafs sämmüiche Verschickungen des-

selben von Dobromil bis in die Bukowina stets süd- -

westliches Einschieben zeigen, also nicht nur

völlig übereinstimmendes Streichen und Fallen mit dem
vorliegenden Sandsteiugebilde besitzen, sondern dasselbe

*) Pusch aber die geognostUche Constitution der Karpathen

u. s. w. Karstens Archiv Bd» I, H. 1. S. 47. u. L
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auch deutlich unterteufen; ferner treten anf diesem
Zuge «owtfhi Sandstein, als auch Mergel-» Schichten

b, -d-i fei. mit untergeordneten Eisensteinslagern auf,

welche denen weiter im Hangenden vollkommen glei-

chen. — Ein sehr bezeichnendes und wohl noch zu we-
nig beachtetes Glied des Gallizischen Steinsalzgebildes,

In Aeroben angeführten Gegend, ist der rothe Schie-
ferthon und Schieferletten, welche nach Herrn
v. Schindler die Salzquellen und Salzlhonschichten

stets begleiten und ihre Unterlage bilden. So na-

mentlich tritt der rothe Schieferletten bei Lisowice,

. zwischen Stry* und Kalusz, deutlich im Liegenden des

Salzgebirges auf. — Aehnliche Lagerungsverhältoisse

zeigen eich bei dem Salzgebilde im südlichen Deutsch-

land, Lothringen n. a* O. woselbst 'gleichfalls die lie-

genden Schiebten aus rothem schiefrigem Thon beste-

hen, weicherauf rothein (buntein) Sandstein abge-

setzt ist. Dies Grundgebirge ist aber bis fetzt noch nicht

unmittelbar in Gallizien aufgefunden worden, so wie

überhaupt die im Liegenden des Salzgebildes vorkommen«

den Gebirgsarten ganzlich unbekannt sind, weil die nörd-

lich des rothen Schieferlettens gelegene Gegend mit ter-

tiaeren und aufgeschwemmten Erzeugnissen bedeckt ist,

und auch keine bergmännischen Arbeiten in und unter

dem rothen Schieferletten statt fanden. — Weiter nord-

östlich dagegen erscheint das Granit und Ueber-
"ga n£s g e bi rg e der Ukraine und Podoliens, theil weise

unmittelbar durch ausgezeichnete Glieder der Grün.
'sand-Formation (mit vielen Gryphaea columba und

einigen Gryphaea auricularis) *), theil weise, nach den

Beobachtungen des Herrn v. Li 11, durch einen rothen

) e. B. am Dnieatergehänge, [zwischen Kitsygrod und Slud-

tienica, so wie in den Thälern der Studsienice und Tarnawa.
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S a o d stein, in den aus dem Doiester nördlich ablau-

fenden Nebenthälern, bedeckt; so wie nordwestlich, bei

San do inier z, der \on Herrn Tusch als Mittel polni-

sch es Uebergangsgebirge bezeichnete Höhenzug

auftritt. — Obgleich nun ein unmittelbarer Zusammen-

hang zwischen beiden alteren Gebirgen, wegen der ho-

hen Bedeckung mit Kreide, tertiaeren und aufge-

schwemmten Gebirgsbildungen, sich nicht nachweisen

läfst, so deutet doch hierauf der völlig übereinstimmende

Gesteinscharakter, als auch der Umstand, dafs beide auf

einer Streichungslinie liegen. — Augenscheinlich ver-

dankt das Sandomierer Gebirge sein Auftreten lediglich

der Einwirkung unterirdischer Kräfte, welche dasselbe

bis nahe an 2000 Fufs über die Meeresflache erhoben,

aber nur bis an die Weichsel Ufer bei Sandomierz *y

sich thätig zeigten, wogegen das Uebergangs- und Ur-

Gebilde der östlichen Gegend nicht znr Erhebung ge-

langten. **).

» Meiner Ansicht nach dürfte nun dies ältere Ge-
birge zur allgemeinen Grundlage dienen,
und sich dadurch das Haupteinfallen sammtlicher Ver-

schickungen des Karpathensandstein-Gebildes nach Süd-

West und Süd genügend erklären lassen. In den mehr

westlichen Gegenden wird das Sandomierer Gebirge durch

Muschelkalk und Jurakalk überlagert, wodurch

»

•) Ei ist eine sehr merkwürdige Erscheinung, dafs grade dt,

wo die Weichsel ihren nordöstlichen Lauf in einen nörd-

lichen wendet, die letzten Spuren des Sandomierer Ueber*

gangsgebirges, als charakteristischer Tbonschiefer mit steilem

südlichem Einfallen der Schiebten, sich aeigen — und dage-

gen in der verlängerten Richtung des Weichsel Thalea in

Süden, die leisten Spuren das aus* der Bukowina bis in das

San Thal sich erstreckenden Salztuges ohnweitSanok auftraten.
M
) S. Karstens Archiv B. I. S. 53,

»

I
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anrb die Streichungslinie des Karpathiscben Gebildet

eine mehr westliche Richtung anzunehmen gezwungen

\v urde, und dieserhalb auch in der Wieliczker u. s. w.

Gegend südliches Fallen annehmen mufste. -» )

Aus dieser Darstellung geht hervor, dafs grade das
I

Salzgebirge Galliziens die unteren Schichten des

Karpat b en san dsteins bilde, und unmöglich

für tertiaere Erzeugnisse gehalten werden
könne, wenn auch in selbigem einige Conchylieu vor-

kommen, welche sonst dem tertiaeren Gebilde eigen sind.

Nicht unwahrscheinlich ist es, dafs der von Dobro-

mil bis in die Bukowina sich erstreckende Salzzug»

alter *) als die Salzlager von Bochnia und yod Wieliczka

sei
9
indem die verlängerte Streichungslinie der Verschieb«

tungen des Karpathen Sandsteingebildes zwischen Lubie-

nic bis *ur ungarischen Grenze bei Cbaszczowanie, wohl

weiter nördlich von Bochnia, also ins Liegeode fallen

dürfte; und auch in der That sind zwischen dem San

Flusse, nördlich Sanok, bis Bochnia, nicht die geringsten

Spuren des noch weiter im Liegenden befindlichen Salz-

gebirges zu bemerken, so wie in dem Schichtenbau bei*

dar Sahzüge nicht die geringste Uebereinstiminuog an-

getroffen wird. Die bei Nenkanowice, ohnweit Nowe

Brzesko, am nördlichen Ufer der Weichsel ausgehenden

•) Ob nicht sogar die unteren ältesten Gebilde des Karpa-

tbengebildes, wie die rothen Schiefer leiten anzudeuten schei-

nen, cur Keuperformation an reebnen, kann erst nach

Erforsch u ng der im Liegenden, so wie weiter Östlich, unmit-

telbar im Hangenden vorkommenden Gebjrgs Schichten er-

mittelt werden, und es würde in diesem Falle die Karpatben«

Sandstein oder vielmehr die Gr ünsand- Formation des

Karpatbengebildes erst mit dem Auftreten des Sandsteinsuges

beginnen, der sieb durch die eingemengten grünen Köroer,

charakteristisch als Grünsand bekundet.

»
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Sandstein und schiefrtgen Thonsehich t e n

halle ich für da» aufserste nordwestliche Vorkommen

der io vorstehender Abhandlung beschriebenen Lagerung*:

Abtheilung des Karpathen Saudsteins, im Hangenden
,

des Dobromil-Kaluszer o. s. w. SaUzuges, und für das

Liegende dar Bochnia- Wielicz k er Steinsalzlager, weshalb

auch wohl alle Bemühungen zur Erforschung dersel-

ben im Gebiet des Königreichs Polen, ganz ohne Erfolg

geblieben und auch wohl bleiben werden. *)

Selbst Wieliczka und Bochnia dürften viellaicht

aus denselben Gründen nicht auf einem

Salzlage? bauen, indem auch Wieliczka weiter im Han-

genden liegt, und die speciellen LagerungsVerhältnisse)

an beiden Orten sehr abweichen. •») 1

Endlich spricht auch gegen das tertiaere Alter der

gallizischen Salzbildungen das Vorkommen von Salz-

quell en mit t e n in dein Sandsteingebirge, in

Begleitung von rothen Schiefer letten und bitumi-

nösen Mergelschiefern, welche sogar aus weit fort-

setzenden Lagern ihren Ursprung nehmen ***), und sich

in paralleler Richtung mit dem HaupfSalzTorkommen

am Fulse des Gebirges vorfinden z. B. die Salzquellen

von Maydan, Zubrica und Tyrawa Solna; so wie die

Salzquelle von Holowiecko über 1000 Fufs höher als

die Gegend um Siry liegen wird und fast mit der Sool-

qnelle zu Frzeluki am Oslawa Bache, in einer Strei-

chungslinie auftritt« Gewifs ist die Anzahl der Sool-

. Quellen mitten im Karpathensandsteingebilde noch viel '

bedeutender; aber da dieselben, wegen des ohnedies

+) Ueber diesen Gegenstand werde ich an einem anderen Orte

ein Mebreres anführen.

••) Auch Herr Becker halt die Bochnicr Steinsalsbildung

fflr «Her als die Wieüctker §. 14.

**•) v. Schindler. 8. 22.
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übergrofsen Reich th ums an starken Soolen, nicht zu be-

nutzen sind, und auch nicht benutzt werden dürfen; so

werden dieselben auch nicht aufgesucht.

/ Alle diese Thatsacben dürften nun veranlassen, das

gallizische Steinsalzgebirge, mit dem Eisen-

steinlager und Salzquellen führenden Kar-
pathen s a n d st e i n - Ge bilde, als zu einer Bit-

dungs Epoch e gehörig zu betrachten, obgleich

die bedeutende Niveau Verschiedenheit der Ausgehen-

den beider Gebilde dagegen sprechen könote. Allein

wenn man erwägt, dafs die Gebirgsarten , welche das

Steinsalzgebilde formiren, meistentheils sehr mild sind, so

läfst sich wohl annehmen, dafs dasselbe früher ein hö-

heres Niveau behauptete, aber durch Einwirkung der

Gewässer bedeutend an Höhe verlohren habe; so wie

auch die Kräfte, welche das Emporheben des Karpathen-

Sandsteins bewirkten, weniger tbätig auf das untere Salz«

gebirge sich äufsern tnogten.

Wunschenswertn bleibt eine sorgfältige Untersuchung

der Lagerungsverhaltnisse in den östlichen Gegenden

Galliziens, der Moldau und Bessarabiens» namentlich im

Thale des Pruth, und der aus selbigem ablaufenden

Seitenthäler, wodurch man eine genaue Kenntnifs der

dem Uebergangsgebirge Podoliens folgenden Gebirge-

Schichten, und deren Verhalten zu dem Steinsalzgebilde

Galliziens erlangen würde.

• •»,*#» • • •

»
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Geognostische Darstellung der Insel

Island.

, Von
:

Herrn C. Krug v. Nidda.

Ente Abtheilung.

Allgemeine Verhältnisse.

Meinen Aufenthalt in Island während der Sommer-
monate des Jahres 1833 benutzte ich, diese Insel so weit

zu bereisen, als zur wesentlichen Kenntnifs ihrer geo-

gnostiscben Beschaffenheit und der beiden Gebirgsforma-

tionen, woraus das Land zusammengesetzt ist, erforder-

lich war. In den wenigen Monaten des kurzen Sommers

ist es nicht möglich, das grofse Land nach seinem gan-

zen Umfange zu durcheilen ; meine Reise konnte daher

vorzüglich nur auf diejenigen 1 heile gerichtet fein,

die mir von wesentlichem Interesse und zur Erlangung

eines übersichtlichen Blickes vom ganzen Bau der Insel

am geeignetsten schienen. •
«...

Von der nordöstlichen Küste meine Reise begin-'

oend, untersuchte ich zunächst das Trappgebirge der

VI1.8. i. h. • 28
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Ostküste und bestrebte mich seine Grenzen gegen den

Tracbyt aufzusuchen und zu verfolgen.

Ich reiste sodann längs der Südküste, um nach dem
Westen der Insel zu gelangen. Die Gebirge die sich

an der Südküste zu der ansehnlichen Hohe von durch-

schnittlich 4500 — 5000 Fufs erbeben, sind der Forma-

tion des Tracbytes angehörig; dieselben Gebirge sind es

auch, welche den grofsen Sammelplatz der ausgedehnten

Eismassen im Süden der Insel bilden. Die Hobe, die zu-

sammenhangende und ununterbrochene Masse dieses Tra-

chytgebirges, so wie die sanfte gleichförmige Neigung

seiner Abhänge gegen Süden, wodurch eine stärkere Ein-

wirkung der Sonnenstrahlen und ein dadurch veranlagtes

theiiweises Schmelzen oder Zusammensintern der Schnee-

bedeckung hervorgebracht wird; mögen die Hauptursa-

chen sein, welche die Bildung und Anhäufung dieser

furchtbaren Eismassen begünstigt haben. Nirgends auf

Island findet man die Jökul's — so heifsen diese Eisge-

hirge — gröfser, als gerade im südlichen Theile, wo
man ein günstigeres Clima erwarten sollte. Sie erstrek-

ken sich vom nordöstlichen Theile der Insel bis zum
Oester-Jökul an der Südküste, in ununterbrochener Län-

genausdehnung von mehr als 40 Meilen.

Unter dieser gewaltigen Eishülle liegen die grofsen

Vulkane der Südküste verborgen, die gröfstentheils nur

durch ihre furchtbare Thätigkeit und durch die Ver-

heerungen bekannt geworden sind, mit denen ihre Erup-

tionen verbunden waren. Ich nenne den grofsen Aue-

bruch des Scaptar-Jükul im Jahre 1783. Die deckenden

Eismassen, welche den unterirdischen Schlund verbargen,

unterlagen der ausbrechenden Feuerglut, Unermefslicbe

Wasserflutben stürzten nach der Niederung herab; was
Ton ihnen verschont blieb, wurde den nachfolgenden

Feuerströmen der Lava zum Raub. Man kannte früher

nicht den Vulkan; man kennt auch jetzt blos die Thä-

ler, in welchen sich die Wassermessen und die Lava

I
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hinabwalzten; man kennt aber ihren Ursprang, den

Feuerschlund nicht, von dem diese grofsen Verheerun-

gen ausgingen«

Die außerordentlich geringe Bevölkerung längs des

Randes der Eisberge an der Südküste , aber vorzüglich

die grofse Anzahl der reifsenden JokuUtroine, die mit

fürchterlicher Gewalt ans den Eisbergen hervorbrechen,

machen das Reisen in dieser Gegend sehr mühevoll

und gefährlich; denn bei Mangel aller Brücken und Füh-

ren müssen die Ströme zu Pferde durchsetzt werden,

wobei man sich häufig der Geschicklichkeit im Schwim-

men dieser Thiere anzuvertrauen hat.

Vom Südwesten der Insel richtete ich ineine Reise

nach der tracbytischen Landzunge des Sneefield-Syssels,

die sich von der Westseite der Insel weit in das Meer

erstreckte; ich kehrte dann nach Island's Hauptstadt

Reikewig zurück, um mich von da wieder nach Europa

einzuschiffen.

Oer bewohnte Theil bildet einen mehr oder weni-

ger breiten Streifen längs der Küste, run I um d e Insel

herum; von diesem Umkreise habe ich auf meiner Reise

ohngefähr f durcheilt«

Bei dem folgenden Vortrage nehme ich auf die

Karte Taf. VIII. und auf die derselben beigefügten Pro-

file Taf. IX., Bezug.

Der ganze Flächenraum der Insel, der gegen 1800,

Q. M. einnimmt, enthält nur zwei von einander ver-

schiedene Gebirgs- Formationen* Die eine, welche den

Meeresgrund jenes nordischen Oceans zu bilden scheint«

woraus Island und die Färöer hervortauchen — denn

beide Inseln bestehen aus derselben, — ist die höchst

merkwürdige Trappformation; die andere, welche

den Kern von Island bildet und als Ursache des Vor-

handensuins dieser grofsen Insel betrachtet werden mnfs,

28*
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ist dar Trachyt mit seinen mächtigen Anhäufungen

von vulkanischen Tuffen und Conglomeraten und feinen

Strömen von Lava. Nur eines merkwürdigen, durch

vulkanUche Einwirkung atark umgeänderten Gebirges ist

hier noch Erwähnung zu thun, welches man da, wo da»

Trappgebirge, tief genug entblöst ist, unter ihm verbrei-

tet findet. Deutliche Schichtung und viele andere Merk-

male lassen dasselbe als ein normales neptunisches Ge-

birge erkennen; es ähnelt seinem Aeulsern nach den

Thon- und Lettenschichten des bunten Sandsteines oder

der Keuper- und Lias- Formation; die Thone sind aber

in Thonsteine, in hartgebrannte klingende Massen ver-

ändert. Es ist älter als Trapp und ist nur unter dem*

salben zu finden. Da sein Vorkommen nur mit dem

Trapp verbunden ist; so begreifen wir es für jetzt mit

denk letztern.

Außer diesen Bildungen findet sich keine Spur,

auch nicht ein Geschiebe eines andern Gebirges, oder

ein Auswürfling aus den Vulkanen, welcher auf ein an*

deres Gestein als Trachyt hinwiese.

Die gegenseitige Lagerung der Trappgebirge und

Trachytformation, überhaupt also der ganze geognostische

Bau der Insel, ist im höchsten Grade einfach und leicht

zu überblicken. D«r Grund davon liegt weniger in der

geringen Zahl der verschiedenen Formationen, mit denen

wir es hier zu thun haben , als vielmehr in dem scho-

nen Gesetz, welches das Aufbrechen des Trachytes be-

folgt hat, nämlich in seiner geraden ununterbrochen

Läogenerstreckung, die ihm so characteristisch ist, und

die genau mit seinem Emporsteigen aus der Tiefe

zusammenhängt. Der Trachyt ist aber der Grund und

die Ursache, dafs die ganze Insel über die Meeresflache

erhöben wurde; ist daher seine Lagerung einfach and

gesetzmäfsig, so wird es auch die Lagerung der anderen

Formation sein, die von ihm abhängig ist. Der Trapp
*

» —

1
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würde den Meeresgrund, wo er gebildet ist,' nicht er-

Imsen beben, wenn er dem aufsteigenden Tracbyt nicht

hatte folgen müssen.

Die Trappmasse nämlich war auf dem Grande des

Meeres ausgebreitet und bildete eine starke mächtige

Decke über dem empordrängenden Trachyt; sie ver-

schlofs dem letztern lange genug dem Ausgang nach

oben, bis sie endlich von der stets wachsenden K af:

überwältigt wurde. Die spröde Masse des Trappes

konnte der Kraft von unten nicht nachgeben, ohne in

eine furchtbare Spalte zu zersprengen, deren Gröfse und

Wfeii* mit der Mächtigkeit des Widerstandes, also auch

mit der Kraft des empordrängenden Trachytea in Ver-

hältnifs steht. In der gebildeten Spalte fand nun zwar

der Tracbyt seinen Ausweg nach oben; aber auch jetzt

war noch nicht der Widerstand völlig beseitigt, den

selbst die zersprengte Trappdecke noch leistete; die

furchtbare Spalte war dennoch zu eng für die Trachyl-

inasse, welche nun auf einmal gewaltsam hervordringen

wollte, und die' sich nur dadurch Platz machen konnte,

dafs sie an beiden Rändern der Spalte die Trappmasse

ergriff und theilweis mit in die Höhe rifs.

Was irüher die furchtbare Spalte war, bezeichnet

ein breiter Streifen Tracbyt, der sich in der Richtung

von Südwest nach Nordost mitten durch die Insel er-

streckt. Auf seinen beiden Rändern, im südöstlichen

sowohl, wie im nordwestlichen Theile von Island finden

wir das Trappgebirge, durch welches er sich seinen ge-

waltsamen Weg bahnte; ganz so zerrissen und zer-

brochen, wie es bei den erlittenen Einwirkungen nicht

anders der Fall sein kann«

Um diesen Trachytstreifen zu bezeichnen, bedürfen

wir blos zwei Linien; und diese beiden Linien sind zu*

gleich hinreichend, den höchst einfachen Bau der Intel

klsr und deutlich vor Augen zu legen.
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Die eiue Linie ist im Osten der Insel Tom Aus-

flufa des Langarfliot längs des Fufses des Smorfield»

od da über den Sniofell und über die Klota - JökuPs

gezogen. Die zweite Linie ist im Westen der Insel und

läuft von der Umgegend von Reikewig über Mos feil,

westlich vom Vulkan Skialdbreid, den Eiriks-Bald- Jö-

kul und dem Hofs-Jökui vorüber in nordöstlicher Bich*

tung nach dem Anfang des Oefiord.

Der von beiden Linien eingeschlossene Streifen ist,

wie schon erwähnt, nur aus Trachyt bestehend; in ihm

ist auch der Sitz der vielen, theilweis gewaltigen Vul-

kane, woran Island so ungemein reich ist. Auch auf

Island ist es nur der Trachyt, wo die noch thatigen

Verbindungskanäle des Innern der Erde mit der äufsern

Atmosphäre sich vorfinden.

Auf beiden Seiten dieses Tracbytstreifens ist das,

was aufserbalb der Linien liegt, mit wenigen bald an-

zugebenden Ausnahmen, der Formation des Trappes an-

gehörig. Im Osten die ganze Küste vom Ausflufs des

lÄngar - Fliot bis an die Klota- Jokuls ; also fast die

ganzen Mule- Syssel. Auf der andern Seite des Tra-

cbytes ist die ganze Nordküste vom Oefiord bis an die

Landenge, welche die nordwestliche Halbinsel der West«
Fiorde mit dem festen Lande verbindet, aus Trapp ge-

bildet. Die Küsten dieser Halbinsel selbst, bis tief in

ihre Mitte hinein, sind ebenfalls nur Trapp; es steht

aber* mit vieler Gewifsheit zu vermuthen, dafs diese

sonderbar geformte und zerrissene Halbinsel einen Kern '*

von Trachyt in ihrer Mitte besitzt, der für diese abge-

sonderte Halbinsel ganz dasselbe ist, was der breite

Trachytstreifen für die ganze Insel.

Gehen wir aber weiter an der Westküste von Is-

land fort, so stofsen wir zunächst auf,die lange, weit in

das Meer sich streckende Landzunge, die sich in ihrer

äufsern Spitze im Sneeüeld - Jökul endigt, dem höchsten

*
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und ansehnlichsten Berge dieser Zunge, die von ihm

auch ihren Namen Sueefield-Syssel erhalten hat/ Diese

Landzunge ist von ihrer Wurzel an bis zu ihrem End-

punkte, dem prachtvollen Sneefield - Jokul, nur irarhy ti-

schen Ursprunges; sie bildet eine J leihe vulkanischer

Eruptionskegel, die gröfstentheils ansehnliche Lavastrome

aasgegossen haben. Seibat in ihrejr Verlängerung rück-

werts nach dem Lande zu, finden sich einzelne Erup-

tionskegel und selbst Trachytberge mitten im Trapp

isolirt, welche eine Verbindung mit dem mächtigen
,

breiten Trachytstreifen des Innern Insel darthun. Dia

Landzunge ist also nichts anderes als ein Nebenarm der

eich von der grofsen Trachytmasse abgezweigt hat. •
•

Was endlich an den Bongar- und Hvall-Fiord an-

grenzt und von beiden eingeschlossen wird, ist nur der

Trappformation aogehörig.

Sind die Grenzen der beiden Gebirgsformatiooen

bestimmt,, so ist auch nichts leichteres als die orogra-

phiscbe Beschaffenheit des Landes klar vor Augen zu

stellen; denn sie häogt auf eine höchst überraschende

Weise nur von den beiden Gebirgsforinationen und de-

ren geognostischen Stellung gegen einander ab. Die

Oberflächenbeschaffenheir, die Form und Gestaltung der

Gebirge welche znr Trappformation gehören, ist so aus-

gezeichnet, dafs ihre Verschiedenheit beim ersten An-

blick, gegen die Formen der Trachytgebirge betrachtet,

in die Augen fällt; und dieser auszeichnende Character

ist so konstant, dafs er an der Ostküste von Island eben

so deutlich hervortritt wie an der Nord- und Westküste;

obgleich dazwischen der breite Trachytstreifen liegt, der

beide Trappmassen auf mehr als 20 Meilen voneinander

trennt.

Ein blofser Blick auf die Landkarte ist schon hin-

reichend, das Eigentümliche in der Gebirgsgestaltung

des Trappes leicht zu erkennen; das sind nämlich die'
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eageo spaltenfürmigen Fiorde (Meerbusen) welche von

dem äuisera Rande der ,Küste tief in da» Land hinein

sich erstrecken. Auf der Ostseite Ton Island reihen eich

der Lodmunder, Seidis, Mio, Nord, Kode, Faskrud,

Beru, Hainmar-Fiord u. s. w. auf einander« Und da-

zwischen befindet sich noch eine grofse Zahl von langen

tiefen Spaltenthälern , die parallel mit den aufgezählten

Fiorden laufen.
*

Man braucht nur einen einzigen dieser Fiorde oder

dieser Thaler gesehen zu haben, um das was sie ans«

zeichnet, sogleich zu erkennen; das Bild des einen pafst

genau auf all* andere. Diese Fiorde und diese Thaler

sind nichts anderes als furchtbare Spalten im Trappge-

birge. Letzteres ist durchgängig sehr mächtig und hoch

über den Meeresspiegel erhoben. An der Ostküste er-

reicht es an mehreren Punkten eine Meereshöhe ton

mehr als 4000 Fufs. Man denke sich eine solche Ge-

birgsmasse von einer ganzen Reihe dicht aufeinander

folgenden Spalten seiner ganzen Höhe nach bis unter

den Meeresspiegel zerrissen. Die Fiorde, welche häufig

kaum die ßreite von J Meile haben, greifen 5 — 7 Mei-

len weit in das Gebirge hinein. Auf beiden Seiten

aind sie von schroffen, senkrechten Felaeumauern ein-

geschlossen, die zu einer erschreckenden Höhe sich auf-

thürmen. Die obere Hälfte der F'elsenmnuern mit ewi-

g m Schnee bedeckt und meist in schwere Nebelwolken

gehüllt. Alles erscheint rund um todt und keine Spur

von Leben sichtbar. Der Mensch und was er schafft

erschwindet neben den Felsenmassen, welche die Na-

tur hier angehäuft hat. Walduogen und Vegetation hö-

herer Art fehlen ganz; überall nur kahle Felseomassen,

die zu steil sind» um selbst kurze Weiden- und Birken-

gestrippe Wurzel fassen zu lassen; ea ist als wenn die

Natur ihren Riesenbau durch nichts verdecken, oder

das schreckeohafte Wilde in etwas vermildern wollte.

Digitized by Google



\ I

429

Kein Geräusch zu hören, als die Brandung das Meere«

an den steilen Felsen ; keine Bewegung zu sehen, als
,

die Sturzbäche, die vom Schnee der Gipfel genährt, an

den steilen Felsenwänden als weifse Bänder sich herab-

lassen«

Das ganze Trappgebirge auf Island ist Bruchstück

der grofsen Trappmasse, die wohl noch in der Meeres-

tiefe ausgebreitet liegen mag. Der aufsteigende Tracbyt

rifs diese Scherben von ihrem Ganzen lus. Das Gewalt-

same des Herganges erzeugte die vielen neben einander

Hegenden Spalten. Letztere sind um so beacbtnngswer-

ther, als eine bestimmte Regelmäfsigkeit in ihrer Rich-

tung nicht zu verkennen ist; sie laufen alle ziemlich

parallel mit einander und stehen durchgängig rechtwink-

lig auf der Grenzlinie des Trachytes.

Die Veränderung im Niveau , welche die Trapp,

masse erlitten hat. ist ungemein beträchtlich. An der

Ostküste finden wir die steilen Felsenmauern häufig zu

einer Meereshöhe von 4000 Fufs sich erheben. Scheint

diese Höhe auch das Maximum zu seio, das sich nur

en der Ostküste am Rode- und Beru-J?iord und zwi-

schen beiden findet ; so ist doch das Mittel der Meeres-

hohe, welches man an der Ostküste, wie an der Nord-

und Westküste zu 2500 — 3000 Fufs rechnen kann,

noch sehr ansehnlich. Das ganze Trappgebirge, bis zu

seiner obersten Schicht, ist aber nirgends anders gebildet«

als unter der Meeresfläche, wovon man mannigfache

Beweise im Gebirge auffinden kann; sogar ist anzuneh-

men, dafs die Bildung unter dem Drucke einer mächti-

gen Wassersäule, also in einer grofsen Meerestiefe, vor

sich gegangen ist* Um die Niveauveränderung genau

zu kennen, inüfste man zur Jetzigen Meereshöhe des

Gebirges, die Tiefe des frühern Meeresgrundes hinzufü-

gen, wo die Bildung vor sich ging« So viel ist gewifs,

dsfo wir es mit einer Erhebung zu thun haben, welche <

t
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stellenweise die senkrechte Höhe Ton 4000 Pols ohne

Zweifel weit übersteigt. Die geringste Verschiedenheit

der einwirkenden Kraft, selbst aufnähe gelegene Punkte,

mufste, bei einer so beträchtlichen Erhebung, ein gewalt-

sames Z erreifsen oder Zerspalten der ganzen Masse her-

vorbringen.

Das Trappgebirge an der Ostküste zeigt eine Erhe-

bung, die von beiden Endpunkten im Norden und Sü-

den, nach ihrer Mitte zu ansteigt. Im Norden in der

Umgegend des Borgar - Fiord , so wie im Süden am
Horne-Fiord erheben sich die Trappwa'nde zu einer

Hohe, die selten mehr als 2000' beträgt; diese Höhe

steigt aber immer mehr, je weiter man von Norden der

Mitte des Trapps nach Süden zu, und ebenso vom Sü-

den des Trapps seiner Mitte nach Norden zu, sich nä-

hert. Die gröfste Höhe erreicht das Trappgebirge in der

Gegend zwischen Beru- nnd Rode-Fiord, wo die stei-

len Gebirgswände, wie schon angegeben, zu der Höhe

über 4000' sich erheben. Das Ganze läfst sich also ei-

nem vertikal stehenden Kreisabschnitt, oder vielmehr

der Oberfläche eines Gewölbes mit horizontaler Sehne

vergleichen. Die Erhebung der Trappmasse war dem-

nach von der Art, dafs die frühere horizontale Ober-

fläche eine nach oben gebogene Form erhielt; um aber

dies möglich zu machen, — denn die Oberflache nahm nun

eine gröfsere Ausdehnung an, — mufste die spröde Masse

in viele nebeneinander liegende Spalten zersprengen.

Diese Spalten sind die vielen, engen, tiefen Fiorde und

Thäler, die so deutlich ihren Entstehungscharacter tra-

gen,, dafs gleich beim ersten Anblick kein Zweifel dar-

über aufkommen kann ;
und, wie gesagt, in einer Rich-

tung aufgerissen sind, die rechtwinklig auf der Grenz-

linie des Trachyles steht.

Eben so steil wie die Seitenwände der Fiorde, steigt

auch der äufeere Rand der Küste in die Höhe; die Ge-

0
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birgsmauern welch« sich zwischen awei Fiorden oder

Querthälern nach der Küste erstrecken, bilden an ihrem

Bode schroffe Vorgebirge, häufig so senkrecht, dafs voo

1000 Fufs hohen Felsen man einen Stein in das Meer

werfen kann. Der aufsere Küstenrand läuft ziemlich

parallel mit der Grenzlinie des Trachytes und zeigt da*

durch deutlich genug, dafs hier die Linie ist; wo sich

die Trappmasse gewaltsam von ihrem Ganzen abtrennte,

um dem aufsteigenden Trachyt zu folgen; während das

was jenseits lag, in der Tiefe zurückblieb.

V
" Die Schichtung des Trappgebirges, in mancher Be-

ziehung lehrreich und ein I wichtiges Licht auf dessen

Bildungsweise werfend, wird dadurch noch interessanter,

dafs wir sie auf Island durchgängig horizontal oder nur

wenig von der horizontalen Lage abweichend treffen;

im Gegensatz gegen die gewaltigen Veränderungen, die

sie in ihrer Lage enitten haben. Die Neigung der

Schichten des Trappgebirgea ist dieselbe geblieben,

welche sie bei ihrer Entstehung auf dem Meeresgn jde

erhielten ,
obgleich sie in ihr jetziges Niveau verhältnifa

gegen ihr früheres um mehrere tausend Fufs senkrechter

Höhe verrückt sind. Wo aber eine Neigung warzu-

nehmen ist, — sie beträgt selten mehr als 5° — da ist

sie doch regelmäßig nach dem Innern der Insel, nach

dem Trachyte zu, gerichtet, niemals umgekehrt. Die

Streichungslinie dieser Schichten ist demnach mit dem
aufsern Bande der Küste parallel ; die Richtung des

Fatlens mit den Fiorden und Spaltenthälern. Arn

aufsern Rande der Küste sehen wir daher die Schich-

tenkopfe in horizontaler Erstreckung zu Tage auskom-

men; in den Fiorden und Spaltenthälern können wir

die Schichten in ihrem Fall verfolgen. Eine auffallende

Erscheinung, — so häufig da, wo geschichtete Gebirge

arten von später emporgestiegenen vulkanischen auf«

gerissen sind, beobachtet, — nämlich die Neigung
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der Schichten des älferen Gebirge« gegen des jüngere

emporgestiegene. Man sollte im Gegeotheil vermu-

theo
t

dafs die Schichten «ach dem Trachyte zu eich

erheben müfsten, weil letzterer doch die Ursache ist,

dafs die Trappmasse über das Meer gehoben wurde,

elso auch in seiner Nähe die grofste Wirkung der Kran
eu suchen seyn sollte. Die Erscheinung, dafs gerade

umgekehrt die Neigung nach dem durchbrechenden

Gebirge zu gerichtet ist, beruht auf einer Senkung

des altern durchbrochenen nach der geöffneten Spalte

zu. Interessant ist es aber, die Wirkung der Schich-

tensenkungen in so weiter Ferne vom durchbrechenden

f ^j^ö bir^j ^) u t)^^in©rnvöo ^ ^1 go q d ^f^rö ^3p sc Ii ic Ii tß & Li

den Küsten von Island, in Entfernungen von 10 bis

15 Meilen von der Trachytgrenze, lassen sie war-

nehmen«

Wie die Schichten, eben so haben auch die hohen

•teilen Felsenmauern, die den einen Fiord vom andern

trennen, einen entsprechenden sanften Abfall vom Bande

der Küste nach dem Lande zu ; und in Folge davon

findet man die höchsten Funkte der Felsenmauern in

ihren euisersten Vorgebirgen, die sich unmittelbar in

die See stürzen.

Aufser der grofsen Zahl von Querthälern, die wir

oben betrachtet haben, findet sich in dem Trappgebirge

des Ostlandes ein ausgezeichnetes Längenthal, das mit

der Grenze des Trachytes parallel läuft; das feangar-Fliot

Thal. Auf seiner rechten Seite wird es von einem lan-

gen Gebirgskamm begrenzt, der vom Hofs- und Thrande

Jökul nach Norden sich erstreckt, und die Wasserscheide

«wischen Langar-Fliot und den Gewässern, die nach

der Küste zu fLiefsen, bildet. Da wo die Fiorde und

Spaltenthäler der Küste sich enden, steigt man in einer

engen Schlacht, der Verlängerung diesel Spalten, nach
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dem Kamm« empor und gelangt durch einen Gebirgs-

paß, der den Kamm darchschneidet nach dem jenseiti-

gen Langar-Fliot-Tbal. Solcher Gebirgspässe giebt es in

diesem Felsenkamrn eine grofse Anzahl; denn jeder

Fiord und alle Spaitenthäler der Küste treffen in ihrer

Verlängerung auf einen solchen Pafs, der den Gebirgs-

kamm zertrennt. Der Einschnitt, welchen diese Pässe

in dem Kamme verursachen, ist von verschiedener Tiefe,

zuweilen von 400 — 500 Füfa, aber auch nur von 100

— 200. Es ist dieses nach der Grobe der Querthäler

und der Hohe des Gebirge» verschieden* v <»

.

1

Diese Pässe sind von geognostischem Interesse, weil

sie dieselben Spalten der Querthäler sind» die so weit

Aufgerissen sind, dafs sie selbst den zusammenhängenden

Gebirgskamm noch zertrennten. ^

Diese Pässe dienen dazu, das Gebirge zu überschrei*

ten ; denn man findet jenseits desselben allemal eine

ähnliche entsprechende Gebirgsschlucht die nach dem
Langar-Fiiot hinabführt, wie die, in welcher man von

dem Fiorde aufstieg.

Von dem Kamme laufen die vielen Gebirgsmauern

aus, welche immer je zwei Fiorde oder Querthäler von

einander scheiden; sie sind durchgängig viel zu steil

und hoch, um passirt werden zu können; und um da-

her von einem Fiord zum andern gelangen zu können,

ist man genöthigt über den Gebirgspafs in das jenseitige

Langar-FHot Thal zu gehen , und von da durch einen

andern Gebirgspafs nach dem zweiten Fiord vorzudrin-

gen. Auf diese Weise mufs man häufig, um an nahe

gelegene Orte die aber in verschiedenen Que/thä'lern lie-

gen, zu kommen, Umwege von mehr als 10 Meilen

machen.
v

Das Thal des Langarn
1

iot ist in seiner Gestalt ganz

verschieden von den Querthälern der Küste; es trägt

nicht den Cbaracter einer engen GebirgsspaMe, soodern
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Ut im Verhältnifs der Breite gegen die Hohe seiner Sei-

tenwande einer Hachen Furche zu vergleichen. Diesen

Character hat d^s Thal wenigstens, seiner gröfsten Längs
nach, vom Skredkloustar bis zu seinem Ausgange; vom
Skredklouslar aber bis zu seinem Ursprünge am Snio-

fell ist es gleichfalls eine Gebirgsspalle, eben so steil

und eng, wie die Querthäler der Küste.

Zwischen dem Langarfliot und der Jökuls aa» a Bru

liegt eine Berg z u nge, welche, wegen ihrer schmalen,

niedrigen nach . vorn sich, zu spitzenden Gestalt, diesen

Namen oder isländisch Tunga erhalten hat. Sie besteht

noch aus deutlichem Trapp, aber jenseits der Jökulsaue

stellt sich der Uebergang in den Tracbyt ein. Die

Grenze zwischen Trachyt und Trapp ist nicht von der

Art, dafs sie mit der strengsten Bestimmtheit gezogen

werden kann; man kaon nicht sagen: hier hört der Trapp

auf und hier beginnt der Tracbyt. Der mineralogische

Uebergang beider Formationen, obgleich sie in ihren Ex-
tremen so sehr verschieden sind, ist doch so unbemerk-

bar, und ihre gegenseitige Grenze ist so verwischt, dafs

man häufig auf weiten Flächenräümen nicht mit Sicher-

heit bestimmen kann, welcher von beiden Formationen

die Gesteinarten angehören, die man eben vor sich hat;

beide Gesteinarten sind bei der Berührung gleichsam in

einander verschmolzen, wobei die Schichtung des Trap-

pe» völlig verloren gebt. Erst auf den Höben des Smör-

field finden wir den deutlichen Tracbyt, die reine Feld-

spathmasse mit prophyrartig vorkommenden Feldspalh-

kfyslallen.

Das Thal des Langarfliot hat ganz das Ansehen,

als wenn esdie Scheidelinie hätte werden sollen, über

der sich der Trachyt erbeben wollte. Die Tunga ist

ze schmal und niedrig , um im Vergleich mit dem ho«

hen Trappkamm auf der einen Sehe und dem trachyti-

schen Smörfield auf der andern, nur einigermaßen in

Google
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Betracht zu kommen. Vorn an ihrer Spitze erlauft sie

Bich ganz in die Ebene; weiter rückwert» erreicht sie

eine Höbe, welche nach und nach, zu 500 — 700 Fufe

zuni mint. Erst in der Gegend von Skredkloustar, wo
sie bedeutend an Breite zunimmt, wächst sie zu greiserer

Höbe an und erhält die Form eines Plateau's, das mit

dem Trapp jenseits des Thaies eine gleiche Höhe tob

etwa 2400' besitzt. Hier hat aber auch das Langarüiot

Thal ganz seine frühere Gestalt verloren und stellt nun

eine tiefe enge Gebirgsspalte dar.

• Der Gebirgskamm des Trappes , der eich steil und

schroff von einer Höhe von 3000 Fufs in das weite

Thal des Langarüiot abstürzt, und die Masse des Smör-

field von 5400' Höhe stehen einander gegenüber. De?

Contrast in ihrer Gestaltung ist in der Tbat überraschend.

Wir segelten in der Mitte des Juni vor dem Tbale des

Langarüiot vorüber; ein herrlicher heiterer Tag, wie er

in diesen nordischen Gegenden kaum schöner sein kann,

gestattete uns, tief in dies merkwürdige Thal zu blik-

ken; später passirte ich es noch zweimal bei meinet

Reise durch das Ostland.

Die Trappfelsen auf der Ostseite des Thaies erhe-

ben sich zu steilen Mauern, stürzen eben so steil wie-

der in tiefe Schluchten ein, häufig die seltsamsten zick~

sackförmigen Gestalten bildend. Ihre regelmäfsige hori-

zontale Schichtung kann durch die ganze Masse verfolgt

— 4 Meilen; denn sie ist durch den Schnee» welcher

das ganze Jahr hindurch- die Gipfel nicht verlafst, seht

deutlich hervorgehoben, indem euf den horizontalen

Schicht u n gsflächen der Schnee sicheren Rohepunkt findet

und darauf liegen bleibt, so dafs die vertikalen Flächen

durch ihre dunkle schwarze Farbe stark dagegen ab*

stechen. Dadurch erhalt der steile Abhang ein gebeer-
tes Schwerz und weifs gestreiftes Ansehen; eine Reget-
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tnafsigkeit die im Cootrast mit den wilden jähen For-

men der Bergmasseo einen überraschenden Effect her-

vorruft, v Und es ist wirklich, als wenn man nur senk-

rechter nnd horizontaler Linien bedürfte, um ein Bild der

Trappberge zu entwerfen, denn senkrecht sind ihre Ab-

stürze, horizontal ihre Schichten.
,

f. ' Auf der andern Seite der Trachyt des Smörfield;

ganz anderer Character der Bergformeu. Keine Absoo~
1

derung in Schichten; die ganze Masse nur ein Zusam-
menhängendes. Wir bemerken hier die Gestalt von

Plateaus mit sanft ansteigenden Abhängen, ganz der Form
eines Gewölbes ähnlich. •

Der Smörfield erreicht eine Hohe von 6400 Fufs,

welche die der gegen überliegenden Trappfelsen um
vieles überragt«

Die Form der Berga steht ohne Zweifei im innigen

Zusammenhange mit ihrer Entstehuqgs- und Emporhe-

bungSweise. Der Trachyt stieg als weiche biegsame

Masse empor, er nahm eine Gestalt an, welche diesem

Zustande entsprach, d. h. er bildete Gewölbe und Kup-

peln über die eingeschlossenen expansiven Kräfte, die

ihn aufblähten. Der Trapp ist als spröde, erhärtete

Masse emporgerissen worden, und hat dabei die gewalt-

samsten Zerstörungen erlitten. ,

- Das trachytische Plateau erstreckt sich wahrschein-

lich vom Smörfield in südwestlicher Richtung durch das

Innere der Insel und verbindet sich daon mit den hohen

Eisgebirgen der Südküste. Gleich südlich vom Smör-

field beginnen die Ungeheuern Eismassen, die ein wei-

teres Vordringen und eine genauere Keuntnifs der Ge-

birgszüge unmöglich machen.

i Wir geben noch einmal auf das Langarfliot - Thal

zurück und zwar auf den spaltenformigen Theil, der

oberhalb Skredkloustar beginnt. Es ist im Trappe eioge-

rissen und gleicht in seiner Form ganz den Querlhalern

t
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der Küste. An seinem Ende erhebt eich der eisbedeckte

Seiofell in seiner majestätischen Gestalt. Seine schone

regeluiäfaige Glockenform würde schon hinreichend sein,

um unter seiner Eisdecke den Trachyt zu vermuthen;

zumal da in der Nähe die Gebirgsgrenze zu suchen ist

und da vorzüglich in dem Trappgebirge niemals eine

solche sanftgebogene Form auftritt. Aufserdem fand ich

unter den Geschieben des LangarJQiof , der aus dem Eise

des Sniofell seinen Ursprung nimmt, Bruchstücke in

grofser Zahl, welche nur für trachvtische Gesteine an«
zusehen sind.

Dieses Spaltenthal im Trapp, mit der Trachytglocke

in seiner Mitte, scheint vorzüglicher Aufmerksamkeit

Werth zu sein, weil es den Hergang bei dem Einreifsen

der Thäler und dem Emporsteigen der Gebirgsmassen

auf das deutlichste darthuU Es ist das Bild im Kleinen

Ton dem, was der Bau von ganz Island zeigt j nämlich

eine Spalte im Trapp, aus welcher der Trachyt aufge-

stiegen ist. Erst mutete die tiefe Spalte die ganze Trapp-

decke zerreifsen, ehe sich der Trachyt seinen Weg bah-*

nen konnte, aber nichts anders erzeugte die Spalte, als

der empordrängende Trachyt selbst, seine Decke zer-

sprengte. Es ist sehr zu bedauern, da/s auch hier die

angehäuften Eismassen eine genauere Untersuchung der

Umgegend verhindern; die näheren Verhältnisse müfsten

toq hohem Interesse sein; denn vielleicht nirgends

könnte man sich ein klareres und sprechenderes Bild

von der Entstehung der Spaltenthäler erwerben, eis

gerade hier.

Wenden wir uns nnn zu dem andern Trapptheil

der Insel, der auf der Westseite des Trachytstreifen»

liegt Zunächst werden wir durch die gleichförmige

Wiederholung aller derselben Erscheinungen des Trapp*

gebirges, wie wir sie an der Ostküste beobachteten,

Jü*»te» ArchiT TU B. * B, 29
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überrascht. Wieder das was am meisten in die Augen

fallt und selbst auf der Karte als Unterscheidendes vom

N
Trachyt sich ausdruckt, sind die vielen spaltenförmigen

Fiorde und Querthäler. Die Nordküste übertrifft in der

- Grb'fse dieser Spalten noch bei weitem die Ostküste,

denn Spalten von solcher Länge wie der Oe-fiord und

auch der Skagafiord finden wir nirgends weiter auf der

Insel. Der Oefiord hat eine Länge von 7 Meilen bei

einer Breite von £ — 1 Meile, die Fortsetzung dieser

* Spalte ist das Thal der Oefiordaae. Dieses Thal und

der Oefiord ihrer Länge nach zusammengerechnet, bil-

den eine Spalte von mehr als 15 Meilen Erstreckung.

Ebenso der Skagu-Fiord mit dem Thale der Hieride-

vatnir-Aae, die mitten aus der Insel hervorkommt, vro

sie ihre Quellen von den Eismassen des trachytischen

Hofsjökul erhält. So folgen noch viele Spaltenthaler

aufeinander, welche sämmtlich tief in das Innere der In-

sei s^ch erstrecken und an der Gebirgsgrenze wo sich

die trachytischen Plateaux erheben, ihr Ende nehmen»

Besonders erwähnungswerth ist noch der Mid-Fiord

mit dem verbundenen Thale der Midfiordsaae, wegen

der ausnehmend schonen Geradlinigkeit, die selbst bei

einer Länge von 7 Meilen nicht durch die geringste Bie-

gung unterbrochen ist; man kann dieses Thal seiner

ganzen Länge nach wie eine gerade gezogene tfurcn*

von einem Ende bis zum andern überblicken. Nicht

weniger merkwürdig in dieser Beziehung ist der oeben-

Jiegende Hrute-Fiord.
*

'
^ Was wir an der Ostküste in Bezug auf die Rich-

tung der Fiorde und Spaltenthäler beobachteten, näm-

lich das Gesetz, dafs sie alle rechtwinklig auf der Ge-

birgsgrenze stehen, wiederholt sich an der Nordküste

,
auf das bestimmteste anj regelmäßigste. Die Tracbjt-
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grenze lauft pach O. N. O., die Spaltenthäler recht-

winklig darauf nach W. N. W.
Die nordwestliche Halbinsel, die Westßorde genannt

steht fast isolirt von dem Haupttheile Islands, da sie
mit demselben nur durch die schmale Landzunge von
Ii Meilen Breite verbunden ist. Das grofse Tracbyt-
Gebirge im Innern von Island hat keinen Einflufs auf
die fern und isolirt liegende Halbinsel haben können;
diese verdankt einem eigenen tracbjtischen Kern, der
sich in ihrer Mitte höchst wahrscheinlich vorfinden mag,
ihre Erhebung über dem Meeresspiegel. Die steilen

Küstengebirge dieser Halbinsel, welche auf ähnliche

Weise wie die übrigen Trapp - Küsten von Island, nur
in weit gröfserer Zahl von Fiorden zerrissen und zer-
spalten sind, bestehen aus Trapp. Die Richtung der
Fiorde dieser Halbinsel und das früher bestimmte Ge-
setz, rechtwinklig auf der Trachytgrenze zu stehen,
fuhrt uns auf die begründete Vermuthung, ein trachyti-
sches Gebirge in der Mitte der Halbinsel anzunehmen,
das sich vom Drauga.Jökul nach Süden erstreckt, an der
Spitze des Jise-Fiord eich bogenförmig nach Westen
umschlägt und sich in dem Glaama-Jökul endigt.

Die Höhe der ^Vorgebirge dieser Halbinsel schwankt
zwischen 2000— 2500 Fufs ; die beiden Eisberge aber,
der Dränge- und Glaama-Jökul überschreiten diese Hö'
hen bei weitem. Für die trachytische Natur beider Jö-
kuls spricht schon der Umstand, dafis sie Jökul's d. h.

Eisberge sind. Die Formen der Trappberge sind fü>
die Grundlage einer Eisdecke sehr ungünstig; der Trapp
ist zu steil und zu sehr in Thaler und Spalten zerrissen
<ms dafs er einen Haltpunkt für die aufhäufenden Eis-
massen liefern könnte. Dagegen sind die sanften, Bach-
gebogeneo kuppeiförmigen Plateaux des Trachytes im
höchsten Grade für eine Ablagerung des Eises günstig;

29 *'•
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überall wo dar Tracbyt zum Vorschein kommt, mag es

auch in einzelnen isolirten Kuppeln sein, finden wir

ihn mit einer starken Eishülle bedeckt.

Von Olafsen —- in seiner Reise durch Island —
wird erwähnt, dafs die Jökulflüsse, die vom Drang a-

and Glaama- Jökul herabkommen, häufig Bimstein und

Erdechlacken mit sich fuhren ; die demnach ebenfalls auf

die tracbytische Natur dieser Berge hinwiesen.

Das Trappgebirge der Westküste von Island ist,

wie erwähnt» durch die lange-, Zunge des Sneefield-

Syssels unterbrochen, welche trachytischen Ursprunges

ist. Eine Linie von Hvams-Fiord quer über die Land-

zunge nach Städehraun gezogen, dürfte ohngefähr die

Grenze zwischen Trachyt und Trapp sein; sie kann

nicht mit Strenge und Bestimmtheit gezogen werden,

weil der üebergang beider Formationen die Grenze

sehr verwischt ; und hier um so weniger, da vulkanische

Eruptionskegel und einzelne Trachytberge noch io der

Verlängerung rückwärts, nach dem Innern des Landes

zu, mitten im Trapp aufgebrochen sind.

. Das Thal der IVordur- Aae nordlich von der Hvit-

Aae, ist von dem deutlichsten, unverkennbaren Trapp,

der das Thal auf beiden Seiten in schönen geschichteten

Wänden begrenzt, umgeben. Nach den Umgebungen

sollte man hier nichts weniger als vulkanische Erup-

tionskratere vermuthen. Dennoch findet, man am nörd-

liehen Rande des Thaies einen kleinen niedern Erop-

tionskegel von kaum 300 Fufa Hohe, der einen gewal-

tigen Lavastrom ausgegossen hat. Auf der Seite, wo
die Lava ihren Ausflufs aus dem Krater gefunden hat,

sieht man den Kegel, bis auf seine Sohle von dem
Strome ausgearbeitet. Nirgends habe ich den Ausflufs

der Lava aus dem Krater schöner gesehen als hier.

Ueistentheils, so am Hekla und en vielen andern Eruption*-

1
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kegeln, verliert sich der Lavastrom unter einer Deck«

von rothen Schlacken; den Krater selbst findet man

ganz frei von der geflossenen Lava, die daraus ihren <

Ursprung genommen hat; man sieht nur die rolhen

-Schlacken und ausgeworfenen losen Lavabruchstücke.

Denn nachdem der feurige Strom aufgehört hat aus dem

Schlünde hervorzuquellen, hat die Tha'tigkeit des Ber-

ges noch kraftig fortgewirkt; losgerissene L avastück e .

und rothe Schlacken sind zu Ende der Eruption ausge-

schleudert worden und haben sich in und um den Kra-

ter abgelagert; was von dem Lavastrom, der eben dem

Krater entflossen war, in demselben so wie im Schlünde

zurückgeblieben war, wurde gewaltsam herausgeworfen.

Den Anfang der Lavastrome bemerkt man erst in eint-

i
ger Entfernung vom Krater, am Abhänge des Berges, .

wo sie aus der Decke der ausgeschleuderten Schlacken

und Bruchstücke hervorkommen und von da sich den

Berg hinab erstrecken. . .

Die Lava, die sich aus dem Eruptionskegel im

Korduraae - Thale ergossen und auf weite Strecken die-

ses schone grafsreicbe Thal zugedeckt hat, ist ganz vou

derselben Beschaffenheit, wie alle übrigen Laven von

Island, die aus Tracbyt hervorgebrochen sind; sie bt

ebenfalls trachytischer Natur; Feldspath-Lava mit glasi-

gen Feldspathkrystallen und Olivin - Einschlüssen ; aber

keine Spur von Augit darin. Gerade über dem Erup-

tionskegel im Thale, scheint ein zweiter aui der Höhe

der steüen Trappwand vorhanden zu sein; wenigstens

machte sich ein kleiner Hügel durch die hochrothe Farbe,

welche den Schlacken der Eruptionskegel so characte-

' tistisch ist, erkennbar.

Aus allem dem steht denn zu erwarten, dafs der

Trachy t gar nicht tief unter der Decke von Trapp vor-

handen sein werde; und da man schon langst auf den

-
-
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nahe gelegenen Baulaberg aufmerksam geworden ist, so

wird man auch nicht mehr überrascht, den Bäula aus

deutlichem Trachyt bestehend zu sehen.

Der Bäula, ein ausgezeichnet schöner Kegelberg mit

starker Neigung seiner Abhänge, ist schon in weiter Ent-

fernung sichtbar und durch seine regelmäßige Kegelge-

stalt in die Augen fallend. Man bemerkt ihn schon

auf den Hohen der ostlichen Skardsheide; er erhebt sich

in seiner blendend weifsen Farbe über die dunkeln Berge

des Trappes, auf der nördlichen Seite der Rorduraae.

Das Gestein, das sich so sehr von allen umgebenden un-

terscheidet, hat die Aufmerksamkeit der Reisenden in

früherer Zeit erregt. Olafsen hält den Bäula für ein

Erzeugnifs heifser Quellen, eine seltsame Ansicht, die

mit den Wirkungen der letztern und mit der Größe des

Berges in keinem Verhältnifs steht. Das Gestein des

Bäula ist nichts anderes ab ein Tracbytgestein , eine

hellgelbe Feldspatbmasse mit einzelnen weifsen durch-

scheinenden Feldspathnadeln. Das Gestein enthält nach

den Untersuchungen des Prof. Forchhammer zu Copen-

hagen, einen Gehalt an Schwefelsäure und nähert sich

dadurch dem Alaunstein. Der ganze Berg ist aus wun-

derschönen Säulen von verschiedenen Dimensionen zu-

sammengesetzt; eine bestimmte Regelmäfsigkeit in ihrer

Lagerung und Richtung ist nicht warzunehmen.

Der Fufs des Kegels ist ganz bedeckt von einer

unglaublichen Menge solcher Säulen, die voo der Spitze

und den steilen Abhängen herabgeslür t sind. Die Ab-

hänge des Berges steigen unter einem Winkel von ohn-

gefähr 40° an. Der Kegel erscheint wie dein Trappe

aufgesetzt. Die Spitze des Bäula mag eine Hohe von

etwa 3000 Fufs haben. Die Hälfte dieser Höhe nimmt

der Trapp-Bergrücken ein, auf welchem der Kegel auf-

gesetzt erscheint; auf der nördlichen Seite steigt eine

•

& * \
-
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schmal» Trappwand mit dem Kegel fast bis zu seioer

Spitze empor. Am Trapp ist nichts zu bemerken, was

auf eine Slöruog seioer Lagerung hinwiese. SawohL

die Unterlage des Kegels, als jene steile Trappwand, die

sich an seiner Seite in die Höbe zieht, zeigt die voll-

kommenste horizontale Schichtung. Es findet hier kein

Uebergang beider Gesteine statt; jene steile Trappwand

schneidet scharf am Bäula- Kegel ab.

Die Längenerstreckung dar Norduraae ist von Ost

nach West. Weiter nach Süden folgen in geringer

Entfernung, durch Bergrücken von 500 — 600 Fufs

Höbe geschieden, mehrere parallele Tbäler; zunächst

das Thal der Thuer-Aae, dann das weite schöne Thal

der Hvit-Aae, ferner des Reikholtsdalr. Dar Parallelis-

mus dieser Thäler stimmt mit der Erstreckung der

irachytischen Landzunge überein; sie mögen auch ihra

Entstehung der letztern verdanken. Besonders bemer-

ke ns werth ist die grofse Zahl heifser Quellen, welche

aus der Tiefe dieser Thaler hervorsprudeln . Wie jener

Eruptionskegel im Norduraae - Thale, scheinen sie eben-

falls die Thätigkeit der vulkanischen Kräfte, die hier

in geringer Tiefe unter dem Trapp noch Statt finden

mag, zu beweisen. Sind auch heifse Quellen dem Ge-

biete des Trappes nicht fremd, so sind sie doch durch-

schnittlich von keiner grofsen Stärke und gar nicht mit

jenen mächtigen Wassereruptionen zu vergleichen, welche

im vulkanischen trachytischen Gebiete zu finden sind.

Diese Trappthäler machen die einzige Ausnahme; in

ibqen finden sich Thermen von ansehnlicher Grofse
•

Vorzüglich ist das Reikholtsdalr ausgezeichnet; hier

steigt eine Rauchsäule neben der andern in die Höhe.

Ist die Luft mit Wasserdünsten schon bis aufs Höchste

angefüllt, so dafs sie die Dämpfe, welche von den Quel-

len in reicher Masse aufsteigen, nicht aufzunehmen ver-
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mag, 00 findet man häufig das ganze Thal in Wasser-

Dämpfen wie in einem dichten Nebel eingehüllt. Im
Grunde des Thaies dehnt sich auf eine Erstreckung von

2 Meilen eine lange Reihe von heifsen Quellen dahin«

Ein Bach schlängelt sich mit vielen Windungen durch

den Thalgrund, und durchschneidet die Reihe der Ther-

men an mehreren Funkten. An einer Stelle Durch-

schnittes hat es sich getroffen, dafs eine der gröfseren

Quellen, mit mehreren kleinern sie umgebenden, mitten

im Bette des kalten Flusses ihren * Aufsteigungskanal

gefunden hat. Es ist interessant zu sehen, wie die hei-

fsen Dämpfe durch das kalte Wasser durchzudringen

vermögen, ohne sich zu condensiren, indem die mecha-

nische Gewalt, mit der sie hervorbrechen, das Wasser

aus ihrer nächsten Umgebung wegzuschlendern und sich

•inen offenen Kanal durch das umgebende kalte Wasser

zu bahnen vermögen. Die gröfsere Quelle hat den

Rand ihres Schlundes durch Kiesel- Absätze erhöht, so

dafs sie nun über dem Spiegel des kalten Flusses her-

vorragt. Merkwürdige Beobachtungen in Bezug auf die

intermittirenden Eruptionen der Quellen, und der er-

zengten Wasserdämpfe, lassen sich in diesem Thale viel-

fach anstellen.

Im Süden der Hvit-Aae erhebt sich das steile

schroffe Gebirge der ostlichen Scardsheide, das sich wie

die Hvit-Aae selbst, von West nach Ost erstreckt. Es

besteht aus Trapp , der seine seltsamen Gebirgsformen

in der ganzen Kühnheit und Wildheit, die ihm eigen

ist, gepaart mit der schönen Regelmäfsigkeit der Schich-

tung, wiederholt; hier stehen steile Felsenwände in die

Hohe, auf allen Seiten von senkrechten Abstürzen um-

geben ; die horizontale Schichtung macht sie häufig
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Mauern ähnlich, die durch Kunst aafgefdbrt sifld ; die 1

alten Sagen des Landea halten sie für Werke der Rie-

fen, die an so kolossalem Werke ihre Kräfte erprobten.

Die Scardsheide erhebt sich za einer Höhe von wenig-

stens 3000 Fufs. Von ihrer Spitze hat man eine weite

angenehme Aussicht; im Norden begrenzen der endliche

Band ies trachytischen Gebirges im Sneefield-Syssel,

wnd die Hohen jenseits der Norduraae, anter denen be-

sondere der Bäula in die Augen fallt, den Horizont.

Zwischen ihnen und der Skardsheide Hegt das vielfach

von parallelen Thälern durchschnittene Terrain $ die Hö-

hen, welche die einzelnen Thaler von einander trennen,

sind nicht ansehnlich und nur einige hundert Fufs hoch;

das Ganze gleicht daher einer niederen Fläche, die von

mehreren parallelen Furchen durchzogen ist.

Die Skardsheide, nachdem sie das nördliche Ende

des Hvallfiord begrenzt hat, schliefst sich dem Gebirge-

plateau an, welches sich vom Vulkan Skialdbreid nach

dem Baldjökul erstreckt. Der Trapp geht dabei nnbe-
,

merkt in den Trachy t über. . \ T

Im Süden der Skardsheide breitet sich zu ihrem

Fufse eine weite meist sumpfige doch fruchtbare Ebene

zwischen dem Hrallfiord und Borgarfiord aus, aus der

eich am Eingang des Hvallfiord der isolirte Akkre-Field

erhebt. Derselbe besteht ebenfalls aus Trapp, wie die

v Skardsheide, und ist eben so in regelmäßige horizontale

Schichten abgetheilt; seine Höhe beträgt wenig über

2000 Fufs. An der westlichen Spitze ist er am steilsten

und höchsten, von da senkt er sich in der nordöstlichen

Richtung seiner Läogenerstreckung nach der Ebene

hinab, bis er völlig verschwindet ; in derselben Richtung

ist eine schwache Schichtenneigung von 5° zu beobachten«

Auf der Ostseite des Hvallfiord steht dem Akkre-

Geld der Essian gegenüber. Dieses Gebirge, ebenfalls
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nach Süden mit ' seinem senkrechlen Pelinah* turz e*-

ucht ot j ub©rtnfFt d©d A. k. t r©fi q) d &o Hoii o * d 0 0 o ©s ör—

bebt sich zu 2700 Fufs. Dieselbe «chüne Schichtung

läfst den Trapp, woraus der Berg besteht, von fern er-

kennen. Nach Osten schliefst sich das Essian - Gebirge

dem trachytischen Plateau an. . -

gebildet fanden, beobachteten wir die tiefen spalten-

förmigen Fiorde. Auch dieses Dreieck, welches im

Norden von der Trachvtzunee des Sneefiald - Svssel. im

Südost von der Grenze der grofsen Tracbytmasse , im

Südwest von der Meeresküste eingeschlossen ist, besiut

zwei Fiorde. welche an Grüfse den Fiorden der anderen

Küsten gleich stehen. Alle Erscheinungen, die wir da-

bei an den übrigen Küsten beobachtet haben, wieder-

holen sich hier auf das Bestimmteste, und beweisen

dadurch die grofse Gesetzmäßigkeit.

Die Richtung der Fiorde haben wir stets rechtwink-

lig auf der Trachytgrenze gefundd. Reim Borgar- und

Hall-Fiord haben zwei Wirkungslinien ihren Eioflufs

geltend gemacht; die trachytische Landzunge des Snee-

field-Syseei und die ausgedehnte Trachytmasse des la-

uern der Insel« Die beiden Fiorden haben dadurch eine

Richtung erhalten, welche eine mittlere zwischei bei-

den WirkungsHnien ist Aber noch mehr: der Borger-

Fiord, der der Wirkungslinie des trachytischen Sneefield-

Syssels näher liegt, mufste auch dem stärkern Einflüsse

derselben ausgesetzt sein; seine Richtung wendet sich

daher mehr von der mittlem ab, um sich der Recht-

winkligen auf dieser Wirkungslinie zu nähern. Der

Hvall- Fiord dagegen hat mehr dem Einflute der andern

Wirkungslinie unterlegen» weicht ebenfalls von der mitt-

leren Richtung ab und nähert sich der Rechtwinkligen

auf letzterer.
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. Das Streichen der Trappschichten ist längs des

aufsern Küstenrandes, also längs der Linie, welche vom
Essian nach dem Akkrefield gezogen wird; nach aufsen

zeigen sich die Schichten also völlig horizontal ; die Fall«

linie ist nach dem Innern des Landes gerichtet und

stimmt ganz genau mit der Längenerstreckung der Fiorde

Sberein. Die Felsenwände des Trappes sind steil und

senkrecht; als solche stürzen sie sich an dem äufsern

Küstenrande in unersteielicben Vorgebirgen in die See:

als solche Mauern begrenzen sie auf beiden Seiten die

Fiorde. Die höchsten Punkte finden sich in den äußer-

sten Vorgebirgen; nach dem Innern des Landes siebt

man, der Schichtenneigung entsprechend, das Gebirge

sich nach und nach absenken, bis es sich mit dem
trachytischen I^lateau verbindet^ das sich vv 1eder zu gro-

- fserer Höhe erhebt ; in der Mitte bemerkt man eine sehr

flache Muldunc. von der das Trachvtölateau besinnt und

in der die Gebirgsgrenze zu ziehen ist. . x

. . Den trachytischen Theil von Island haben wir zwi-

schen zwei Parallellinien eingeschlossen und dadurch

einen breiten Streifen bezeichnet, der sich in einer Rich-

tung von Südwest nach Nordost mitten durch die Insel

erstreckt. Dieser Theil ist bis jetzt nur sehr wenig ge-

kannt: denn die Natur setzt sehr erofse Hindernisse ent-

gegen, welche ein Vordringen in das Innere der Insel

höchst schwierig, wenn nicht völlig unmöglich machen«

Unter den hauptsächlichsten Naturhindernissen sind

die ausgebreiteten Eisberge zu nennen. Gerade der

trachytische Theil Islands ist es, der als Sammelplatz

dieser unermefslichen Eismassen zu betrachten ist. Der

Trapp-Theil ist frei von Jökui's;. erst durch späteres

Anwachsen haben sich dann und wann einzelne Glet-
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Seher von den Trachyiplateaux io die benachbarten

tiefen engen Spalten des Trappes herabgezogen.

Mehrere Gründe vereinigen sich, die Anhäufung des

Eises auf den Trachyiplateaux besonders zu, begünstigen

:

Die hohen Trachyiplateaux steigen weit über die

Schneegrenze, welche in dieser nördlichen Breite nur

sehr tief liegt. Die Nahe des Meeres, welches die In-

eel umfliefst, schwängert die Winde aller Weltgegenden

mit Wasserdünsten; sie stofsen auf die hohen kalten

Gebirge und cbndensiren einen grofsen Theil ihres auf-

gelösten Wassers. Während des langen Winters fällt

•ine unglaubliche Menge Schnee auf die Gebirge, den

die Wärme des kurzen folgenden Sommers nicht zu

schmelzen vermag. Durch die Einwirkung der Sonnen-

strahlen wird nur ein theilweises Zusammensintern des

Schnees zu festerer Masse bewirkt ; das gebildete Was-

ser durchdringt den unterliegenden Schnee, wird darin

wieder fest und bewirkt ein Zusammenbacken der gan-

zen Masse zu Eis. Auf das Eis übt aber die Sonne

noch weniger Einflufs als auf den Schnee ein; denn

seine Masse ist dichter und seine hellblaue durchschei-

nende Farbe verursacht wie die des Wassers keine

Zerlegung der Sonnenstrahlen. Wo sich einmal das Eis

engehäuft hat, da scheint der Temperaturwechsel der

Jahreszeiten keine Wirkung auf seine Zerstörung mehr

auszuüben; wie es scheint, so nimmt es sogar in fort-

schreitendem Wacbsthum von Jahr zu Jahr zu.

Die Neigung und Form der unterliegenden Gebirge

kann mehr oder weniger günstig zur Auflagerung des

Eises sein. An einer steilen senkrechten Felsenwand

findet das Eis so wenig und noch weniger seine Unter-

terstützung, als der Schnee. Daher rührt es denn auch,

dafs das Trappgebirge, in welchem fortwährend ein stei-

ler Felsenabhang und ein Spaltenthal auf das andere
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folgt,
4

80 frei vom Eise ist« Und sollte wirklich an einer

oder der andern Stelle eine passende Unterlage für das

Eis sich finden, so wird es sich doch nicht ansammeln

können, weil es isolirt und ohne Zusammenhang ist.

Dagegen sind die sanft und gleichmafsig geneigten

Seitenabhäuge der trachytischen Piateaux ganz so be-

schaffen, um eine sichere Grundlage für das anwachsende

Eis zu bilde- Auf den Piateaux beginnt die Bildung,

sie schreitet nach den Abhängen zu, und läuft an denr

•elben bis zum Fufse des Berges herab. Die Abhänge

sind sanft genug, damit das Eis darauf ruhen kann;

wenn sie etwas steiler sind, so bewirken sie wohl ein

allmähliges langsames Herabgleiten der Eisdecke nach

der Tiefe, wo sie dann ihren Rühe- und Sammelpunkt

findet, aber nicht ein gewaltsames Herabstürzen , das

mit Zerschmetterung verbunden sein würde. Gerade

dies langsame Herabgleiten der Eisdecke am Abhänge

verursacht, dafs das Fortschreiten des Eises nach der

Tiefe viel schneller vor sich geht. * •

Jetzt findet man die grofsen Plateatrx des breiten

Trachytstreifens, der Island mitten durchzieht, von un-

zerstörbaren Eishüllen eingedeckt. Der bedeutendste

Jokulzug dehnt sich vom Smörüeld im Osten der Insul

nach dem Sniofell; breitet sich von da über einen Tbeil

das Trappes aus, den Thrande- und den Hofs-Jökul bil-

dend, die sich in den Spaltenthälern des Alfta- und

Hörne- Fiord bis in die Nabe der Küste herabziehen^

Nach Süden folgen dann die Klofa Jokul, von unüber-

sehbarer Ausdehnung und Gröfse. Sie sind besondert

merkwürdig wegen ihres starken Vordrängens nach der

Küste, Der schmale Sandstreifen, der zwischen letzte-

rer und dem Jökul liegt und häufig nur J Meile breit

wt, verengt sich von Jahr zu Jahr durch das Vorschrei-

ttn des hohen Eisgebirges; so dafs zu befurchten steht,



*
*

es werde mit der Zeit auch dieser einzige, schon jetzt

gefahrvolle und beschwerliche Verbindungsweg zwischen

Ost- und Süd- Island abgeschnitten.
'

Mit den Klofa- Jokul's verbinden sich nach Westen

zu die Skeideraae-, Sida-, Skaptar-, Torfa-, Myrdals-

und Oester- Jökul; ein einziges zusammenhangendes Eis-

i plateau bildend, das an den verschiedenen Stellen mit

diesen Local-Namen bezeichnet wird. Dieser gewaltige

Jökul-Zug, der sich von dem Smorfield bis zum Osten-

Jökul erstreckt, mifst in seiner Länge 45 Meilen.

Ein zweiter Jökul-Zug läuft mit dem ersteren par-

allel, steht demselben aber an Länge und Flächenaus-

«Jebnung bei weitem nach. Er beginnt am Skialdbreid-

Vulkan nordlich über Tingvalla; bildet dann das grofse

Eisplateau, welches unter den Localnamen des Bald-,

Eriks-, Geitlands- Jökul den Isländern bekannt ist;

weiter nach Nordost folgt sodann der grofse Hots- Jökul,

•in Eisberg von 15 Meilen Länge; die Oefiordsaae

nimmt von ihm ihren Ursprung und bildet sein nordöst-

liches Ende. Die Länge dieses Jökul-Zuges beträgt 26

Meilen. Zwischen beiden Parallel -Zügen scheint sich

eine flache Niederung von Südwest nach Nordost zu er-

strecken; dieselbe mag grofsentheils frei von Eisbedek-

kung sein ; denn ein gangbarer, doch jetzt wenig besuch-

ter Weg fuhrt aus dem Süden der Insel über Skalbolt

längs des südlichen Randes des Bald- und Hofs- Jökul

nach dem Oefiord. /

Aufser diesen beiden grofsen Jökul -Zügen, welche

den größten Theil des Tracbytstreifen bedecken, sind

• noch folgende isolirte Eisberge zu erwähnen. Nämlich

die beiden Jökul's auf der nordwestlichen Halbinsel der

Glaama- und Dranga- Jökul und der alte prachtvolle

Yulkan an der Spitze des Sneefieldsyssel's der Sneefield-
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Jokul. Beide erstem haben sehr wahrscheinlich , der

letztere unbezweifelt, den Tracbyt zur Grundlage.

Die Eisberge können eich bilden, sie mögen dem

Meere nahe oder fern liegen ; der gröfsere Th eil des er-

stem Jükui-Zuges erstreckt sich dicht an der Südküsie

entlang ; und die drei genannten iaotirten Eisberge ste-

hen ganz Wie Inseln vom Meere umgeben. Die Ver-

schiedenheit der Temperatur im Ionern des Landes und

ab der Küste ist durchaus ohne Einflufs.

Da wo sich die Jökuls über weite Flächenräume,

wie über den $röfsten Theil d*es Tracbytstreifens, ausge-

breitet haben , ist ein Vordringen über diese Eisflächen

nicht denkbar. Zuerst müfste man des einzigen und in

bland unentbehrlichen Transportmittels, der Pferde enfc.

sagen ; und wollte man einen Versuch machen zu Fufse

torzuschreiten, so wird man bald auf weite, unüber-

sehbar tiefe Eisspalten stofsen, welche der Reise ein

«^überschreitbares Ziel vorstecken. Ich kenne , welche

Schwierigkeiten und Gefahren diese Eisspalten entgegen«

setzen, da ich einigemal gezwungen war, die Eisberge

zu besteigen, um die reifsenden Jökulströme zu umge-

hen, welche daraus hervorbrechen und häufig zu gefahr-

voll waren, um mich trotz der Geschicklichkeit der

Pferde in sie wagen zu dürfen.

Die Reisenden, welche einen Jökul besteigen wol-

len, müssen mit langen Eisstacheln versehen sein, um
bei jedem Schritt die Stelle zu untersuchen, wo man

den Fürs hinsetzen will« Denn viele Spalten sind noch

gefährlicher, weil sie mit eitler Schneekruste verdeckt

sind; man vermuthet auf feste Eismasse zu treten, and

kann in einen Abgrund versinken. Zur gröfseren Vor-

sicht ist es daher auch nöthig, dafs eich die Reisenden

durch ein gemeinschaftliches Seil, was ein jeder um den

Knien Arm knüpft, — während sie die Eis -Stachel in
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der Rechten fuhreil, — verbinden, um sich gegenseitig

Hülfe zu leisten, wenn etwa einer von ihnen das Unglück

hätte, in eine Spalte einzubrechen. Und selbst wenn

man den Eisberg nicht betritt, wenn man nur längs »ei-

nes Randes vorzudringen gedenkt, so stufst man wieder

auf die gewaltigen.und reilsenden Jökulströme, frelcha

in grofser Zahl hervorbrechen und häufig mit noch mehr

Gefahr zu übersetzen sind; man zieht es dann sogar

häußg Tor, den Strom da wo er hervorbricht, auf seiner

natürlichen Brücke, dem Eisgebirge, zu überschreiten.

Island ist überhaupt schwach bevölkert, am schwäch-

sten aber der trachytische Theil. Die weiten Eisflächen

desselben sind nicht der einzige Grund; die Beschäfti-

gungsart und ihr Unterhalt, so wie die leichtere Ver-

bindung mit dem Auslande, von dem die Einwohner

ihre nöthigsten Bedürfnisse ziehen, würden sie schon

allein nöthigen, auf die B.ebauung der Küsten sich zu her

schranken, selbst wenn der innere Theil ihres Landes

frei von den ausgebreiteten Eisfeldern wäre* Fischfang

und Viehzucht sind die Erwerbsquellen der Einwohner;

beide müssen verbunden werden, um ihre Existenz mög-

lich zn machen. Nähe des BJeeres, in dessen Tiefe sie

den einen Erwerbszweig finden, ist erforderlich, aber

in der Nahe des Meeres müssen sich auch zugleich

gras reiche Weiden finden, um die Viehzucht möglich

zu machen. Die Gegenden, wo sich beide Bedingungen

passend vereinigt finden, sind zur Anbauung am geeig-

netsten und der Isländer sucht sie zu seinem Wohnsitz

auf. Die Trappküsten haben die vielen tief eingreifen»

den Fiorden, welche den trachytischen ganz and gar

fehlen* Diese Fiorde gleichen Kanälen, durch welche

aus dem Innern des Landes eine Verbindung nach dem

Meere hergestellt>t. Der grofse Vortheil, welcher da-

durch für den Handel mit dem Ausland and für die

i

* . i
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Cominunicatiun voo einem Punkte zum andern auf dein

Wasser hergestellt ist, leuchtet ein. Die Handelsschiffe

können tief in das Land einlaufen und finden überall

sichere gute Häfen, von der Natur schon angelegt. Der
Einwohner hat kürzere Wege, um zum Handelsschiffe

zu gelangen, wo er seine Producte gegen ausländische

umtauscht; er braucht nicht mehr vom Innern des Lan-
des bis zum äufsern Rand der Küste zu reisen; das

Handelsschiff ist ihm ö — 7 Meilen entgegengekommen;

er hat ferner den leichten Transport zu Wasser auf sei-

nen Böten zu Gunsten; in Vergleich gegen die Be-
schwerlichkeiten der Landreise und den Transporten auf

Pferden,- mit geringer Mühe und wenigen Kosten bringt

er auf seinem Bote die Producte herbei, während er zu
Lande vielleicht 30 und mehrere Pferde nothig hätte.

Diese Fiorde sind ferner die schönsten Stationen

für die Fischer. Der Dorsch, auf den der vorzüglichste

Fang geführt wird, halt sich gern darin auf. Der Fisch-

fang ist bequem und gefahrlos, weil das Meer ruhig und
geschützt gegen Stürme ist. Und dabei sind die Wei-
den in den Thälern des Trappes die frachtbarsten und
grafsreichsten ; sie nähren zahlreiche Heerden von Scha-
fen, Rindern und Pferden. Fischfang und Viehzucht

werden bequem verbunden; weil sie in dichter Nach-
barschaft betrieben werden können.

> Die Küsten der Fiorde und die damit verbundenen

Thäler sind durchgängig recht gut bewohnt.

Von dem äufsern Rand der Küste gerechnet, er-

streckt sich das bebaute Land, da wo die Fiorde vor-
handen sind, sehr weit nach dem Innern hinein; alle

genannte Vortheile fallen aber gröCstentheils weg, wo
die Fiorde fehlen und das bewohnte Land bildet da nur
einen schmalen Streifen längs der Küste. •

Karsten Axchi* VM, B, J. B. 30
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So ergiebt sich denn auch die auffallende Verschie-

denheit der Trapp«, und Trachyt- Formation durch die

stärkere and schwächere Bebauung — was freilich mit

dem Vorhandensein der Fiorde vorzüglich zusammen*

hängt — leicht zu erkennen. Ohne den Grund davon,

der in der Beschaffenheit des Gebirges liegt, zu kennen,

wissen die Isländer recht wohl, welche Theile die

schönsten ihres Vaterlandes sind : die Trapp-Küsten im

Ostlande so wie im Nord- and Westlande sind die

fruchtbarsten und bebau testen; dagegen die nordöstliche

Küste und vorzüglich die Südküste die traurigste voo

allen.

Alles vereinigt sich demnach, eine genauere Unter-

suchung des tracbytischen Tbeiles von Island zu er«

schweren und gröfstentheils unmöglich zu machen. Die

Eisflächen, die Wüsten des Innern lassen an kein Vor-

dringen denken ; selbst die Küsten sind wegen der gro-

fsen JÖkulsaaer und der außerordentlich geringen Be-

völkerung mit Schwierigkeiten zu bereisen. Demnach

kann es auch nur wenig sein, was ich über die orogra-

phische Beschaffenheit dieses Landstriches zu sagen ver-

mag. ^
•

Es sind zwei Jokul -Züge genannt, welche mit ein-

ander parallel durch das Innere des Landes sich erstrec-

ken. Sie sind nichts anderes als die Eisdecken zweier

entsprechenden Höhenzüge, welche dieselbe Richtung

von Südwest nach Nordost verfolgen. Der östlich« die-

ser Höhenzüge beginnt im Süden mit dem Oester- oder

Eyafiäll - Jokul, erstreckt sich über den Torfa- und Kat-

legiaa- Jokul, von da über den Scaptar-, Sida-, KJofa-

Jokul, dann längs der bezeichneten Gebirgsgrenze am
Sniofell vorüber nach dem SmörfieM zu.
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Oer zweite Gebirgszug beginnt im Süden mit dem
Skialdbreid, läuft dann über den Bald- und Hofs-Jökul.

Zwischen beiden Höhenzügen liegt eine muldenför-

mige Niederung. Ihr Ausgang im Süden ist die Ebene,
*

die zwischen dem Tingvalla-Oer und dem Oester-Jükul

Ausgebreitet liegt ; ihr anderer Ausgang im Norden ist

die Umgebung des Myvatn.

Die Richtung beider Höhenzüge, so wie der einge-

schlossenen Mulde ist die nordöstliche; dieselbe,

welche die Grenzlinien des Trappe* befolgen; sie ist

die bezeichnende für den trachytischen Theil Islands;

alle Gebirgszüge; alle reihenförmigen Erstreckungen

vulkanischer Essen sind ihr unterworfen; sie übt das

herrschende Gesetz bis auf die geringsten Züge des

Bildes aus.

Der Trachyt ist ans der weiten Spalte, die er sich

im Trappe geöffnet hat, hervorgestiegen. Es scheint, als

wenn er sich zu einem einzigen gewaltigen Gewölbe

von einem Rande des Trappes zum andern hätte auf-

blähen wollen; die Weitung oder Spannung war aber zu

grofs, um dem Gewölbe in der Mitte Haltung zu geben;

es senkte sich hier wieder ein,, und bildet nun die lange

Furche oder Mulde, die sich zwischen den beiden ste-

hen gebliebnen Randern des Gewölbes befindet.

Die Form der beiden trachytischeo Gebirgszüge ist,

so wie sie schon im Ganzen bezeichnet ist, die von

lang gezogenen Plateaux und glockenförmigen Kuppeln

mit sanft geneigten Seitenabhängen. Um dies Bild aber

wehr und treu .zu erhalten, muh man die Gebirge mehr

aus der Ferne betrachten; denn der untere Theil der

Tracbytgebirge ist meistens von mächtigen Tuff- und

vulkanischen Co ng lomerat. Bildungen umlagert; welche

ein rauhes, vielfach zerstörtes Ansehen haben, wo senk-

rechte und uberhängende Felsenebhänge mit tiefe*

30 • .
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Schluchten wechselo. In der Nähe des Trachytgebirgee

fallen diese zunächst in die Augen ; sie rauben die Aus-

sicht auf die sanften Formen der Kuppeln und riateau:

und verleiten durch ihr rauhes Aeufsere leicht zu einein

falschen Bilde des Ganzen. So z. B. erscheint der Oe-

ster-Jökui dem Beobachter an seinem Fufse als eine ko-

lossale, ungeformte Bergmasse; weil ebenfalls mächtige

Conglomerat- Felsen den Berg umlagern; betrachtet man

ihn aber aus einer Entfernung von einigen Meilen tob

den Westmann öer, so erscheint er als eine glockenför-

mige Kuppel, von der gröfsten Schönheit und Regel-

lnälsigkeit, die zum Staunen anregt.

Auf dem östlichen Gebirgszuge sind nur 3 Punkte

ihrer Meereshöhe nach gemessen worden. Der südwest-

liche Endpunkt der Oester oder EyafialL Jökul ist nach

trigonometrischen Messungen der Herrn Ohlsen, Vel-

sen und Frisack zn 5334 Pariser Fufs Höhe gefunden

worden. Der Orafa- Jökul, welcher vom Gebirgszoge

aus einen Vorsprung von einigen Meilen nach Süden

bildet, ist durch das Barometer von dem Herrn Penisen

zu 5561 P. F. bestimmt, und der Smör-Eield durch die

Herrn Ohlsen und Vetlesen zu 5400. Gegen die Höbe

-des Oester -Jökuls scheinen die Torfa-, Scaptar-, Sida-,

J n

feil am Ursprünge des Langarfliotes ist in einer Entfer-

nung von 20 Meilen von der See aus sichtbar; mufi

demnach eine Höhe besitzen, welche über 5000 Fnfi

beträgt*

Halt man die angegebenen Höhen fest im Auge und

vergleicht man bei dem Ueberblick des Gebirges ion

fern den höchsten Rand desselben gegen die gegebenen

festen Punkte, so wird man finden, dafs die mittlere

Höhe des ganzen Gebirgszuges ziemlich sicher zu 5000

Fufs angenommen werden kann. Das Plateau ist sehr

*
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eben und gleichförmig, sein oberer Rand erscheint von

fern im blendenden Weifs seines Eises als eine fange

gerade horizontale Linie, die nur einzelne Urnbiegungen

durch kuppelförmige Erhöhungen erhält.

Ueber die Meereserbebung des zweiten Gebirgszuges

labt sich noch viel weniger sagen , hier ist bis jetzt noch

keine einzige Höhe bestimmt worden. So wenig wie

es möglich ist, auf der Höhe des Skaptar- Jökuls eine

Beobachtung zu machen! weil noch Niemand dahin ge-

langen konnte; eben so wenig kann man auf den Eis-

massen des Bald- und Hofs-Jökul zur Spitze vordringen*

Mehreren Vergleicbungen zufolge nach dem Augen*

maafse, die freilich auf keinen hohen Grad von Sicher-

heit Anspruch machen können, scheint dieser Gebirgs-

zug dem erstem an Höhe nichts nachzugeben ; also auch

im Durchschnitt 5000 Fufs zu erreichen. Der Stand-

punkt auf der Spitze des Hekla ist zu dergleichen Ver-

gleicbungen am geeignetsten; denn seine isolirte Lage

gewährt eine freie Aussicht über einen grofsen Theil

der beiden Gebirgszüge, da er zwischen ihnen in der

Mitte aus der eingeschlossenen Niederung sich erhebt

Wenn das mittlere Meeresniveau des Trappes auf

3000 Fufs festzusetzen ist; so übertreffen demnach die

beiden trachytischen Gebirgszüge jene Höhe um 2000

Fufs.

Mit den beiden trachytischen Höhenzügen fällt die

reihenartige Erstreckung der ansehnlichsten vulkanischen

Essen, welche in Island erbrochen sind, zusammen.

Der prachtvolle glockenförmige Oester oder Eyafiall-

Jökul, ist eine vulkanische Esse, welche noch im Jahre

1822 eine Eruption zeigte, er hat niemals Lava gelie-

fert, immer nur Aschenauswürfe. Ihm zunächst nur 5

Meilen entfernt folgt der Katlegiaa, der seine letzte

Thatigkeit im Jahre 1755 zeigte. Die Verheerungen,
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welch© das geschtnoUene Ei§ des Jökula and die ausge-

schleuderte Asche verursachten , waren für des Laad

sehr betrübend* Lava ist niemals vpn ihm geliefert.

Dafs unter der Eisdecke des Scaptar-JökuPa ein furcht-

barer Vulkan verborgen liege, erfuhr man erst im Jahre

1783, wo einer dw gröfsten Lavaströme Tom Gebirge

herabkam und die Niederung verheerte; wie zu ver-

muthen steht, rührt dieser grofse Lavastrom aus meh-

reren kleineren Eruptionskegeln am Fufse des Gebirgei

her, nicht von dem Gipfel; der Scaptar- Jökul scheint

vielmehr keine dauernde vulkanische Esse zu seio.

Der Sida-Jökul hatte im Jahre 1753 seinen letzten Aus-

bruch, wobei hohe Feuer- und Aschensäulen aus dem

Gipfel sieb erhoben, die in weiter Ferne sichtbar evareo,

er scheint ebenfalls keine oder höchst wenig Lava er-

gossen zu haben« Der Oräfa-Jökul, der höchste Berg

von Island, ist ebenfalls eine dauernde Esse, deren Feuer-

und Wasserausbrüche schon seit den ältesten Zeiteo her

bekannt sind; die gröfsten und verheerendsten waren

die von den Jahren 1362 und 1727, seine Eruption^

waren niemals mit Lava - Ergiefsungen verbündender

hat nur Asche und Bimsstein geliefert.

Hier verläfst der Gebirgszug die Südküste und läuft

hinter das Trappgebirge der Ostküste; er ist auf dieser

Strecke bis zum SmÖrfield unbekannt. Es kann ein oder

der andere Vulkan hier seine Stelle noch haben, ohne

dafs die geringste Nachricht davon kund geworden ist

Der Sniofell* welcher ganz die Form einer vulkanischen

Esse hat, vielleicht eine noch schöne:e Glocke als der

Oester-Jükul bildet, hat noch nie eine innere ThätigkeÜ

gezeigt, eben &o wenig auch der SmÖrfield.

Die aufgezählten vulkanischen Essen liegen in gera-

*Jt Linie reihen förmig nach Mordost; sie sind, mit Auf-

nahme des Oerafa auf dem grofsen tracbytuchen Gt*

i
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birgsiege ausgebrochen, wie aus «Saar Spalte, welch«

den letztem seiner Länge nach in der Mitte zertheiit.

Verlängert man die Linie dieser vulkanischen Essen jen-

seits des Oesterjökuls nach Südwest, so trifft sie die

Reihe der Weslmann- Inseln, eine Reihe von kleinen

Eilanden, deren Lage gesetzmäßig die Richtung dieser

Linie befolgt« Die gröfste von ihnen hat einen Erup-

tionskegel, welcher einen bedeutenden Theil der Insel

mit Lava überschwemmt hat.

Auf dem Rücken des Hofs- und Bald-Jökul's sind

swar keine grösseren dauernden Essen bekannt; obgleich

weite Lavastrecken den Fufs dieser Berge umgeben.

Auf der Nordseite des Hofs-Jökul wo der Weg nach

dem Oefiord vorüber führt, liegt eine weite Lavastrecke,

Lamba- braun genannt; sie leitet ihren Ursprung aus

mehreren kleinen Eruptionskegeln, welche am Fufse des

Jökuls sichtbar sind. Der Bald-Jökul ist rundum vom

Lavafeldern umgeben. Auf seiner Nordseite brechen die

Quellen von Hverevalle, wegen ihres weit ertönenden

Geräusches die brüllenden Quellen genannt, in der Nähe

eines ausgedehnten Lavafeldes hervor. Ein anderer La-

vastrom ist vom Baldjökul gekommen und hat sich bis

an den Blaafell, dem südlichen Ende des Gebirges er-

streckt. Auf der Nordostseite desselben, dem Theile,

welcher der Geitlandsjökujl heilst, findet sich die Surts-

hsllir (schwarze Höhle) in einem mächtigen Lavastrome,

welcher sich Tom Geitlandsjökul nach fchrden ergossen

hat.

Nachdem die obere Kruste der Lava schon erhärtet

war, besafs der innere Theil noch vollkommene Flüssig-

keit und strömte unter der Kruste der Neigung seiner

Grundfläche folgend weiter fort; der zurückgelassene /

hoble Raum büdete die grofse Höhle, deren Länge ohn-

gsfshr 5000 Fofs beträgt; sie ist wegen ihrer Ausdeh-

/
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nung und wegen mancher Volkssage, die sich an sie

knüpft, im ganzen Lande bekannt nnd berühmt.

Ueber dem südlichen Ende des Gebirgszuges erhebt

•ich der Skialdbreid ausgezeichnet als ein früherer Cen-

tralvnlkan; seine schöne sanft geneigte Kuppelform,

welche einem alten nordischen Schilde gleicht, hat ihm
den treffenden Namen gegeben. An seinem Pulse fin-

den sich «ahlreiche niedere Eruptionskegel, welche be-

deutende Lavaströme ergossen haben. Die grofsen La*

vafelder, welche im Süden die weite Niederung um
Tingvalla ausfüllen, rühren gröfetentheils von ihnen her.

Die Höhe des schildförmigen Berges über seiner Grund-

flache scheint ohngefahr 2000 Fufs zu betragen; das

riateau selbst aber, über dem er sich erhebt, hat wenig-

stens eine Höhe von 1500 Fufs.

Nicht weit vom Skialdbreid nach Süden endet sich

der zweite Irachytische Gebirgszug in einem steilen Fel-

senabhang, der aus vulkanischen Tuff und Congloraera-

ten besteht und sich in west- östlicher Richtung er-

streckt. Alle Lavaströme, welche diesem zweiten Ge-

birgszuge angehören, sind sehr alt und vor Bewohn ung

der Insel geflossen. Seit historischen Zeiten hat hier

sieht eine einzige Eruption statt gehabt.

Auf der Südseite des Tingvalla - See's erhebt sich

das vulkanische Conglomerat von Neuem und bildet ein

steiles zerrissenes Gebirge, welches sich von da durch

den ganzen Guldbringe-Syssel bis an das a'ufserste Vor-

gebirge Kap Reikianaes erstreckt; es mufs als Fort-

setzung des zweiten tracbytischen Gebirgszuges betrach-

tet werden, von dem es nur durch die Niederung des

Tingvalla-See's getrennt ist ; in der Richtung stimmt es

mit jenem hinreichend überein. Das Gebirge des Guld-

bringe-S. erhebt sich zu einer* durchschnittlichen Höbe

*oo etwa 2500 Fufi, der Trachyt ist darin als anste-

*

i

.
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faendes Gestein fast gar nicht aufzufinden; seinei 2111-

zen Ausdehnung nach von Tiugvalla-See bis Kap Rein

kianaes besteht es aus übereinander gehäuften Tuffen

und Conglomoraten in • den steilsten and sch recktarstej*,

Gebirgsformen. Eine anzahlbare Menge kleiner Erup-

tionskegel sind über das ganze Gebirge und seinen Fui's

zerstreut; Lavaströme, wie sie Island nicht gröfser auf-

zuweisen hat, liegen aber den ganzen Landstrich : aus-

gebreitet. Der ganze Guldbringesyssel ist ein ödes wü-

stes Lavafeld. Einzelne Lavaergüsse sind in histori-

schen Zeiten noch erfolgt. '

"^n
Als Beweis der reihenartigen ErStreckung vulkani-

scher Ausbruchsöffnungen auch jenseits des Landes in

das Meer hinein gelten die vulkanischen Inseln, welche

in der Verlängerung jener Reiben aus dem Meere her-

vorgehoben sind. Das Verhält nifs der Westmanns - In-

eeln zum erstem trachytischen Gebirgszug wiederholt sieb,

ganz jenseits des Kap Reikianaes. Die Vogelschee-

ren sind eine Reihe vulkanischer Inseln und Klippen,

welche mehrere Meilen weit in das Meer sich erstrek-

ken; sie befolgen in ihrer Lage die südwestliche Rich-

tung. Mehreremahle haben sie vulkanische Eruptionen

gezeigt ; im 13ten Jahrhundert über 5 mahl, wobei die

Inseln selbst bedeutende Veränderungen erlitten haben,

indem alte untergegangen und neue zum Vorschein ge-

kommen sind. In den Jahren 1422 und 1583 zeigten

eich hier wieder vulkanische Thätigkeiten ; das letztere

mahl worden weit in der See Flammen gesehen. Gei-

gen 5 Monate vor der furchtbaren Eruption des Skaptar-

Jokuls im Jahre 1783 bemerkte man wieder Flammen,

welche ohngefähr 3 Meilen südwestlich von Reikianaes

im Meere zum Vorschein kamen - es erzeugte sich, da

wo jetzt die blinden Vogelscheeren liegen, eine kleine

Insel, die aber bald wieder verschwand.
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Die muldenförmige Niedei

trachviischen Gebirgszügen eingeschlossen, die Mitte; toq

Iiiend in nordöstlicher Richtung durchzieht, ist weizen

der Mannigfaltigkeit der vulkanischen Erscheinungen

Ton hohem Interesse. Eine genauere Ken nf nifs von

•er Mulde besitzt man nur an ihren beiden

punkten im Südwest und Nordost der Insel.

Die weite Ebene, welche sich zwischen Ti

See und dem Markarfliot ausbreitet, ist nur wenig

dem Meere erhaben und wird durch viele breite und

gefahrvolle Flüsse in allen Richtungen durchschnitten,

sie ist ausgezeichnet durch

Eruptionon, d 1 6 8611 j 6h ©r 1

deren verheerende Wirkung noch in ausgedehnten Lava«

feldern zu erkennen ist; sie ist ferner ausgezeichnet

durch die grofse Zahl fortdauernd thätiger Thermen,

unter denen der Geist r alle Erscheinungen ahnlicher

Art, die sich auf der Erde finden , unendlich übertrifft.

Das ganze Terrain ist einer siebartig durchlöcherten

Fläche zu vergleichen, welche aus den Oeffoungen in

abgebrochnen Zeiträumen Ströme feuriger Lava hervor-

steigen siebt, oder mit fortdauernder unverminderter

Thätigkeit beifse Wasser- und Dampfquellen. Beide,

die Ausbrüche häufiger Lavaströme und grofsartiger

Thermen auf ein und dieselbe Gegend beschränkt, be-

ruhen auf gemeinsamen Grund ; ihr nachbarliche» Bei«
* m *• mm m m ... »

sehen Thätigkeilen in der Tiefe daselbst; oder euch den

geringem Wiederstand der innern Kräfte nach oben.'

Ohne die vielen Ausbrüche von Lava in dieser

Gegend näher zu betrachten, erwähnen wir nur des

Heckla's, welcher als isolirter Kegelberg aus dieser Ebene

Lavafeider, die um seinen Fufs in einem Umkreis
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von 3} Meilen »ich ausbreiten, gaben ihm, wenigstes»

in fremden Ländern, eine besondere Auszeichnung tot

alles übrigen Vulkanen Island». Dia meisten Reisenden

ballen blos den Harkla gesehen und bestiegen, weil er
,

von dar Hauptstadt Keikiavik ohne alle Schwierigkeit

besucht und sein Gipfel ohne Hindernisse erreicht wer-

den kann; während ihnen die andern meist gröberen

uod ansehnlicheren Vulkane von Island mehr oder we-

inehr oder weniger unbekannt blieben.
. : :

'

Der Heckla obgleich einer der Haupt? ulkane Islands

weicht in seiner Gestalt von den übrigen ab; er ist keine

tracbytische Glocke wie diese, sondern ein Kegel , von

Materien gebildet, welche durch wiederholte Ausbrüche

geschmolzen ued aufgehäuft wurden. An seinem Ab-

hänge bat es Schwierigkeit, festen anstehenden Tracbjt

zu finden ; der ganze Berg besteht aus Lava- und Scblak*

kenbruchstücken mit Bimssteinstaub und Asche vermischt;

Was man am Abhänge findet, leitet seinen Ursprung

aus dem Krater, der Kegel gleicht einer gewaltigen

Halde von Bruchstücken um einen] innern Schacht herum

au fge stürzt. Aufser dem Krater in der Spitze des Ber-

ges finden sich mehrere andere) dicht am Fufse; sogar

am Abhänge in der Mitte der Höhe sah ich einen schon
i

geformten Trichter, aus welchem ein a ^sehnlicher Lava-

strom den Berg hinab sich ergossen hat« Der Krater in

der Spitze hat die wenigste Lava geliefert; tielmahr

ist sie aus den Oeffnungen am Fufse geflossen. Einen

streckbaren Anblick gewährt das weite Lavafeld, wel-

ches im Süden des Heckla bis zum Tindfield ausgebrei-

tet liegt. Eine überaus grofse Zahl einzelner kleiner
%

Eruptionskegel, welche kaum einige hundert Fufs über

ihre Grundflache sich erheben, ist über dieses schwarze

Feld wie gesäet, man erkennt sie an der hoch rotbeo

Farbe ihret Kratere und Spitzen. Alle dieae Hügel be-
s

s
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ben zusammengewirkt, um dies unermeßliche Meer toi

geschmolzenen Erden zu liefern. Was aus dem ober*

feten Schlünde des Vulkanes selbst geflossen, ist unbe-

deuteud gegen die Masse, welche aus den vielen klei-

nen Kanälen, wie aus einem Siebe hervorgedrungen ist.

Die Höhe des Heckla beträgt nach den trigonome-

trischen Messungen der Herrn Oh Isen, Vetlesen und

Frisack 4795 paris. Fufs. Die Seitenwände des ziemlich

regelmässigen Kegels steigen mit einer Neigung von 35°

gegen den Horizont an.

Der Heckla liegt allerdings frei und isolirt in der

grofsen Niederung; aber auf die Verbindung« in welcher

er in der Tiefe stehen mag, weifst die Reihe vulkani-

scher Berge, welche unter dem Namen Tindfield bekannt

sind, recht deutlich hin. Der Tindfield liegt auf einer

trachy tischen Höhe, die sich am nördlichen Ufer des

Markar-fliot's nach der Richtung dieses Flusses voo S.

Wr
. nach N. O. ausdehnt. Jenseits des Flusses liegt die

kolossale Glocke des Oester -Jökul's. Das Thal des

Markarfliotes ist hier voj beiden Seiten steil und tief;

es hat durchaus nicht das Ansehen, als wenn es vom

Strome eingegraben wäre, sondern im Gegentheile war

das Thal früher und hat dem Strome seinen Lauf vor-

gezeichnet; es bildet den westlichen Rand des grofsen

trachytischen Gebirgszuges, und befolgt wie dieser die

nordöstliche Richtung. Die Reihenberge des Tind-field

sind alte Eruptiooskegel gewesen, wie man sich aus der

Beschaffenheit der losen Schlacken- und Lava -Bruch-

stücke überzeugen kann, welche den ganzen Bergabbang

wie beim Heckla zusammensetzen ; obgleich jetzt wenige

oder nur sehr undeutliche Spuren von vorinahligen Kra-

teren zu sehen sind. Die Höhe, zu welcher sich die

Spitzen des Tindfieldes erheben, mögen 3000' botragen.

Das erste, was am Tindfield sogleich auffällt, ist seine
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Längenrichtung rechtwinklig sowohl auf der Langenalb

des kleinen trachy tischen Rückens auf dem er steht, als

auch rechtwinklig auf der Längenerstreckung des Mar»

karfliot- Thaies, im Ganzen also rechtwinklig auf de*

nordöstlichen Streich ungslinie des groben trachytischen
'

Gebirgszuges. Ferner: verlängert man die Reihe des

Tindfield nach beiden Richtungen, so trifft die Linie

nach Süden genau die Milte des Oester- Jökul's, nach

Norden nicht weniger genau den Kegel des Heckla*

, Der Heckla wie der Oester-Jökul liegen in gleicher

Entfernung vom Tindileld; letzterer ist das verbindende

Mittelglied zwischen beiden.

•

Bei Skalholt beginnt eine niedere aus Tuffen und

Conglomeraten bestehende Hügelreihe, die sich zwischen

der Thions-Aae und Hvit-Aae der vorwallenden Rieh-
v

tung gemäfs nach N. O. erstreckt. Sie begrenzt auf der

Südostseite das Haukadalr, in welchem die Quellen der

Hvit-Aae entspringen. Die großartigste Erscheinung

der Geiser hat in diesem ThaJe seine AusbruchsofFoun~

gen gefunden, aus denen er seine Wasser- und Dampf*

säulen zu unglaublicher Hohe aufschleudert. Der Gei- »

ser zeigt zwei verschiedene Wassereruptionen«

Die grofsere wiederholt sich meistens in dem Zeil-

Zwischenräume von 24 — 30 Stunden; starke Behlin-

gen und Erschütterungen des Bodens verbunden mit

donnerartigen Schüssen in der Tiefe geben das Signal,

sogleich darauf brechen gewaltige Dampfmassen aus dem
weiten Schlünde hervor and das Wasser wird in einer

Saale, welche häufig die Höhe von 100 Fafs übertrifft

und sich oben pinienartig ausbreitet, emporgeschleudert;

Aufser den gröfsern Eruptionen finden alle zwei Stan-

den kleinere statt, wobei das Wasser 10 — 12 Fuf*
s

hoch sprudelt. .

v
i. .

:

•
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m
Heben Maschine ähnlich, obgleich an Vorrichtungen wie

Ventile nicht gedacht v>Sfi«a kann. Dafs die entwic-

kelten Wasserdämpfe d«s Agens sind, kann nicht be-

zweifelt werden. Jedenfalls müssen Böhlenräume mit

dem Schlünde des Geisers in Verbindung stehend ge-

dacht werden. Die erzeugten Wasserdämpfe füllen den

obern Raum und drücken das Wasser nieder. So lange

die Dämpfe noch verschlossen sind, wird die Wasser-

säule' im Schlünde nur suspendirt erhalten ; nimmt aber

die Entwickeiung der Dämpfe fortwährend zu, so steigt

in demselben ftlaafse ihre Expansiv kraft ; sie drangen

die Wasserfläche in ihrem Räume immer tiefer herab,

bis sie sich endlich den Verbindungskanal nach dem

Schlünde eröffnen, und nun mit Gewalt durchbrechen,

im Schlünde heraufstromen und das Wasser darin mit

sieh aufretfsen. Ist eine grofse Menge der Dämpfe ent-

wichen, und ist die Expansivkraft der zurückgebliebenen

dadurch geschwächt, so verschliefst das Wasser den Ver»

bindungskanal - es gehört nun ein Zeitraum dazu, ehe

•ich Dämpfe genng wieder angesammelt haben , welche

ein neues Spiel hervorbringen. Es müssen wohl zwei

solche Höhlenräume mit dem Schlünde in Verbindung

stehen. Eine kleinere fßllt sich schneller mit Dämpfen

und leert sich daher öfter aus; die kleinem "Eruptionen,

welche alle zwei Stunden erfolgen, rühren von ihr her;

eine andere ist weit gröfser, sie kann mehr Dämpfe in

sich sammeln, es währt längere Zeit, ehe sie sich an«

füllt und gewaltsam sich wieder leert. Die gröfseren

Eruptionen, welche in Zwischenräumen von 24 — 30

Stunden erfolgen, sind ihr zuzuschreiben«

Mehrere Thermen finden sich in der Nabe von

SkeJholt und am Alpta - Vatm Südlich von Tingyatla-
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See an der Kirch© Reiker lind einig« heifse Spriogqnel-

Jen, ron denen die eine, wtif*a\\* Geiser genannt, ihr

Wasser gegen 30 Fufs hoch wirft. Unter den heifseu

Quellen im Guldbrioge-Syssel "iud die von Krisevig

au erwähnen; sie sind Stork mit Schwefelwasserstoff

geschwängert und veranlassen von Zeit zu Zeit eine Ge-

winnung des abgesetzten Schwefels. Am Kap Reikia«

naes brechen zahlreiche Thermen hervor.

Von gleichem Interesse ist der andere Endpunkt

der grofsen Moide im Nordost der Insel. Die Tbalig-

keit der vulkanischen Agentien, fortdauernd in den hei«

Isen Quellen und intermittirend in den Ausbrüchen von

Laven sich kund thuend, sind den Erscheinungen am
südwestlichen Ende an der Seite zu stellen. Die Natur

scheint ihre äufsersten Kräfte angewendet zu haben, um
den Zuschauer in Erstaunen zu setzen. . .

Der Mittelpunkt der vulkanischen Erscheinungen

dieser Gegend ist der Myvatn; in einem Halbkreis um
ihn herum liegen die vulkanischen Essen, welche durch

ihre häufigeren Ausbrüche berühmt sind« Im Nordost

liegt der Heir-hnukur und der Krabla, letzterer nur {

Meile vom enteren entfernt. Sie waren von 1724 —
1730 in vorzüglicher Thatigkeit. Ein Lavastrom vom
Krabla, die Steenaae genannt« überschwemmte in viele

Arme getheilt die umliegende Gegend, er ergofs sich in

den Mj vatn, den er grö'fsentheils anfüllte. Der grossere

Arm besitzt bei einer durchschnittlichen Breite von i

Meile eine Lange von 3 Meilen; die Ausbrüche liefer-

ten vielen Bimsstein* Beide Berge sind Hauptessen, um
welche sahireiche Eruptionskegel zerstreut liegen. Am
Krabla liegt der Rafutionufieli (Obsi dianberg) , weichet

auf der obersten Spitze drei Lugen Obsidian mit steini-

ger Lava abwechselnd zeigt. Im Süden ton Myvatn
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liegen Härdebreed und Trölddyngr, zwei bekannte and

verschiedene Berge, die in den alten Zeiten starke Erup-

tionen gehabt haben, die aber wegen ihrer Lage in der

Wüste und ihrer Entfernung von den Wohnplätzen

nicht schadeten. Die weitläufige Strecke von geschinoL

zener Lava, welche Udäde-Hraun heifst, rührt vornehm-

lieh von ihoen her. Der Härdebreed ist von beiden der
i

östlichere; er ist hoch und in weiter Ferne sichtbar;

der Trülddyngr dagegen ist nur ein niedriger Berg«

Auf der Nordostseite des Myvatn vor dem Leirhnu-

kur und Krabla finden sich sehr zahlreiche mit Schwe-

felwasserstoff geschwängerte Quellen, welche über einen

Flächenraum von 1 Meile Länge und £ Meile Breite

aus unzählig vielen Oeffnungen theils als heifse "Was-

ser-, theils als heifse Dämpfe hervorbrechen. Der Ab-

satz des Schwefels an den Rändern der Quellen macht

eine nicht unbedeutende Gewinnung möglich. Diese

Quellen sind viel ergiebiger als die am Südwest - Ende

Islands bei Krisevig. Eine andere Stelle, einige Meilen

nach Osten von Myvatn ist ebenfalls wegen ausgebrei-

teter hjdrothionbaltiger Quellen und der Schwefeige*

wionung bekannt. Auch einige Meilen gegen Norden fin-

den sich dergleichen Quellen doch von weit geringerer

Autdehnung und Bedeutung.
j

i

Das vulkanische Gebirge des Sneefield-
Syssel.

Der Hauptvulkan des Sneefield-Syssel ist der Snee-

field- oder Wester-Jöknl am äufsersten Ende der Land-

zunge. An seiner Form erkennt man den alten Vulkan

im Trachyt, der zwar seit historischen Zeiten noch keine

Thatigkeit wieder gezeigt hat; dessen Fnfs aber mit

zahlreichen Lavaströmen umlagert ist, welche vor der

Digitized by Google



. . 4t)9 x

Bewobnung der Insel geflossen sind. Der Sneefieldjökul

ist der einzige Hauptvulkan der groben Landzunge, alt

solchen sind alle Lavaausbriicbe auf ihn zurückzuführen.

Genaue Messungen des Sneefield-Jökula besitzt man noch

nicht; nach trigonometrischen Aufnahmen fanden Olaf«

sen und Penisen (Reise durch Island) die Höhe zu 6862

Fufs; dagegen 3Jackenzie nur zur 4558'. Das erster«

Resultat scheint sehr unrichtig und viel zu grofs zu sein,

letzteres scheint der Wahrheit naher zu liegen, jeden-«

falls aber wieder zu gering zu sein ; die Höhe des Ber-

ges kann ohne grofse Fehler zu 5000 Fufs angenommen

werden. Die Form des Berges ist, wie der meisten

Haupt rulkane Islands, welche im Trachyte aufgebrochen

sind, die sanflgebogene Kuppel ; welche meistens da, wo
sie sich geöffnet hat, um den eingeschlossenen expansi-

ven Kräften den Ausgang zu gestatten, in einer grofsen

Spalte zerrissen ist; auf der Spitze des Sneeüeld - Jökui

bezeichnen zwei grofse Hörner, welche eine sattelför-

mige Vertiefung einschliefsen, diese Spalte.

Der Name Jökul deutet an, dafs der Berg mit Eis

bedeckt ist; er ist unstreitig der schönste in Island;

und wegen seiner freien Lage kann er nach allen Rich-

tungen sehr weit gesehen werden. Von Reikavig aur

15 Meilen Entfernung gewährt er an heiteren Abenden»

wann die Sonne hinter ihm zu stehen kommt, die pracht-

vollste Ansicht; man sieht die beiden gewaltigen Hor-

ner aus den Meereswogen hervortauchen , ein goldener

Rand zeichnet die Umrisse um das blendende Weift

des Eises«

Der Fnfs des Sneefield ist auf der Süd-, West-*

Nordseite gaoz mit LaTafelder» umlagert; die wenigsten

oder gar keine dieser Ströme sind von der Spitze des

Berges herabgekommen; er stimmt darin mit den gro-

fsen Tracbytglocken des Eyaftell-, Katligiaa-, OröfaWö-
ftantt« AxcÜy TU. B. 1. G. 31



kul, Skialdbreid u. s. w. überein, welche niemals aui

ihrer Spitze Lava ergossen haben; deren Tbätigkeit nur

mit Auswürfen von Asche, Bimsstein und Bruchstüc-

ken verbanden war.

Nach Osten vom Sneefield erstreckt sich der vul-

kanische Gebirgsrücken, welcher den mittleren Theil der

Landzunge einnimmt; und fast gänzlich aus vulkanischen

Tuffen und Conglomeraten besteht
;
längs dieses Gebirgs-

rückens haben sich zahlreiche Eruptionskratere geöffnet,

aus denen Lavaströme tbeils nach der nördlichen, theili

nach der südlichen Seite sich ergossen haben« Die ge-

ognostische Beschaffenheit des Sneefield-Sy ssel hat Aehn-

lichkeit mit dem Guldbringe- Syssel. Beide erstrecken

sich als Landzungen weit in die See hinaus; beide

schliefsen in ihrer Mitte ein vulkanisches Tuff, und

Conglomeratgebirge ein, aus welchem die zahlreichen

Lavastrome ihre Ausbruchsöffnungen gefunden haben.

Die reihenartige Erstreckung dieser Ausbrüche im Snee-

field «Syssel finden ihren Stützpunkt in' der Trachyt-

glocke des Sneefield; auf ihn lassen sie sich sämmtlich

als ihren Hauptvulkan zurückleiten. Dieselbe Bedeutung

hat der trachytische Skialdbreid ; der jedenfalls als der

Stützpunkt und als der Hauptvulkan aller der Eruptio-

nen» welche im Tuff und Gonglomeratgebirge des Guld-

bringe- Syssel stattgefunden haben, zu betrachten ist;

denn der Guidbringe- Syssel hat keine trachytische

Hauptesse.

Man könnte die Ausbrüche von Lava, welche in

reihenförmiger Erstreckung hintereinander liegen, die

Wirkungslinie des Hauptvulkanes nennen. Demnach

läuft die Wirkungslinie des Sneefieldjökul längs des

Gebirgsrückens der Landzunge bis zum östlichsten La-

vaausbruche im Norduraa-Thale in der Nähe des Battla

;

sie besitzt eine Länge von 14 Meilen. Die Wirkungs-

* t
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linie des Skialdbreid läuft *«ch,S. Wvijbe^s Gobirg.

des Guldbnnge ** Syssei nach Ivap lleikiauaes uod noch

jenseits desselben über die Vog e 1 s cheereo bis ,*u.

der entfernten blinden V og el s c hee r :WQ u\efire,re[

mahl vulkanische Eruptionen im Meere sich eezeiet ha-

ben. Die Länge dieser Linie beträgt 22 Meilqn. .
, i( j

Per Oesters oder EyafieU-Jifcul besitz *j|j|tfi, Wfo.
kungslinieo, welche on ihm ausgehend unter sich ei-

nen rechten Winkel bilden. Zu der einen gehören die

Westmann-Inseln mit ihren umliegenden Scheeren nod

Klippen; diese läuft nach S. S. W«; zur andern gehört

der Tindfield und der Heckla; sie läuft nach N..N. /ffl>,

Der Heckia ist keine tracbytische Glocke; er ist ganz;

aus Materien aufgebaut, welche durch wiederholte Aus-

bruche sich aufgehäuft haben; in seinem Bau gleicht er

vollkommen den Eruptionskegeln; nur übertrifft er sie

alle bei weitem an Gröiee. , . . M . y

e « i
t

' * • * • •

Die beigefügte Karte ist nach den genauesten astro-

nomischen und geographischen, Aufnahmen der Herrn

Ohlseu, Frisack und Weüesen gezeichnet worden. Ob-

gleich Seekarte und als solche .brauchte sie hauptsäch-

lich nur die Küsten umfassen, erstreckt sich ihre Zeich-

nung doch ziemlich weit nach dem Innern hinein, fast

immer so weit nur das Land bewohnt ist» Da aber das

bewohnte Land nur einen Streifen längs der Küste

rund um die Insel bildet, so kann und wird immer für

Island diese Seekarte recht gut zugleich als Landkarte

gebraucht werden können. Die beiden trachytischen Ge-

birgszüge und die eingeschlossene Mulde habe ich nach

i hrer wahrschein liehen Lage noch besondere herror^-*

hoben. Die fceie>R Gebi<gsgrenz*n sind durch roth ko-
onrte Linien angegeben* • v ,

.
t
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Von den Zeichnungen stellt die erst« «inen Gr
blrgsdurchschmlt durch ganz Island von West nach Ott

dar. Das geschichtete Trappgebirge erhebt sich aus dar

Brede -Bugt in den Felsen, welche den Hvainsfiord in

Korden begrenzen, zu einer Höhe von obngefahr 2500

Fufs. Bei *) berührt die Derehscbnittslinie das Bads

des Hvamsfiord. Die Felsen stürzen sich an der eines

Seite senkrecht herab und erheben steh auf der anders

Seite eben so steil zu der frühem Hohe. Die Durch-

ethriittslinie lauft anf eine weite Strecke durch dai

Trappgebirge der Nordküste; die zahlreichen Spalten-

thaler, welche im Trapp sich finden, geben sich im Ge-

birgsprofil, trelches fast senkrecht anf der Richtung der-

selben sieht, deutlich zu erkennen, b) ist das Spalten-

thal des Hrute-Fiord, ihr folgt c) die Spalte des Mid-

flord; dann d und e) die Spalten des Widedals; f uod

g) die Spalten des Watnsdal ; h) die Blondu-Aae. i) die

Svart-Aae; ferner k, I, in, n) die Maelefielda-, Vester-

Jökula-, Hofs-, und Oester Jökuls-Aae. Auf den Trapp

folgt nun der Trachyt, der sich zunächst in dem sanft

geformten eisbedeckten Hofsjökul erhebt, und jenteiti

der Mulde A, welche' Island von S. W. nach N. 0. io

seiner Mitte durchzieht, der grofse tracbytiache Höhen-

zug B, welcher vom Smorfield nach S. W. sich erstreckt

Am östlichen Abhänge dieses Gebirgszuges B stellt sich

der Uebergang in den Trapp wieder ein, denn das Thal

des Langarfliotes ist auf beiden Seilen vom Trapp um-

schlossen. Auf der Ostseite des Thaies steigt das hohe

steile Trappgebirge der Ostküste empor, welches durch

zahlreiche Spalten thäler wie die Nordküste zerrissen ist,

die sich aber hier nicht darstellen, weit die Durchschnitts-

linie mit ihnen parallel
,
lauft. Der Durchschnitt ist roo

Interesse , weil er den Bau vor. Island recht deutlich

darthut; in der Mitte der breite Trachylstreifen mit den
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beiden Höhenzügen and der eingeschlossenen Moide;

auf beiden Rändern die Trappmassen.

Die 5te Zeichnung ist ein
7
Profil durch die ganze

Insel von Nord nach Süd. Man sieht «wächst den 15

Meilen breiten Trappstreifen der Nordküste mit «seiner

echwachen Schichtenneigung gegen den TrachyJ, sodann

tolgen die beiden tiachytischen Höhenzuge mit der. ein—

geschlossenen Mulde.

Diese beiden Profile haben zum LängeumaafsataU.

denselben welchen die I^arte hat, der IXoheumaafssta^^

dagegen mufste, um die Gebirge nur einigerraaafsen her-

vorzuhaben, lOfach vergrö&ert werden, i

Die zweite Zeichnung stellt iawwI^Gebi^gs^^rch•

schnitt der Ostküste über den Smörfield, Jas Langer-

fliot-Tbal und das Trappgebirge an Rüde -? Epr^
:
$at*

Höhenmaafsstab = 4fach des Ungeomaalss^bfs, ^.....«j

Die 3te Zeichnung stell! den spaltenförmigen /Theil

des Langarfliot- Thaies oberhalb Skredkloustar dar mit

der schönen Tracbytglocke des Sniofell, welche sich am
des Thaies mitten aus der Spalte hervorhebe

Die vierte Zeichnung stellt eine Ansicht de* ,^ro-

tiefen Spaltentbäier des Trappgebirga an der Oat^

küste dar, wie sie von der See aus betrachtet ohngefäht

erscheinen.
f

. .
. I

:
<:^ :: \ \{ v

Die 6te Zeichnung giebt eiqe Ansicht dpa Langarr
fiiot-Tbalea von der See. Sie zeigt den giofsen Con»

trast zwischen den Formen des geschichteten Tra ppge-

birges und denen, des Tracbytee»
( . . >

-* tii* • in / "livll
Di« 7M Z«ichBuo« «in rroül des tracbytiichtn Bäul«,

0

b J •*,. 3 . f^V *||« \ '

t ,,^f.
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iv.—. ^apn^fpr^tipn auf Island.

M «PattA vorzüglich «zwei Gesichtspunkte, aus wel-

efcen^die 'grofcen Gebirgsmassen der Erdoberfläche be-

trachtet werden müssen •> sie beruhen auf der verschie-

denen Fnlatehungs- und Bildungsweise der steinigten

blassen, die, so weit unsere Erfahrungen und Betrach-

tungen reichen, nur durch die beiden groben Agentieo^ NntUr;
, das^mrW oder Feuer hervorgebracht sein

' köhneta. Diese Gesichtspunkte sind nämlich die Lage*

rungsverhält n4s* s e der verschiedenen Gebirge gsgen

ellifin'fcr

>

d&'W* s Mi ä ff**o e4 1 der Gesteine.

Debri F wa^; seinen/"'Ursprung vulkanischen Kräfien des

EMnker^fe^Vnkf- ist auf anderem Wege zu Tage g*

kommen ittfd tnmVin* seiner inoero Beschaffenheit ver-

mied en sein von dem, was mechanisch oder chemisch!

im Wasser entiälten war, und auf den Boden sich ab-

Die Lagerstätte der «eptunischen Gefeirgsarten ri>*

r^cterisir;t tiiHSthtcht u ug ; die Lagerstätte der f*

Kaniscfien dagegen die A u s f ü 1 1 u n g \on Spalteo-

M'iiiä*k Ü&Vorwaltenden Gesteine der grofeeu Reihe

der Flötzgebirge sind die Kalksleine, abwechselnd mit

Sandsteinen und Konglomeraten mit thonigem oder kal-

kigem Bin dein ?ttel uncF eingeschlossenen Bruchstücken

zerstörter früherer Gesteine. • Die vor waltenden Gemeng-

tbeile der vulkanischen Gebirg sgesteine sind die kiesel-

sauern^erBmdÖn^ifr Feldspath, Quarz, Glimmer, Horn-

blende, Augit»

Schichtung einer Gebirgsmasse mufs in *n

meisten Fallen als Beweis der Ablagerung aus bedecken-

den Gewässern gelten; sie entstand dann aus den ver-

schiedenen in der Zeit getrennten Niederschlägen der ii

*
>



475

Flüssigkeit aufgelösten oder suspendirten Massen,

welche dein Gesetze der Schwere folgend vod oben

nach unten sich niedersenkten. Die Gebirgsarten dage-

gen, welche im Innern der Erde durch Einwirkung vul-

kanischer Mächte sich erzeugten, brachen ihren Weg
durch die deckende Erdrinde. Eine Ausbreitung einzel-

ner aufeinander ruhender Lagen oder Schichten über

^vei t ausgedehnte mehr oder weniger horizontale Flächen-

räuine dürfte nur neptunischen Gebirgen eigen sein;

den Wasserflächen entsprechend, ans denen die aufein-

der .liegenden Niederschläge nach und nach erfolgten.

Die vulkanischen Gebilde von ihren Ursprung herleitend»

müssen die Räume erfüllen, die sie sich erbrachen % um
daraus empor zu steigen ; ihre Lagerstätte wird von der

horizontalen der neptunischen abweichen und vorzüglich

die vertikalen Spaltenräume einnehmen, nur wo sie an

der Oberfläche ausflössen und sich stromartig ausbreite-

ten, können sie zuweilen mit den horizontalen Lager-

stätten der Schichten Aehnlicbkeit erhalten.

\ Unbezweifelt giebt es aber Gebirge, auf welche

beide grofsen Agenden, Wasser wie Feuer ihren Ein-

fiufs ausübten, und dadurch Bildungen hervorbrachten,

welche die Eigenschaften beider Entstehungsweisen in

sich vereinigen und das Verschiedenste verbunden zei-

gen. Die Vermuthung ist nicht unbegründet, dafs der

Gneus durch vulkanische Umänderung das, was er jetzt

ist, erst später geworden. Während seine Gemengtheile

die des vulkanischen Granites sind, ist die Schichtung

dieselbe wie des neptunischen Thon- und Grauwacken-

Schiefers geblieben. Und in Island, wo ich Gebirge zu

finden glaubte die nur unter dem Einflufs vulkanischer

Kräfte gebildet und durch deren Gewalt massig und an«

regelmafsig angehäuft sein könnten, war ich nicht we-

nig erstaunt, das Trappgebirge, die Hälfte von Islands
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Fachenmum einnelwneud, In der schönsten Gleichförmig-

keit und mit der regelinäfsigsten Schicbtenabtheilung zu

erblicken. Man sieht bei der ersten Aushauung recht

gut ein, dafs das Trappgebirge nicht so hätte werden

können, wenn einzig und allein nur die regellose Ge-

walt vulkanischer Ursachen dies Gebirge erzeugt hätte.

Der Ocean, unter dessen Bedeckung die Bildung des

Trappgebirges vor sich ging, und der noch jetzt die

Bänder der Insel bespült, hat seinem mächtigen Einflufs

ausgeübt. > s

Der Trapp ton Island hat darin Aehnlichkeit mit

dem Gneufse, dafs sie beide in Betreff der Schichtung

mit neptunischen Gebirgen übereinstimmen; während

die Beschaffenheit des Gesteines auf vulkanischen Ur-

sprung hinführt; beide sind jedoch darin unterschieden;

dafs das Aufsteigen des feurigflüssigen Trappes aus den

unteren Räumen gleichzeitig mit seiner Ausbreitung in

Schichten geschah; dagegen ist der Gneus ein Nieder-

schlag der Gewässer, der erst später, fielleicht lange

Zeit nach seiner Ablagerung der vulkanischen Umände-

rungen beim Durchbrechen des Granites ausgesetzt

wurde. Der Gneus ist also ein geschichtetes Gebirge,
s

später vulkanisch umgeändert ; der Trapp dagegen ein

vulkanisches Gebirge, das geschichtet ist.

Eine oberflächige Anschauung dar Trappgebirge, wo
zunächst die schönen meilenweit sich erstreckenden und

in grofser Zahl über einander gereihten Schichten in die

Augen fallen, macht wirklich die rein neptuniscbe An-

sicht der Trappbildung verzeihlich ; denn in der That»

was auf neptunischen Ursprung deutet , die schöne

Schichtung ist großartiger und mehr hervorgehoben,

als die Gänge, die Kauale, aus denen die feurig flüssige

Hasse ton unten zu Tage aufstieg und als die anderen
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Merkmale, welche den vulkanischen Ursprung der Masse
- • *

beweisen.

\ Der Streit der rein neptunischen und rein vulkani-

schen Ansichten über die Bildung eines Gebirges, wie

das des T/appes, konnte nkht so leicht zu Gunsten der

einen oder der anderen Ansicht entschieden werden,

viele wichtige Bedenken erhoben sich von der einen

wie von der anderen Seite; nur durch ein glückliche«

Entgegenkommen und Vereinen beider Ansichten ist

die Erklärung von der Entstehung eines Gebirges, die

so viele Streitigkeiten veranlagt bat, möglich. Und es

ist nicht wunderbar, dafs das Trappgebirge Schottlands,

Obgleich es Erscheinungen genug und von überzeugen-

der Deutlichkeit aufweisen mag, worauf das plutonische

System Huttons gegründet ist, dennoch wieder Erschei-

nungen zeigte, auf welche sich die neptunische Theorie» * .

mit vieler Hartnäckigkeit berufen konnte; ein und die-

selbe Gegend, ein und derselbe Berg diente beiden strei- '
'

tenden Partheien, um ihre vollkommen entgegengesetzt

ten Behauptungen zu rechtfertigen und um darauf ihre

Beweise zu gründen.
;

Man gab früher der Chemie nicht das entscheidende

Ge -.vicht. bei zweifelhaften Gegenständen der Geognosie,

wo es auf Entscheidung der Frage ankam, ob vulkanisch,

geschmolzenes Gestein oder ein Absatz aus Gewässern; »

man sorgte nicht sehr für Beweise aus dieser Wissen-

schaft, ob es wirklich möglich wäre, dafs die Bestand-

teile des Basaltes und Trappes in den Gewässern

losbar sein konnten; man hielt sich nur an die Lage-
rung des Gesteines, an seine Schichtung, die als der

sicherste Beweis des Absatzes aus bedeckenden Gewäs-
sern von oben nach unten galt. Die Gänge angefüllt

mit Basalten und Trappen hielt man für Spalten durch
das Austrocknen des Gebirges entstanden und von dem«

« «
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selben Wasserabsatx, der auf der Oberfläche ausgebrel

tet liegt, angefüllt. . . I

Die Ansichten' haben sich geändert. Man ist jetzt

der vulkanischen Theorie
:

zugethan, die auch in det

That die Erscheinungen erklart, welche bei der Anstellt

einer neptunischen Genese als räthselhaft sich zeigen.

Die Stoffe, welche die Basalte und Trappe bilden, sind

nicht durch Niederschlag aus den Gewässer ' abgesetzt;

denn woher hätte das Meer die verschiedenen Substao*

gen nehmen sollen, welche in den Trappen verbunden

sind. Die vulkanischen Thatigkeiten haben die Urstoffe

des Trappes im Erdinnern erzeugt und chemisch verei-

nigt, dieselben Thatigkeiten haben den neugebildeten

Massen durch mechanische Kräfte die Wege gebahnt»

auf denen sie zur Oberfläche gelangen konnten. Die

Gänge, die Spalten, die wir mit den Trappen angefüllt

sehen, sind die Verbindungskanale des Innern der Erde

mit der Oberfläche; sie sind von unten nach oben auf-

gerissen worden; ebenso das lullende Gestein von un-

ten nach oben, nicht umgekehrt, wie es die neptunittfi*

Theorie lehrt, eingedrungen. • ,'

#

f
• u f. -

. tt*i ».•
\

Bei nep tu ni. cheu Gebirgen versteht man unter

Schichtung die aufeinander folgenden, in der Zeit von

einander getrennten Absätze oder Niederschläge aus den

bedeckenden Gewässern; man bezeichnet also mit dem

Ausdruck nicht allein den Begriff der Lage und Ausdeh-

nung der Schicht, überhaupt das Verhältnis im Raum,

sondern zugleich auch die Art der Entstehung. Wenn

aber tob Schicht ung des Trappgebirges die

Rede ist, so bedarf es kaum der Erwähnung, dafs nur

damit der erste Begriff allein; nur das Raumverhättnils

bezeichnet werden soll, nicht aber die Entstehungsweise,

die ganz von der neptunischen abweicht.
¥
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- Das Trappgebirge Islands ist auf das regelmäfsigste •

i

•durch seine ganze Masse geschichtet ; es möchte schwer

halten« den gleichm aTaigen Parajlelisraus der ganzen

Schlichtung so schön und in so grofs artigem Maafsstabe

in einem anderen Gebirge wiederzufinden. Man sieht

die ateilen Felsenmauern des Trappes, welche meistens

su einer Höhe von 2500 Fufs, an der Ostküste von Is-

land am Benu- und Röde-Fiord sogar zu 4000' anstei-

gen, in horizontale, vollkommen parallele Schichten oder

Lagen abgethe.lt, die man, so weit das Auge nuc reicht,

über grofse Längenerstreckungen verfolgen kann. Einem

kunstvollen Mauerwerk ähnlich, reihen sich häufig mehr

als 100 solcher horizontalen Lagen immer eine auf die

andere auf; und die unterste Schicht ist nicht weniger

parallel mit der obersten, wie mit der, welche unmittel-

bar ihr folgtw Die Phantasie der Isländischen Dichter,

die sich in den alten Sagen des Landes ausspricht, hält

diese seltsamen regeWollen Massen, der Natur für das

kunstreiche Werk der vorzeitigen Rieten, die ihre gigan-

tischen Kräfte an solchem gewaltigen Bau verschwende^

tee.- Und man trifft auch .wirklich noch Isländer, welche

ihren Sagen vollen Glauben schenken , und eich nicht

überzeugen können, dafa diese? wunderbare Bau das

Werk des Zufalles sei* wie. sie- sich ausdrucken...
y

Iii-. 'Durch den zerstörenden Einfiufs der Luft uncl jdes

Wassers auf die vorstehenden Schichtenköpfe geschieht .

es, dafs die nächst höheren Schichten immer gegen die

unterliegenden etwas zuwcitreten ; es wechseln dann

horizontale' Vorspränge mit vertikalen Flächen*, die steile

Felsenwand erhalt dadurch eine Art. Dossirung in ge-

brochener treppenförmiger Linie. Diese.Felsentreppen,

-welche ungemein häufig im Trappgebirge vorkommen,

verbunden mit dem wunderschönen Schichtenbau, geben

den Gegenden einen grofsen Reiz der Sonderbarkeit,

» <
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weil überall, wo das Auge hinblickt, steh Pelsem

unter den mannigfaltigsten Gestalten «eigen, denen die

Phantasie eine Aehnlichkeit mit menschlichen Kunst,

werken andichtet Der Schnee, welcher wenigstens die

höheren Theile des Gebirges das ganze Jahr hindurch

licht verlafst, dient noch besonders dazu, die Schichtung

recht deutlich hervorzuheben, so dafs sie selbst au« nicht

unbeträchtlichen Entfernungen von der See aus an dem

hohen Steilen Küstengebirge erkannt wird. Auf den

horizontalen Treppenflächen bleibt der Schnee liegen und

zeichnet weifse Bänder auf dem schwarzen Grunde des

Trappes, der regelmässige Schichtenbau der Ungeheuern

Felsenmauem gewinnt dadurch noch einen höhern Grad

von Schönheit für das Auge; und es ist nicht zu leug-

nen, dafs die Wildheit und Jäh hei t der grölten Berg-

massen, ihr' Zerrissenes und gewaltsam Zerstörtes, ge-

paart mit der auffallenden Regelmäßigkeit der horizon-

talen Schichtenabtheiluog, einen überraschenden Effect

hervorruft; es scheint, alt bedürfte man nur senkrechter

und horizontaler Linien, um dat characteristische Bild

der Trappfelsen iu entwerfen; denn senkrecht «ind die

Felsenabslürze, horizontal die Schichten.

' Auf diese Weise ist die ganze Masse des Trappes,

welcher von dem Flächenraume Islands fast die Hälfte

einnimmt, durchgangig in horizontale Lagen abgetheilt.

In dem vorhergehenden Abschnitte über die allgemeinen

geognostischen Verhältnisse Islands habe ich zu zeigen

gesucht, wie die Erhebung der ganzen Insel über den

Meeresspiegel durch den Trachyt geschehen ist, der eich

als breiter Streifen von S. W. nach N. O. mitte» durch

die Insel erstreckt; wie dieser Trachytatreifen eine weite

mächtige Spalte bezeichnet, die im Trappgebirge aufge-

brochen ist und die dem Tracb/te zum Auswege diente,

um daraus her?orxusteigen ; wie ferner auf beiden Ran-
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dem der grofsen Spalte die Trappmasse mit in die Hobe

gerissen wurde und dadurch die gewaltsamen ZerspaU

Clingen erlitt, die man an allen Trappküsten in den tie-

fen langen Fiorden and Querthälern erkennt« Ungeach-

tet der gewaltsamen Zerstörungen sieht man doch nir-

gends, dafs die schone horizontale Ausbreitung der

Schichten dadurch gelitten hätte; es finden sich nicht

die Verwerfungen und Verstürzungen , die sich durch

eine vielfach geänderte meist starke Neigung der Schieb*

ten gegen den Horizont zu erkennen geben, wia bei an*

deren Gebirgen, welche spätere Erhebungen und San*

kungen erfahren haben. Die Lage gegen den Horizont,

welche die Schichten des Trappes bei ihrer Bildung auf

dem Meeresgrunde erhielten, besitzen sie noch jetzt, un-

geachtet der so beträchtlichen Niveauveränderung.

Aber wir nennen das Trappgebirge geschichtet; ha-

ben denn auch die Schichten die Eigenschaften, welche

so dieser Bannung berechtigen 9 oder ist das, was . wir

Schichtung nennen, mehr eine plattenfdrmige horizontale

Absonderung, welche der Schichtung im äufsaren An-

sehen sich nähert.

Von einer Schicht verlangt man, dafs sie ein und

dasselbe Gestein bleibt, ohne alle oder ohne bedeutende

Veränderung in der Ausdehnung ihres Streichens nnd

Fallen s, ferner dafs das Hangende oder Liegende sich

mehr oder weniger von ihr unterscheidet und absondert«

Denn jede Schicht bezeichnet eine in sich abgeschlossene

Periode in der Bildungszeit des ganzen Gebirges, die

gleichzeitige Entstehung des Gesteines, welches in der«

selben Schiebt eingeschlossen ist; zwischen der beendig-

ten Bildung der einen Schicht und der beginnenden der

darauf folgenden liegt immer eine Ruheperiode, mit

welcher gewöhnlich eine Veränderung in der Bildung

selbst vorgeht.
.

,

.
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' > Der Charakter des isländischen Trappgebirges ist

grofsartig genug, auch Gegenstände von dieser Art, das

Gleichförmige, nämlich in ein nnd derselben Schicht

und ihr Abweichendes von dem Hangenden und Liegen-

den schon aus meilenweiter Entfernung zu bemerken»

Jede Schicht hat ihre besondere Auszeichnung, welche

sie von den über- und unterliegenden scharf unterscheid*

bar macht, und woran man sie, so weit nur das Auge

reicht, immer wieder erkennt. Die eine Schicht ist, viel-

leicht durch die säulenförmige Absonderung ausgezeich-

net, die andere durch ihre bedeutende Mächtigkeit, noch

andere durch ihre verschiedenen Farben; alles Merk-

male, die in weiter Entfernung schon sichtbar sind« Und
nähert man sich dem Gebirge und unterwirft man die

einzelnen Schichten einer genaueren Betrachtung, so fin-

det man die deutlichsten Unterschiedskeonzeichen in

hinreichender Zahl, welche eine jede Schicht, so weit

man sie nur verfolgen kann, auf das Bestimmteste cba-

racterisiren. Die eine ist ein feinkörniges doleritisches

Gemenge, die andere ein porphyrartiges; in der einen

ist dieser Bestandteil vorherrschend, in der anderen je-

ner; die eine enthält in ihren Blasenräumen diese be-

stimmten Mineralien, die andere jene u. s. w. Selbst

wo die gante Reihenfolge durch eine tiefe Spalte bis

unter dem Meeresspiegel durchschnitten ist, hält es nicht

schwer, die zusammengehörigen Enden derselben Schich-

ten auf beiden Seiten wieder aufzufinden. i *V

Bei einer plattenförmigen Absonderung, die aller-

dings der Schichtung häufig ähnlich werden kan n, wird von

einer solchen ausdauernden und bestimmten Verschieden-

heit der einzelnen aufeinander folgenden Lagen nicht

die Rede sein; man würde vielmehr eine gröfsere Gleich-

förmigkeit durch die ganze Masse zu erwarten? haben*,

eine gleiche Beschaffenheit des Hangenden und Liegen-
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den und der Schicht ähnlichen Lage selbst; and wo eine

Verschiedenheit sich zeigt zwischen dem obern and un-

teren Theil einer solchen Masse , so wird doch dazwi-

schen ein sehr allinähliger Uebergang zu bemerken sein,

die Verschiedenheit wird aber nicht plötzlich gleichsam

sprungweis über einer Schichtungskluft erfolgen, wie es

bei der Schichtung der Fall zu sein pflegt.

Wir haben erwähnt, dafs wir unter dem Ausdruck

Schichtung beim Trappgebirge blos das Verhält nifs

im Raum bezeichnen wollen, also die Aufeinanderfolge

verschiedener nach Länge und Breite ausgedehnter La-

gen Ton verhältnirsmäfsig geringer Dicke; nicht aber

den Begriff der Entstehung durch Absatz aus deckenden

Gewässern. Letzterer Begriff läfst sich, mit der Entste-

hung des Trappes als vulkanisches Erzeagnifs aus der

Tiefe gekommen, nicht vereinigen. Allein es giebt doch

im Trappgebirge Islands einzelne Schichten eingeschlos-

sen, die nur durch Absatz aus bedeckenden Gewässern

der Schwere nach von oben nach unten entstanden sein,

können, die also auch den Begriff der neptunischen Ent-

stehung im Ausdruck der Schichtung vereinigen* Es

sind dies nämlich mancherlei Thonschichten, feinkornige

Conglomerate and Sandsteine mit sehr vorwaltendem

Thonbindemittel, meist von hellen Farben oder auch

von Eisenoxyd blutroth gefärbt. Alle diese Thonschich-

ten, welche häufig ziemlich zahlreich zum Vorschein

kommen, sind mechanische Absätze aus den bedecken-

den Gewässern des Oceans, in dessen Tiefe die Bildung

des ganzen Trappgebirges vor sich gegangen ist. Den
Character als solche tragen sie zu deutlich, am auch

mir fdr einen Augenblick für etwas anderes gehalten zu

werden, etwa fdr Producta der unterirdischen vulka-

nischen Wirkungen, welche des Trappes krystallinisch

verbundenes Gemenge ton Aagit, Feldspath und ftlag-
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neteisen hervorbrachten; aber nicht Thons mit Sandkör-

nern untermischt, wie wir sie noch jetzt aus den Ge~

wässern sich absetzen sehen. Und wollte man wirklich

noch im Zweifel bleiben, so müssen die Lagen des Sur*

turbrandes, des bituminösen Holzes, die in diesen Thon-

scbichten eingehüllt sich finden, die volle Ueberzeugung

hervorrufen. Ich werde später Gelegenheil finden, über
4

den Surturbrand von Island Näheres mitzutheilen.

Beweisen aber diese neptunischen Lagen und ihre

eingeschlossenen vegetabilischen Reste die Abwesenheit

und die frühere Bedeckung durch eine grofse Wasser-

fläche — und welche andere könnte es sein als der

Qcean, der noch jetzt die Ränder der Insel bespült, und

in dessen Tiefe der grüfsere Theil der Trappmasse noch

verborgen sein mag, von dem wir auf Island nur abge-

rissene Bruchstücke sehen — so mufs es von hohem
Interesse sein, die Verhältnisse dieser submarinischen

vulkanischen Bildung zu verfolgen.

Dia schöne regelmäfsige Schichtung des Trappet

mag wohl ihren Grund in einer mechanischen Einwir-

kung der bedeckenden Wassermasse finden. Der Ocean

übt auf alles, was sich in seiner Tiefe bildet, seinen

mächtigen Einflufs aus; er breitet alles in horizontalen

Flächenräumen aus, gleichsam als wolle er seine Grund-

fläche der Oberfläche seines Spiegels gleichformen. Den
Trappgebirgen Islands kann man die Schichtung nicht

absprechen, wie man es in andern Gegenden den Ba-

salten und den meisten vulkanisch erzeugten Felsarteo

thut. Islands Trappe beweisen, dafs aufgestiegene feu-

rigflüssige Massen Schichtung annehmen können, da wo
sie sich an der Oberfläche ausbreiteten, aber ohne

Zweifel mufs der statische Druck einer hohen darüber

befindlichen Wassermasse erforderlich sein, am das

Feurig- Flüssige zu zwingen, sich nach dar Seite in ho-
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Tiatonlaler Richtung auszubreiten und eine Anhäufung

an einzelnen Funkten, zumal an den Ausbruch süfinun-

gen zu verhindern; und eine solche hohe Wassermasse,

welche den Trapp in horizontale Lagen ausbreitete und

dazwischen Thonschichten mit Sandkörnern und Ein-

schlüssen vegetabilischer Reste absetzte, mag nicht liber-

al l, nur an wenigen Orten über dem emporgestiegenen

Basalt oder Trapp gelegen haben.

. Die Kanäle, durch welche die feurig - flüssige Masse

des Trappes aus dem Innern zur Oberfläche der Erde

gestiegen , sind die zahlreichen Spalten oder Gänge,

welche sowohl das Grundgebirge des Trappes als auch

i iheil weise die Masse des letzteren selbst durchschnitten

s
haben« Diese Spalten floden wir von Trapp angefüllt

in den verschiedensten Abänderungen, eben so mannig-

- faltig, wie die Gesteine selbst, die in Schichten gelagert

sind ;
jeder Gang scheint von dem anderen eben so ver-

schieden zu sein, wie eine Schicht von der anderen.
v

Wichtig ist es aber, die Gänge in verschiedene Forma-

f
tionen zu tbeilen, d. h. in solche, welche gleichzeitig

aufgerissen und gleichzeitig also auch mit ein und der-

.

;
selben aufgestiegenen Trappmasse angefüllt sind. Der

. Umstand nämlich, dafs die Ausfüllungsmasse der Gänge

. vollkommen mit den Gesteinen der Schichten überein«

. stimmt; so dafs trotz der unglaublichen Zahl von ver-

, schiede nen Abänderungen der Gesteine, immer Gänge

» nnd Schichten aufgefunden werden können, die mit ein-

ander übereinstimmen; läfst vermuthen, dafs auch wirk-

lich ein räumlicher Zusammenhang zwischen Schicht und

,
Gang statt findet. Und es verhält sich in der That so;

i
denn man sieht häufig deutlich Gänge an einer Felaen-

i

wand hinauflaufen, die unteren Schichten durchschneiden,

Carsten Arehir VII. B. 2. R. 32 '
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aber plötzlich in einer der zahlreichen Schichten eich

endigen. Untersucht man das Gestein des Ganges und

vergleicht es mit dem der Schicht, in welcher er endet,

so wird man eine auffallende Gleichheit wahrnehmen.

Man kann selbst stellenweise sehen, wie die flüssige

Blasse, welche im Gange aufgestiegen ist, nach der Seite

ausgeflossen, um die Schicht zu bilden; so dafs also

der Zusammenhang zwischen Gang und Schicht und der

Ursprung der letzteren aus dem Gange recht deutlich

vor Augen liegt. Man trifft zuweilen wohl zwei, drei

oder mehrere Gänge, die sich auf diese Weise in ein

und derselben Schiebt enden, oder sich darin gleichsam

ausgiefsen; könnte man immer die Schwierigkeiten,

welche die steilen Felsenabhänge der specielleren Unter-

suchung entgegensetzen, überwinden, man würde be-

stimmt eine gröfsere Zahl von Gängen auffinden, die

ein und derselben Schicht angehören, oder von gl ei«

eher Formation sind. Gänge von gleicher

Formation erkennt man an gleichem Gestein ihrer

Ausfüllung, an ein und derselben Schicht, in der sie

enden; Gänge aber von verschiedener Forma-
tion werden auch in der Regel von verschiedenem Ge-

stein sein, so wie es ihre aogehörigen Schichten sind,

sie werden in verschiedenen Schichten sich enden, und

allemahl der jüngere Gang die Schicht des älteren durch-

schneiden. 4 *

\ 9

• •

Die Schichten des Trapp es sind nichts anderes, als

die feurig flüssigen Massen, welche dem Erdin nern

durch die Spalten oder Gange entstiegen und an der

Oberfläche stromarlig in horizontaler Verbreitung sich

ergossen. Die Schichten sind meistens mächtig, häufig

50 — 60' und über Flächenräume von vielen Quadrat-

nTiifL

.
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meilen aasgebreitet; man kann die Grobe des Volu-

mens überschlagen, welche io dein kurzen Zeitraume
9

den eine Schiebt in der Bildungszeit des ganzen Gebir-

ges einnimmt, dem Erdinnern entquoll; und man wird

leicht begreifen, dafs eine einzige Spalte, ein »einziger

Trappgang nicht hinreichen konnte, den unermeßlichen

Strom zu ergießen. Wie hätte sich derselbe auf Flächen«

räume von fielen Quadratmeilen
,
verbreiten, wie hält«

eich sein flüssiger Aggregatzustand dabei so lange erhal-

ten können, der doch blos auf der erhöhten Tempera,

tur beruhte, die aber mit jedem Schritte der weiteren

Ausbreitung sinken mufste; bei Strömen von Lava aus

jetzigen Feuerbergen finden wir nichts, was mit der

weiten Ausdehnung der Trappschichten zu vergleichen

sei* Es ist wohl gewifs, dafs zu ein und derselben

Schicht viele, sehr viele Kanäle zusammengewirkt ha-

ben. Die Erdrinde zerrifs an vielen Stellen; aus den

Spalten, die nahe und weit von einander entfernt lagen, »

wurde die feurig flüssige Masse zur Oberfläche gebracht;

sie verbreitete sich von der Spalte aus auf dem Meeres*

grund und vereinigte sich mit der gleichen Masse, die

aus einer der anderen Spalten entflossen, ihr entgegen-

kam.

Wir haben die Gänge oder Spalten, welche auf dies«

Weise zur Erzeugung ein und derselben Schicht zusam-

menwirkten, von gleicher Eormation genannt; es ist

einleuchtend, dafs dergleichen Gänge im Räume weit

von einander getrennt sein können, obgleich sie der

Zeit nach völlig mit einander gleich sind; Gänge, die

meilenweit von einander entfernt liegen, haben dennoch

das * aterial zu derselben Schicht geliefert.

Schoo zu jeder Schiebt eilein gehört eine gröfsere

Zahl von Gängen; welche unzählbare Menge von sol-

chen Kanälen aber mofste da» ganze Trappgebirge von "

32 *
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einer durchschnittlichen Mächtigkeit von 2500 — 3000

Fufs und aus mehr als 100 solcher Schichten zusam-

mengesetzt, erfordern, um das Material zu dem gewalti-

gen Bau zu liefern. Und in der That ist auch die Zahl

der Gänge nicht zu gering, um in Mifsverhältnifs zu

stehen zu der Masse, die aus ihnen hervorgegangen ist;

häufig genug ist der Raum, den die Gange an den Fei-

senwänden einnehmen, nicht unbeträchtlicher, als der,

welchen die Schichten» Alle Gänge kommen fast senk-

recht aus der Tiefe emporgestiegen, einige enden sich

sehr bald in den unteren Schichten, während andere

bandförmig an den steilen Scbichtenmauern bis zu den

höchsten Spitzen emporsteigen oder andere auch in der

Milte verschwinden. Wo die Schichten durch spätere

Zerstörungen weggeführt sind, die Ausfüllung der Gänge

aber stehen geblieben , da erhält man eine lehrreiche

Anschauung der unzählbaren Kanäle des Erdinnern.

Bei der Handelsstadt Diupavoog am Beruüord auf der

Ostküste von Island glaubt man in den Ruinen einer

weiten grofsen Stadt zu sein. Die Gänge stehen frei

über die Oberfläche als Kämme und Wände hervor,

künstlichen Mauern auf das Täuschendste ähnlich. Häu-

fig sind diese Gangmauern, wie man sie nennen mochte,

über 100 Fufs über der Oberfläche hoch, und dabei

kaum 3 — 4 Fufs stark j sie sind sogar häufig nach ei-

ner Seite überhängend, so dafs man sich wundern mufs,

die schwachen Mauern nicht jeden Augenblick zusam-

menstürzen zu sehen, diese Gangmauern laufen theil-

weis parallel neben einander oder schaaren sich auch

unter den verschiedensten Winkeln \ man sieht da lange

Gassen zwischen zwei solche Mauern eingeschlossen

oder auch zellenförmige Räume.
,

•

" '
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Da aber die Spalten oder Gange von so verschie-

dener Mächtigkeit sind; — denn man sieht bald Gänge

von iOOFufs, bald wieder andere von kaum 2— 3 Fufa

Stärke, — da also auch die feurig - flüssige Masse ein

und derselben Schicht aus den verschiedensten Weitun-

gen aufgestiegen ist, so sollte man glauben, dafs eine

sehr ungleiche Verbreitung des Flüssigen auf der Ober-

fläche erfolgen mufste; der mächtige Gang lieferte Ja

mehr Masse als der schwache; die Schicht sollte daher

wohl starker werden, da wo ein oder mehrere machtige

Gänge ihre Füllung ausgegossen haben, während das

Umgekehrte in der Nähe der schwachen Gänge sein

sollte. Aber wir sehen nichts destoweniger die Schicht

ein und dieselbe unveränderte Mächtigkeit behalten, sie

mag Uber weite oder schmale Zuführungskanäle hinweg-

laufen; nicht die geringste Spur von Au filmen oder

VerdrUcken derselben. Die Oberfläche einer Jeden

Schicht ist eine gerade horizontale Fläche.

Der Aggregatzustand einer Flüssigkeit beruht in der

Verschiebbarkeit aller einzelnen Theile, so dafs die ver-

änderte oder aus der horizontalen Lage gebrachte Ober-*

fläche schon durch die Einwirkung der Schwerkraft nach

einiger Zeit sich wieder in ihrer früheren horizontalen

Ausbreitung herstellt. Der schwer- und leichtflüssige

Zustand unterscheidet sich durch die schwerere oder

leichtere Verscbiebbarkeit aller einzelnen Theile. Die

Schwerkraft kann bei einer dicken Flüssigkeit die Wie-

derherstellung der horizontalen Oberfläche nicht mit der-

selben Leichtigkeit, nicht in derselben Zeit bewirken,

wie bei der dünnflüssigen Masse, es müfste denn die

Schwerkraft erhöht, oder durch Hinzufügung einer an-

deren Kraft, die in derselben Richtung wirkt, vermehrt

werden. Der Druck einer Wassermasse auf die dick-

flüssige Substanz würde dies z. B. bewirken.



'490

Wenden wir die« auf unseren Gegenstand an. Die

Trappmasse häuft« sich allerdings anfänglich um die

Ausflufsölfnungen der Spalten, vorzüglich derjenigen,

die eine besonders ansehnliche Mächtigkeit besafeen.

Die Schwerkraft und der Druck der Atmosphäre wären

allein nicht' vermögend gewesen, die ungleiche Oberfläche

4er dickflüssigen Trappmasse auszugleichen; wir sehen

es an neueren Lavaströmen, die in der Regal eine sehr

unebene Oberfläche zeigen, wo wellenförmige Anhöhen

mit entsprechenden Mulden wechseln , wo die flüssige

Masse, da wo es die Umstände begünstigten, zu Hügeln

ansteigen konnte, ohne in die umgebende Niederung her-

abzufliegen. Die geschmolzenen Steinmassen bilden

einen schwerflüssigen, dicken zähen Teig, der einen be-

deutenden Druck erforderte, um eine horizontale Ober*

fläche schnell anzunehmen, ehe er erstarrte. Diesen

Druck übte die mächtige Wassermasse des Oceans aus,

auf dessen Grunde die Bildung vor sich ging.

Ich glaube kaum erwähnen zu dürfen, dafs die

Schichten des isländischen Trappes ganz anders ent-

standen sind, als jene Zwischenlager von Basalt oder

Do erit oder anderer abuormen Felsarten , welche man

in einigen G gen Jen in Schichten normaler Felsarten

eingeschlossen findet. Eiue solche schicbtenförmige

Wechsellagerung vulkanischer und normaler Felsarten

mag in vielen Fällen als Folge einer Aufspaltung der

normalen Felsart nach ihren Schichtungsflächen und des

mechanischen Eindringens der im Gange aufgestiegenen

vulkanischen Felsart zu betrachten sein« Aber oft mö-

gen solche Lager auch gleichzeitig während der Bildung

des normalen Gebirges entstanden sein, wie es auf Is-

land der Fall ist. Die Entscheidung, ob das eine oder

das andere Statt findet, muh häufig im MassenYsrhälteifs
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der normalen Felsart gegen die abnorme gesucht wer-

den. Ist das normale Gebirge mächtig und verbreitet,

und finden sich darin einzelne Zwischenlager des ab-

Gesteines, die sich von ihrem Gange aus zweig-

!
so ist allerdings zu vennuthenr dafe

hier ein mechanisches Eindringen des abnormen Lagers

Statt gefunden hat,- aber umgekehrt liegen, wie auf Is-

land, mehr als 100 Trappschichten eine auf der andern,

besitzt die ganze Masse eine Mächtigkeit von 2500 -rr

3000 Kufe und finden sich dazwischen einzplna Zwi-

schenlager neptunischer Entslehuog; wer wollte au ein

späteres Eindringen des vulkanischen Felsgesteines «wi-

schen die Schichten des neptunischen denken; wer -wollt«

die einzelnen schwachen Thonschichlen, die durch mäch-

tige Trappmassen weit von einander geschieden siodf

als ein früheres Ganzes betrachten, worin die gröbere

Masse des Trappes nur unwesentlich und untergeordnet

erscheinen, worin sie nur durch spateres mechanisches

Eindringen gekommen sind. Die Gleichzeitigkeit der

neptunischen und vulkanischen Bildungen des Trappge-

birges auf Island kann keinem Zweifel unterliegen; jene

Thonschichten sind Absätze aus den deckenden Gewäs-

sern in den Perioden erfolgt, wo die vulkanischen Erup-

tionen ruhten, und das Aufquellen der geschmolzenen

Massen aus den Spalten temporär nachliefs.

Die grofse Mannigfaltigkeit der Gesteine aus der

isländischen Trappformation ist in der That zu bewun-

dern. In der grofsen Reihe von mehr als 100 überein-

ander liegenden Schichten ist immer eine jede mehr

oder weniger von der anderen unterschieden. Nicht

allein die vielfachen Combinationen , in welchen die 3

Gemengtheile, der Feldspath (Labrador), Augit und Mag«

Deleisen (Titaneisen) zusammen treten können, bedingen

diese grofse Reihe mannigfaltiger Gesteine! sondern auch
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die GrÖfse der einzelnen Gemengkörner, das Gefdge,

die porphyrartige Structur u. s. w. Dazu kommt anch
v

dafs die zahlreichen Mandelstein-Einschlüsse immer Ver-

änderungen in der äufseren Beschaffenheit der Haupt«

wasse selbst bedingen; da sich zeo Ii tische Substanzen

mit dem einschliefsenden Teige häufig vermengen und

in einander verlaufen.

Es kann aber in diesen wenigen Blättern durchaus

nicht der Zweck sein, eine detaillirte Beschreibung aller

einzelnen Abänderungen zu geben; sie sollen vielmehr

nur ein übersichtliches Bild des ganzen Gebirges ge-

wahren. » / * .4

' Setzen wir daher einstweilen alle Trennungen in

fein-' oder grobkörnige Dolerite, in wac kenartige Gesteine

u. s. w. aufser Acht, und betrachten wir das Isländische

Trappgebirge aus grösseren Gesichtspunkten so ist es zu-

nächst erforderlich, seine ganze Masse in zwei grofse

Hälften, nach ihrer Lage in eine obere und eine

untere Abtheilnng zu trennen.

Es kann nicht fehlen, dafs die unteren Schichten

der mächtigen Formation in so Manchem streng und be*

stimmt verschieden sein müssen von den oberen, da

ohne Zweifel die Verhältnisse, unter denen die vulka-

nischen Agentien zur Erzeugung der Massen einwirkten,

in dem grofsen Bildungszeitraum eines gegen 3000

Fufs mächtigen Gebirges manche wesentliche Verände-

rungen erfahren mufsteu. Die Trennung des Isländi-

schen Trappes in eine untere und obere Abtheilung ist

daher gewifs ganz naturgemäfs; und sie wird durch ei-

nen unverkennbaren Typus einer jeden gerechtfertigt»

Das Unterscheidende könnte man füglich am besten be-

zeichnen, wenn man die Gesteine der unteren Abthei-

lnng, den Basalten, die der oberen, den Tracbyten,

vergleichen wollte.

Digitized by Google



493 1 ~ -

,~ t t i • • • >

Die untere Abtheilung« 1

* *
. • • * »

Das characterisireode herrschende Gestein der un-

tern Abtheilunz ist ein kristallinischer, sehr feinkörni-

ger Dolorit. Der Aogit waltet darin sehr vor und drängt

den Feldspatn (Labrador) mehr oder weniger zurück.

Diese Dolerite sind von einer sehr dunkeln schwarzen,

etwas in das Grüne übergehenden Farbe; das Ange er-

kennt darin nur den Augit, der sich als kleine schwarz

glänzende krvstallinische ßlättchen hervorhebt. Der Feld-

spat h aber und das Magneteisen sind durch die dunkle

.Farbe des Gesteins für das Auge ganz verborgen» Die

ineisten dieser Dolerite erhalten durch die herrschenden

glanzenden Augitblä liehen ein äufseres Ansehen, wel-

ches manchen feinkörnigen Anthrakoniten sehr ähnlich

wird. Der Feldspatji wird für das Auge erst dann er-

kennbar, wenn man das Gestein eine Zeit lang der Zer-

setzung durch Salzsäure Preis gegeben hat. Der be-

trächtliche Magnetejsengshalt (Titanejsen) giebt sich aber

sehr leicht durch die starke attractorische Einwirkung,

welche alle diese Dolerite auf die Magnetnadel ausüben,

zu erkennen, und durch Pulvern und Schlämmen des

Gesteins kann man das enthaltene Magneteisen selbst

recht leicht rein und als metallisch glänzende Körnchen

erhalten. Die dichten Basalte, in denen die Geineng-

theile so innig verbunden sind, dafs das Ganze als ein

gleichartiges Gestein erscheint, finden sich auf Island

an keiner Stelle; wenn der Augit (was den isländischen

Doleriten besonders eigentümlich ist) sich auch nie-

mals in grösseren ausgebildeten Krystallen auszuscheiden

vermag, so bleiben doch seine krystaIiinischen Blättchen

immer noch grofs genug, um dem Auge vorzüglich durch

ihren dunkeln Glanz erkennbar zu sein, und dem Ge-

stein ein körniges Gefüge zu geben. Aber nicht immer
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bleibt der Feldipath hinter dein Augite W ganz verbor-

gen, man sieht ihn deutlicher, doch immer dunkel ge-

färbt, hervortreten, und wesentlichen Aolheil an der Zu-
sammensetzung des Gesteios nehmen; das Gefüge wird

aber doch selten grobkörnig, immer herrschen diejeni-

gen Dolerite vor, bei denen Feldspath- und Augitkörner

gerade so grofs sind, dafs man sie eben durch das Auge
unterscheiden kann, ohne jedoch die Grenzen zwischen

beiden streng wahrnehmen zu können. Die Dolerite

werden zuweilen auch porphyrartig; aus der feinkörni-

gen Grundmasse scheiden sich vollkommen auskrystalli-

sirte Feldspathe, häufig von £ Zoll Lange, wie aber be-

reits erwähnt, niemals Augitkrjstalle.

Mit den mannigfaltigen Doleriten wechseln die ver-

schiedensten Abänderungen von wackenartigen Gestei-

nen, in denen die ö Gemengtbeile für das Auge mei-

stens ganz verschwinden; sie sind von erdiger Beschaf-

fenheit und staubigem Bruch, von verschiedenen Färbun-

gen. Die Mehrzihl von ihnen sind durch Eisenoxyd

stark gefärbt; sie srod-kaun, den braunen Thoneisen-

steinen ähnlich, sie sind aber auch sehr häufig durch

zersetzten Augit (Grünerde) grün gefärbt. Ein grofser

TheÜ der Dolerite, Vorzüglich aber die Wacken, sind

ausgezeichnet durch die zahlreichen Einschlüsse der schö-

nen Mineralien aus der Zeolith- und Quarzgattung in

ihren Blasen und Klüfteo.

/ Die n eptu nischen Zwischeninger von Tho-

ren und thonreichen Sandsteinen in der Islän-

dischen Trappformation , deren wir schon oben Erwäh-

nung gethan haben, sind nur auf die untere Abtheilung,

die sich durch die schwarzen Dolerite mit vorwalten-

dem Augit auszeichnet, beschränkt» Sie erscheinen durch
"

das Entgegengesetzte ihm Bildung in der Reihe der
4 %

*
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Dolerit- und Ms n d el st ei u schichten alt unwesentlich und

untergeordnet, sie können fehlen oder vorhanden sein,

ohne auf den Cbaracter des ganzen Gebirges einen, än-

dernden Einflute auszuüben. Man sieht wohl häufig 3

oder 4 solcher neptunischen Schichten zwischen die Do«

lerite und Mandelsteioe eingeschlossen; einzelne dersel-

ben selbst von einer Mächtigkeit von 20—30 Fufs, aber

sie sind in ihrer Erstreckung nicht ausdauernd, sie -Ter*

schwinden stellenweise ganz und gar, ohne wieder zum

Vorschein zu kommen, oder sie verdrücken sich zu

schwachen Bestegen und thun sich dann wohl wieder

i» it grosserer Mächtigkeit auf ; bald steht man mehrere

dieser untergeordneten Lager, bald aber nur ein einzi-

ges, und häufig selbst dieses fehlend. Mögen diese un-

tergeordneten Lager aber noch so zahlreich Und mächtig

auftreten, sie bleiben doch nur unbedeutend gegen die

grofsen Massen, welche die umschliefsenden Dolerit- und

Mandelsteinschichten einnehmen , sie verlieren nie das

Untergeordnete ihrer Stellung. Es ist schon angeführt,

wie das geringe MassenverhMtnifs der Thonlager gegen

die umschliefsenden Dolerit- und Mandelsteine die Ver-

muthung nicht aufkommen läfst, als könnten diese Thon*

lager, welche jetzt auf mehrere hundert Fufs von ein-

ander geschieden sind, die Reste eines früheren Ganzen

sein, das gewaltsam durch die feurig flüssigen Trapp«

massen, die in den Gängen aufstiegen und sich zwischen

die Schichten eindrängten, getrennt sei. Gegen eine

solche Vermuthung streiten noch mehrere andere wich-

tige Gründe denn es liefse sich nicht einsehen, wie die

Trappmasse, welche zwischen die Schichten des neptu-

nischen Gebirges sich eingedrängt haben sollte, wieder

in verschiedene Dolerit- und Mandelsteinschichten abge-

heilt sein könnte, wie es doch der Fall ist. Auch
möfste die Veränderung, weiche die Thone durch die
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Hitze erlitten haben, bei Weitem stärker sein, als wir

sie wirklich beobachten; denn sie sind nur gehärtet und

getrocknet, ohne im Geringsten eine Spur von Schmel-

zung oder Sinterung wahrnehmen zu lassen ; sie saugen

das Wasser ein und hängen etwas an der Zunge. Ia

der Regel sind sie von heller gelblicher Farbe, aber man

sieht sie auch zuweilen durch einen nicht unbeträchtli-

chen Gebalt an Eisenoxyd dunkelroth gefärbt (die Fei-

senreihe zwischen Bern- und Hammar-Fiord). Die spar-

sam eingeschlossenen Sandkorner sind sehen gröfser als

«ine Erbse, und bestehen, so weit man sie erkennen

kann, aus Bruchstücken der umgebenden schwarzen

•

' Man sieht leicht ein , dafs der umändernde Einflute

des vulkanischen Gesteins auf das eingeschlossene nep-

tunische Zwischenlager nicht sehr stark sein konnte,

wenn die Hitze nur von der deckenden Trappschicht,

dem Feuerstrom , der darüber wegflofs , ausging , nicht

aber zugleich von der unterliegenden Schicht. Letztere

war aber bereits erkaltet und erhärtet, als die Ablage-

rung der Thonschicht aus den deckenden Gewässern

erfolgte. -

Daher erklärt sich auch der unveränderte Zustand

des bituminösen Holzes, des Isländischen Surturbrandes,

dessen Lagerstätte diese Thonschichten bilden. HauGg

genug beträgt die ganze Mächtigkeit des Thonlagers nicht

mehr als 6 Zoll, darin ist ein schmaler Streifen bitumi-

nösen Holzes von 1—IJZoll Stärke eingeschlossen, und

deo noch ist die schwache Thonhülle von 3—4 Zoll Stärke
»

hinreichend, das Holz gegen Verkohlüng zu schützen.

. . ...

Die Zwischenschichten von Thonen und thonreichen

Sandsteinen finden sich fast überall in der untern Ab-

theilung des Trappes, sowohl auf der Ostküste, als auf
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der West- und Nordküste; aber nicht immer ist damit

auch das Vorkommen des bituminösen Holzes als Ein-

schlüsse verbunden. Auf der Ostküste von Island isl

eufser am Vapna-Fiord kaum ein anderer Fundort be-

kannt, obschon .man daselbst das Thonlager recht mäch-

tig und zahlreich findet; dagegen ist in den Trappgebir-

gen, welche auf der nordwestlichen Seite des grofsea

Tracbytstreifens liegen und die Nord- und Westküste

Islands bilden , das Vorkommen des Surturbrandes eine

sehr gewöhnliche Erscheinung. Unter allen Gegenden

zeichnet sich die grofse Halbinsel der West-Fiorde, wel-

che im Nordwesten mit Island verbunden ist, ganz ber

sonders aus. Pia untergeordneten Thonlager mit den

Einschlüssen vegetabilischer Reste behaupten daselbst

eine erofse Ausdauer und Beständigkeit in ihrer Verbrei-

tung ; fast in allen Fiorden und Spaltenthälern, wenn

sie nur tief genug eingerissen sind , sieht man die Sur-

lurbrandlager zum Vorschein kommen. In Folge der ho-

rizontalen Schichtung trifft man diese Lager immer in

einem und demselben Niveau , welches *m Ganzen nur

wenige Schwankungen erleidet; denn gewöhnlich trifft

man sie nur einige hundert Fufs über dem Meeresspiegel

erhaben. Man würde jedenfalls die Lagen des Surtur-

Brandes an viel mehr Stellen auffinden können , wenn
nicht die mächtigen Halden und Anhäufungen von Fel-

senblöcken , die von der Höhe herabgestürzt sind , den

Fufs der steilen Felsenwände regelmäfsig verdeckten;

man ist daher auf .einzelne Schluchten und Wasserrisse

beschränkt, die frei sind von herabgestürzten Bruchstük-

ken, um die tieferen Schichten des Trappes und die La-

gerstätte des bituminösen Holzes aufzufinden.

Ziemlich regelmäfsig findet man auf jener nordwest-

lichen Halbinsel drei getrennte Lagen von Surturbrand

Uber einander; die oberste ist meistens gegen 600 Fufs,
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die mittlere gegen 150 und die unterste nur wenige Pols

über den Meeresspiegel erhaben. Die mittlere Lage
ist die beste und mächtigste; denn sie ist gewöhnlich

3 — 4 Fufs stark, wahrend die oberste und unterste

viel unregelmafsiger, schwächer und von schlechterer

Beschaffenheit des bituminösen Holzes sind.

Auch an der Nordküste, in den Gebirgsschluchten

des Skaga - und Oefiord's sind die Surturbrandlager

nicht seltene Erscheinungen»

Durch eigene Ansiebt sind mir alle diese Funkte

nicht bekannt. In der Reise von Olafsen und
Pauelsen sind aber alle Fundörter mit grofser Genauig-

keit angeführt; und diese Angaben müssen in so fern

you Wichtigkeit sein, als sie den sichersten Leitfaden

zur Bestimmung der Gebirgsformationen geben ; denn

der Surlurbrand kommt als untergeordnetes Lager nur

in der geschichteten Trappformation vor, nicht in den

Trachyten und den vulkanischen Tuffen und Coug lo-

meraten ; wo also der Surturbrand gefunden wird, da

mufs auch die Trappfbrmation vorhanden sein.

Durch eigene Ansicht lernte ich die Lageruugsweise

des Surtnrbrandea in den Thäiern der Hvit-Aae, Thuer

Aae und Nordur-Aae kennen, wohin ich noch kurz vor-

her, ehe ich Island verliefs , von Reikewig eine Reise

Unternahm. Die niederen Felsenreihen, welche diese

Flüsse von einander scheiden, bestehen aus den schwar-

zen augitreichen Doleriten und Mandelsteinen der un-

teren Abtbeilung. Man findet darin häufig genug nep-

tunische Zwischenlager von Thon, unter denen einige

afjch schmale Streifen des bituminösen Holzes enthal-

ten. Der ausgezeichnetste Punkt, den ich sah, befindet

sich einige hundert Schritt nördlich von Stafholt, dicht

an der Norduraar. Ein niederer Felsen aus mehreren

horizontalen Schichten der Trappformatiott zusaminenge-
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setzt, enthalt ein Leger eines gelblichen Thones mit

einzelnen eingeschlossenen Bruchstücken von Dolerir,

eines sehr thonreichen Conglornerates. Die gröfste Mäch-

tigkeit dieses Thonlagers betragt ohngefähr 4 Lachter;

nach beiden Seiten aber sieht man es sich verschwächen

und endlich auskeilen, so dafs seine ganze Länge nicht

vielmehr als 20 Lachter beträgt. In der Mitte dessel-

ben siebt man den Surturbrand als einen schmalen Strei-

fen von 4 — 5 Zoll Mächtigkeit eingeschlossen; dieser

Kohlenstreifen verdrückt sich stellenweise noch mehr,

so dafs häufig nur ein Besteig von 1 Zoll Stärke zurück-

bleibt. Die Kohle ist durchgängig fest und dicht, sie

zeigt die vollkommen erhaltene Holzstructur ; viele Stücke

sind dem frischen, unveränderten Holze auf das täu-

schendste ähnlich. Alle Holzstücke, welche man aus

dem Thone herausbrechen kann , deuten auf grofse,

starke Stämme hin, welche zuweilen mit Astringen von

5 — 6 Zoll Durchmesser versehen sind; die fufsstarkeo

Stämme sind durch die Last der darüber ruhenden Fel-

senmassen breit zusammengedrückt und in sehr schmale

Streifen eingezwängt. Von zarteren vegetabilischen

Resten, von Blättern und Früchten konnte ich hier keine

Spur auffinden.

Das Thonlager sieht man durch mehrere senkrechte

Doleritgänge von £ — 1 Lachter Mächtigkeit durch-

schnitten. Der Kohlenstreifen ist aber zu schmal, um
den ändernden Einflute wahrnehmen zu lassen, welchen

die Hitze der feurig flüssigen Gangmasse auf durchsetzte

Kohlenschichten auszuüben pflegt; um so weniger, da

man den Kohlenstreifen nicht bis dicht an das Saaiband

des Doleritganges verfolgen kann.

Das bituminöse Holz von Island zeigt zwei Varie-

täten am häufigsten« Die eine ist von brauner matter
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Farbe und ähnlich dem frischen unveränderten Holze auf

das Täuschendste; sehr häufig ist es so wohl erhalten,

dafs es mit Schneideinstrumenten bearbeitet werden

kann, und von den Isländern häufig zu Tischplatten und

Dachverschaalungen gebraucht wird. Die andere Abän-

derung ist pechschwarz und glänzend, sie ähnelt der

Pechkohle ; besitzt in der Hegel ebenfalls deutliche Holz-

structur, und ist mit der vorigen Varietät so innig ver-

bunden, dafs man nicht selten Stücke findet, an denen

beide vereinigt sind. Nur selten ist die Kohle von er«

diger zerreiblicher Beschaffenheit.

An einigen funkten soll nach den Zeugnissen von

Olafsen und Pauelsen so wie nach Hendersen im Barde-

strandsyssel auf der nordwestlichen Halbinsel mit den

Surturbrandlsgern ein schwarzer Schieferthon, der häu-

fig sogar in Brandschiefer übergeht, verbunden sein; in

welchem man zahlreiche und wohl erhaltene Abdrücke

von Blättern wahrnimmt, die denen von Tappeln, Wei-
den, Birken und Eichen sehr ähnlich sind. !

-

Es Ist nicht zu leugnen, dafs die Bildungsweise des

Surturbrandes manches Räthselhaftes enthält; denn sie

fand, wie die Bildung des ganzen Trappgebirges,* auf dem
Grunde eines weilen aasgedehnten Oceans statt, in gro-

fser Entfernung von jeder Küste und jedem Continenr.

Woher stammen also die vegetabilischen Reste, die wir

in der Tiefe des mächtigen Trappgebirges eingeschlos-

sen finden und wie sind sie in das weite Meer gekom-

men, aus dem sich jetzt Islands Trappgebirge* erheben«

Die Trappfelsen Islands sind nur einzelne durch den

Trachyt emporgerissene Bruchstücke der grofsen Trapp«

fläche, welche noch jetzt den Meeresgrund jenes nordi-

schen Oceans bilden mag, über dessen Spiegel Island

und dieFäröer sich erheben ; denn die letzteren bestehen
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ier ganz denselben Verhältnissen Lagen von bituminösem

Holz einscfaliefsen.

An eine Küstenbildung, wie es die Steinkohlen-

ond Braunkohlenformationen mit ihren grofsen Anhäu-

fungen vegetabilischer Substanzen sein mögen, ist nicht

zu denken« Also müssen die Holzstämme» welche das

Material zum Surturbrand lieferten, aus weiter Entfer-

nung von Continenten durch die herrschenden Winde und

Strömungen des Meeres herbeigeführt worden sein, wie

noch jetzt das Treibholz, welches häufig und zahlreich

an den Küsten von Island strandet. Aber dabei bleibt

doch noch unerklärbar, wie die zarten und leicht zer-

störbaren Theile der Pflanzen, die Blätter, bei einer so

grofsen Wanderung sich unversehrt erhalten konnten.

Die Stellen, wo diese wohlerhaltenen Blattabdrücke die

Lager von bituminösem Holz begleiten, gehören auf Is-

land allerdings zu den Seltenheiten; denn in den mei-

slen Surturbrandlagern ist von ihnen keine Spur wahr-

zunehmen ; die Stämme, welche man aus ihrer Lager-

stätte herausnehmen kann, sind in der Regel zersplittert

und aller Aeste beraubt, ganz auf ähnliche Weise wie

die Stämme der Treibhölzer.

,
Vorübergehend ist noch zu bemerken, dafs die Ei-

senkiese, welche in den Steinkohlen und Braunkohlen

anderer Gegenden so häufig vorkommen, in den bitumi-

nösen Hölzern Islands durchgängig fehlen.

Ungeachtet des grofsen Mangels an Brennmaterial

auf Island können die Bewohner den Surturbrand nur

Wenig benutzen; da die Schwierigkeiten seiner Gewin-
nung, verbunden mit seiner geringen Mächtigkeit, we-
nigen Gewinn erwarten lassen. An keiner Stelle von

AichiTm b. *. IL 33
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bland wird eine Art Bergbao darauf getrieben. Kor an

einzelnen funkten, an steilen Felsenwänden und in TYas-

gerrisseu, wo durch Regengusse und Sturzbache die La-
gerstatte mit; jedem Jahre von neuem entblöfst wird,

sammelt man die herabgefallenen Stücke und arbeitet,

so viel man mit den einfachsten Instrumenten, mit Brech-

stangen, bekommen kann, aus der Lagerstatte heraus-

Man verkohlt dann in kleinen Gruben, die mit Erde
zugedeckt werden, den Surturbrand und benutzt ihn in

den Schmieden.

% i » » • • »

Die obere Abtheilung der Trappformation.

Die obere Abtheilung der Trappformation zeichnet

sich durch das Vorwalten des Feldspathes und das Zurück-

treten des Augites aus. Der Magneleisengehalt ist eben

so beträchtlich wie in der untern Abtheilung; die Ge-
steine haben dadurch ein viel höheres Gewicht, als man
es bei reinen Feldspathgesteiuan zu treffen pflegt. Die

kleinen eingesprengten eisenschwarzen Pünktchen treten

auch auf der hellen Feldspathmasse viel deutlicher, her-

vor, als auf den dunkeln aogitreichen Doleriten der un-
•

teren Abtheilung. Man trifft zahlreiche Gesteine, welche

ein sehr feinkörniges, doch erkennbares Gemenge von
Feldspath und Magneteisen siod ; sie sind von hellgrauer

Farbe und schwach schimmerndem Ansehen. Der Augit

ist wirklich stellenweise gar nicht wahrzunehmen, oder

höchstens hat eine augitische Beimischung dem Gestein

eine hellgrüne Färbung gegeben. Wo aber der Augit
wieder in unterscheidbaren krystallinischen Blättchen

zum Vorschein kommt, da beginnt die grofs^ Reihe
mannigfacher Dolerite, welche nach und nach in die au«
gitreichen der untern Abtheiluog übergehen.
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Die obere Abtheilung der Trappformation ist durch

die porphyrartige Structur der Gesteine ausgezeichnet.

In dem sehr feinkörnigen Gemenge von Feldspath und

Magneteisen sondern sich gröfsere Krystalle eines rissi-

gen glasigen Feldspathes aus; auch die Dolerite, welche

sich der obern Abtheilung anschliefsen und durch einen

geringem Augitgehalt sich bervorthuen, besitzen gewöhn-,

lieh porphyrartige Feldspathkrystalle ; der Augit aber

scheidet sich hier eben so wenig wie in der unteren

Abtheilung als gröfsere Krystalle aus.

Wenn auch die Mandelsteine in der oberen Abtei-

lung nicht ganz fehlen, so sind sie doch bei weitem
* • • •

weniger häufig als in der unteren; denn mit den anst-

reichen Doleriten verschwinden auch jene Wacken und

eisenreiche Thonsteine, welche den reichsten Sammel-

platz der quarz- und zeolitb-artigen Mineralien enthal-

ten. Was von diesen spatern Ausfüllungen in der obe-

ren Abtheilung sich findet, beschränkt sich fast blos auf

die Chabasite, und sie kommen weniger ab Ausfüllung

TOn Blasen vor, sondern vielmehr in den Klüften und

Rissen des Gesteines.

Die porpbyrartigen Gesteine der oberen Abtheilung

werden den Tracbyten sehr ähnlich; wäre ihre Lage-

rungsweise nicht so sehr verschieden, so würde man
einen grofsen Theil dieser Gesteine auch für nichts an-

deres halten als Trachyte; so aber besitzen sie dieselbe

schöne horizontale Schichtung wie die untere Abtheilung*

und sind auch auf dieselbe Weise durch den stromarti-

gen Ergofs aus den Gang und Spaltenräumen entstanden.

Während der Bildungsperiode der grofsen machti-

gen Trappformation ist augenscheinlich eine bedeutende

Veränderung in den Erzeugnissen der vulkanischen Thä-

tigkeiten vorgegangen, was im Anfange der Bildung zu

33 •
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Tage gebm cht wurde, waren die augitreichen Dolerite

die sich so sehr weit von den Trachyten unterscheiden;

aber es scheint, als hätten die mächtigen Agentieo des

Erdinnern sich nach und nach wollen vorbereiten au

die grofse Trachytformation , welche dem Trappe bald

nachfolgen sollte. Die ersten Spuren des neuen Gestei-

nes kamen auf demselben Wege zu Tage, wie die au-

gitreichen Dolerite, nämlich durch Gangspalten, aus de-

nen sie in feurigem Flusse aufquellen; sie bildeten die

feldspathreichen porphyrartigen Gesteine, welche wir i

der oberen Abtheilung der Trappformation zusammen

gefafst haben. Aber die Masse des Trachytea häufte

sich immer mehr im Schoofse der Erde, sie fand ibre

Ausgang nicht mehr durch die engen Gangräume wie

früher, sie drängte mit steigender Gewalt gegen die

Decke und zersprengte auch endlich die mächtige Trapp-

formation in einer weiten Spalte, aus der die neue Bil-

dung sich nun erhob. Diese mächtige weite Spalte be-

zeichnet der breite Trachytstreifen , der sich von Süd-

west nach Nordost mitten durch die Insel erstreckt ; auf

den beiden Rändern liegt das geschichtete Trappgebirge

von Island, welches durch den aufsteigenden Trachy

gewaltsam mit in die Höbe gerissen wurde, wahrend

der grofste Theil der ausgebreiteten Trappformation in

der Tiefe des Meeres, zurückblieb. Nur in den Färoero

erkennen wir eine zweite Gruppe von emporgerissener

Bruchstücken derselben Trappformation.

. Die Grenze zwischen Tracbyt und Trapp ist sehr

verwischt uud undeutlich; durch die obere Aufteilung

des Trappes wird der unbemerkbarste Uebergang ver-

mittelt; und selbst die Schichtung, welche stets als Aus-

zeichnung der Trappformation zu betrachten ist, geht in

der Nähe des Trachytes verloren ; man befindet sich auf
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der Scheidelinie beider Formationen, . ehe man es ver*

muthet, und die Gesteine welche man daselbst trifft sind

von so zweifelhafter Art, dafs man nicht weifs, ob man
sie der einen oder der andern Formation zuzählen soll.

• • »• *
. • .,.#.••• <«

%

Von den Beimengungen der Trappformation.

i r So reich die Isländische Trappformalion -an Mandel-

stein-Einschlüssen ist, jso arm ist sie dagegen an Mine-

ralien, welche mit dem Teige der Gesteinmassen selbst

verbunden sind,., . ... ,•
, ; . , : cYu

. ^ Von den 3 Gemengtheilen Augit, Magneteisen und

Feldspath ist es nur der Feldspath, welcher in ausgebil-

deten nnd grofseren Krystallen porphyrartig ans der

Blasse des Gesteines sich auszuscheiden vermag; der

Augit zeigt sich dagegen niemals in gröfseren Kornern

oder Krystallen
;

überall, selbst wo er vorwaltend ist,

erscheint er nur als kleine schwarzglänzende Blättchen.

Das Magneteisen ist meistens nur in sehr kleinen Kor-

nern als eisenschwarze Pünktchen» im Gesteine einge-

schlossen.

In der unteren Abtheilunß der Trappformation, in

den augitreichen Doleriten ist der Bronzit eine sehr

gewöhnliche Erscheinung, er ist ziemlich zahlreich, wie

ein Gemengtheil durch das ganze Gestein verbreitet«

Per Olivin dagegen fehlt der Isländischen Trappforma-

tion durchgängig; eben so wenig findet sich die geringste

Spur von Hornblende und Glimmer. Eisenkies kommt

auch nur selten als eingesprengte Korner vor.

Die feldspathreichen Gesteine der oberen Abthei-

lung enthalten stellen weis kleine Nieren von Opal.

I

• /

*
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Ueber die'Ma adelst ein« Ei ose h lös« e.

Die Ausfüllungen der blasigen Höhlenräume mit den

mannigfaltigen schönen Mineralien der Quarz- and Zeo-

lithgattungen gehören zu deo besondern Auszeichnun-

gen der aagitischea Trappformation, wodurch sie sich

von den Traehrten and den vulkanischen Producten neue-

rer Zeit unterscheidet. Nach den Beobachtungen, die

ich im Trappgebirge Islands machte, sind die Mandel-

steine vorzüglich in der unteren Abtheilung derselben

häufig, wo der Augit der herrschende Gemengtheil, and

die dunkeln schwarzen Gesteine vorwalten ; in der oberen

Abtheilung dagegen, werden sie immer seltner, je mehr

der Feldspath das Uebergewicht erhält; and obgleich

fluch hier häufig genug thonige, wackenarrige Gesteine

vorkommen, welche ganz durchlöchert sind von Blasen-

räuuien, so findet man letztere meistens doch ganz ent-

hlöfst von einer Ausfüllung, ßs scheint daher, als wenn

der Augit und der damit verbundene Labradorfeldspath

vorzugsweise erforderlich waren, damit die mannigfachen

gewässerten kieselsauern Verbindungen der Zeolithe zu-

sammentreten konnten. In der oberen Abtbeilung aber,

wo der Augit mehr zurücktritt, da scheint auch der

Labrador zu verschwinden and statt seiner der gewöhn-

lich kalihaltige Feldspath und der porphyrartig einge-

sprengte glasige Feldsath als Gemengtheil vorzutreten.

Die Räume, in welchen die Mineralien der Quarz-

und Zeolithgartunj sich ausgeschieden haben, sind theil-

Weis die Blasenräume, welche expansive Gasarten in

den Trappgesteinen, während sie im Zustande der

Schmelzung sich befanden, ausweiteten, theilweis aber

auch Klüfte und Risse, welche beim Erhärten der ge-

schmolzenen Gesteine in grofser Zahl entstehen mufsteo.

Die Blaseeräuine sind von der verschiedensten Gröfse,
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Sie sind so klein, dafs sie das Auge kaum wahrnehmet*

kann, aber werden auch steHen weis zu wirklichen Hul-

len, von ganz ansehnlicher Ausdehnung;*" ' ' >•"' r- «5

Viele Quarz- und Zeolitbnieren in weichen zer-

bröcklichen wacken artigen Thonen scheinen sich erst

bei ihrer Bildung den nöthigen Raum verschafft zu ha-

ben, indem sie die weiche Masse des Muttergesteines

verdrängten. fJ

Die beiden Mineralienfamilien, die der Quarze und

die der Zeolithe sind als Ausfüllungen der Biesen- und

Klüftenra'ume In der Regel recht streng von einander

geschieden, so dafs die Anwesenheit der einen Familie

die andere gewöhnlich ausschliefst ; man findet sehr sel-

ten, dafs ein und dieselbe Druse zugleich mit Quarz und

ZeoKthen besetzt wäre; und wo es der Fall ist, da scheint

doch der Quarz allemahl das Ue berge wicht zu haben;

er bildet die äufsersten concentriscbeo Ringe auf denen

zu Innerst nur einzelne wenige Krystalle der Zeolithe

angeschossen sind.

Die Chalzedone, Quarze und Achate kommen mei-

stentheils auf grofsen sehr unregelmafsigen Höhlen- und

Klüftenra'umen, die tbeilweise zusammengebrochen und

wieder durch dieselbe Quarzausfüllung zusammengekittet

sind, in dunkelbraunen eisenreichen Wacken vor.

Nach den verschiedenen Flüssigkeitsgraden, welche

die in die Höhlenraum e eingedrungenen Kieselauflosun-

gen besafsen, hat sich die Art und Weise, wie die

Räume damit angefüllt sind, geändert. Die Chalzedone

scheinen eine gallertartige Masse gewesen zu sein; wenn

sie am flüfsigsten war, so breitete sie sich in Lagen auf

dem Boden der Höhlen aus. Ulan sieht viele Räume,

die mit abwechselnden horizontalen Schnüren von Chai-

zedon - und Kachölongsubstanz angefüllt sind; die ver-
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scbiedenen Cbalzedonlagen unterscheiden sich durch

Farbe und Glan«; jede dieser Lagen wird nach oben
durch eine schwache Rinde von Kacholong begrenzt; an

die sich wieder eine neue Lage Cbalzedon anschliefst;

alle in vollkommen paralleler wagerechter Ausbreitung.

Nach oben werden die , Cbalzedouschnüre. immer schmä-

ler und die Scheidungen durch Kacholongsubstaoz im-

mer häufiger; die oberste Flache ist dann auch allemahl

wieder eine horizontale Kacholanglage. Nach den Ka-
eholonglagen ergiebt sich die Anzahl der erfolgten Ab-
sätze von Cbalzedonsubstanz ; denn erstere scheinen

nichts anderes als die leichtere schwimmende Masse des

Chalzedons gewesen zu sein« . J-'
1

: L.

In anderen Fällen ist die gallertartige Chalzedonmasse

an den innern Wänden der Höhlen herabgeflossen ; oder

sie bildet Stalactiten, die sich auf dem Boden sowohl,

wo sie auftropfte ; als an der Decke, von wo sie her-

ab tropfte, ansetzte. Entweder bilden nun diese Stalacti-

ten lange dünne traubenförmige Zapfen oder gekrümmte

Flächen mit halbkugelförmigen Erhöhungen. In diesen

getropften Chalzedonen fehlt der Kacholong» Nach In-

nen ist der Chalzedon gewöhnlich noch mit auskrystal-

lisirtem stänglichen Amethyst bekleidet; niemals kommt

aber Amethyst zwischen zwei Cbalzedonlagen eioge-

echlossen vor; er bildet den jüngsten Absatz der Quarz-

drusen, j

Die Chalzedone und Quarze bekleiden nur die

Wände größerer Höhlenräume; in den kleinen Blasen-

räumen der Dolorite kommen sie niemals vor. Diese

findet man nur mit Zeolithen und hauptsächlich mit

kleinen Rhomboedern des Chabasites bekleidet. Der

Chabasit ist ungemein häufig im Trappgebirge Islands;

er füllt vorzüglich die Blasenräume der frischen augit-

reichen Gesteine; außerdem kommt er auch sehr oft auf

-* •

*

% *
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Klüftenwanden vor. Man liebt mächtige Trappschieb-

ten, die ganz durchdrungen Bind von Cbabasiteu
;
jedoch

sind sie immer sehr Wein und sehe« gröfser als eine

Erbse. ,
. ^.j

In den kleinen Mandelräumen der frischen Augit-

gesteine kommt nächst dem Chabasit der Blesotyp in

concentrisch- strahligen halbkugeligen Ueberzügen der

Wände rocht oft vor; meistens sitzen die kleiden Cha-

basitrhomboeder auf einer solchen Mesotyprindoi-abff

zuweilen bildet der Mesotyp auch recht niedliche haar-

förmige Nadeln im Innern der ^landein. Der Mesotyp

kommt aber. von yprzijglicher Schönheit in weichen

hröcklichen Wackenthonen vor, aus denen man mit elf

niger Vorsicht vollkommen krystallisirte Nadeln, von. ei-

nigen Zoll Länge, die sich strahlformig in einem Punkte

vereinigen, herausnehmen kann. Diese bröcklieben

Thone, meistens von einer Färbung, die durch Grünerde

verursacht ist, sind die Hauptsammelplätze der schönsten

Zeolithe ; in ihnen findet man die ausgezeichnetesten

Stilbite, Epistilbite und Heulandite von sehr ansehnlicher

Gröfse; sie kommen da weniger als Ausfüllungen von

Blasenräumen vor, sondern häufig in kopfgrofsen Nieren,

wie Concretionen in dem weichen Thone eingehüllt.

Krystalle von Heulandit findet man daselbst, die um und

um ausgebildet sind, die keine Fläche, keinen Funkt

wahrnehmen lassen, mit dem sie angewachsen gewesen

wären; alle Flächen sind von gleichem äufseren Glanz

und Glätte; solche Krystalle sind in dem hrocklichen

Thone stellenweise so häufig, dafs sie wie eiogesäet er-

scheinen. Oer ausgezeichneteste Fundort ist am Bern«

fiord an der OstLüste von Island.

Der Analzim kommt sehr selten und" nur in den

Blasenräumen der schwarzen Dolerite in der Form des

Leuzitoeders von der Gröfse eines Stecknadelkopfes vor«
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Der Apophyllit ist noch seltner; am Berufiord fand

ich aber eine Druse von ausgezeichneter Schönheit in

«bem feinkörnigen Dolerite. Sehr kleine Quarzkry-

stalle bekleiden die innere Fläche der Höhle ; auf die«

seil sitzen in ganz tinregelmäfsiger Lage zahlreiche was-

. «erhelle Apophy Mite, von denen mehrere i§ Zoll lang

und f Zoll stark sind; die Enden mit den gewöhnlichen

4 Pyramidenflächen, die auf den Kanten der Säule auf-

gesetzt sind, ausgebildet.
*

< V Der Kalkspath ist in den Blasenräumen des islän-

dischen Trappgebirges eine sehr grofse Seltenheit
; gro-

fsere Mandeln sind niemals damit angefüllt, höchstens

nur Blasen yon der Gr3fse einer Erbse.
1

Das Vorkommen des berühmten islandischen

Doppelspath es findet daher auch nicht ab Ausfiil-

„ Inng von Mandelräumen, wie man wohl vermuthet hat,

sondern in einer Spalte statt. Am nordlichen Ufer des

Bödefiordes auf der Ostküste von Island in ohngefahr

1000 Fufs Hohe über dem Meeresspiegel ist der reiche

Fundort dieses schönen interessanten Minerals,

t Man wird schon durch zahlreiche Bruchstücke,

welche am Fufse des Berges zerstreut liegen, aufmerk-

sam gemacht, ein kleiner Gebirgsbach arbeitet fortwäh-

rend grolaere und kleinere Stücke los, und führt sie zum

Velsen herab. Dieser Bach dient als Führer, um die

anstehende Kalkspathmasse aufzufinden. Man gelangt

mit einiger Schwierigkeit am steilen Felsen hinauf und

steht endlich voller Staunen an dem reichen Fundorte;

freilich sieht man aber zugleich mit Bedauern, welche

Zerstörungen der kleine Gebirgsbach in dem schönen

Mineral, worüber er hiu weg {liefst, anrichtet. Es ist eine

Spalte in einem feinkörnigen augitreichen Dolerite von

2J — 8 Fufs Breite und 20 — 25 Fufs Länge, die völlig
i

I

*
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ist- nach beiden

Seilen keilt sie sich aUmäblig aus. Bis feiet Ist eoen

kein Versuch gemacht worden , in die Tiefe einzudrin-

gen, um su sehen | wie weit der Kalkspath nach unten

aushalten wurde. An der Oberfläche aber ist der Kalk-

epath sehr zerstört durch den kleinen Gebirgsbach, der

seiner Länge nach überfliefst. Das Wasser drängt

so die feinsten Spalten und Risse und zersprengt,

wenn es gefriert , die Stücke auseinander. Die

tige Masse von Kalkspath , die in 'dieser Spalte ange-

häuft ist, bestand ursprünglich durchgängig aus dem rei-

nen wasserhellen Doppelspath , und dennoch hält es

jetzt schwer, nur ein reines durchsichtiges Stück von ei-

mger uroise su gewinnen, uuren unzanug vieie x\isse

ist der Kalkspath milchig und trübe geworden ; man

kann die durchsichtigen Stücke nur an wenigen Stellen

finden, die einigermaafsen gegen das Wasser des Baches

geschützt waren. Ich habe aber die Ueberzeugung, wenn
man Mühe, Zeit und Kosten nicht scheuen wollte, dafc

'man durch einen kleinen Schürf, den man in die Tiefe

des Ganges hinein arbeitete, einen unglaublichen Vor-

rath dieses gesuchten Minerals finden würde. Von frem-

den Reisenden, denen bei so kurzem Sommer unendlich

an Ersparung von Zeit gelegen sein mufs, kann ein sol-

ches Unternehmen nicht gefordert werden , und die Is-

länder selbst besitzen viel zu wenig speculativen Geist,

am aus ihren Kalkspathen einen Handelsartikel zu ma-

chen; dabei wäre nun freilich wohl zu achten, dafs der

Treis einer solchen Waare bedeutend herabsinken würde,

wenn davon eine erüfsere Masse in Umlauf käme.

Der Kalkspath dieser Spalte ist durchaus nicht kry-

MaUisirt • es ist kein Raum für eine Druse zur Ausbik
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duog eines Krysta/les gewesen ; die ganze Kalkspath-
mass* besteht aus .unzähligen verschiedenen Individuen,
die sich aber gegenseitig in der Ausbildung ihrer For-
meu gehindert haben; sie sind in ganz unbestimmten
flächen, unter denen sie sich gerade berührten , vetw
wachsen, ganz auf dieselbe Weise, oümh» weil grö&e-
rem lUaafsstabo, wie die einzelnen krystallinischen Tbeile
eines grobkörnigen UrMfcieui* «Ii einander verbunden
sind. Ein sicherer Beweis, dafs keine Krystalle zu er-

warten sind , liefern die Stil bite, welche da, wo sie ei-

.nen Raum gefunden haben, sfeh reüf den Kalkspath aoH

.gesetzt h%bon$ die Kalkspathfl&hen aber^r-welcfotahb
auf diese Weise mit recht schönen Slilbit-Krystalien be-

kleidet sieht, sind allemal die Baoptdurcbgänge des pri-
mitiven Rhomboeders; letzteres kcjmtnt aber bekanntlich

niemals als ausgebildete Krystaüform vor. Jene Räume,
welche die Stilbite ausfüllen, haben sich wahrscheinlich

erst durch spater erfolgte Zerspanungen des Kalkspathes
geöffnet; ursprünglich war aber :der -Gang ganz und gar

vom Spathe angefüllt, so dafs nicht der geringste leere

Raum übrig blieb.
\ t

- -on'.v.I n* * »' -

~ Di^e Spalte ist der einzige tfundort Von Kalkspath

auf Island. r ; v <

;
. » / .

Es ist nicht leicht, sich eine Vorstellung von der

Bildungsweise dieser grofsen reinen Kalkspathmasse zu
machen. Am wahrscheinlichsten bleibt es aber wohl,

dafs die feurigen Doleritströme, als sie durch zahlreiche

Spalten aus der Tiefe aufstiegen, tielere Kalkschichten

durchbrochen , und ein einzelnes Bruchstück, in ihrem

Teige eingehüllt, mit in die Höhe geführt haben. Am
Ende dieses Aufsatzes wird von einem neptunischen

geschichteten Gebirge die Rede sein, welches man re-

gelmässig da, wo das Trappgebirge hoch genug über

dem Meeresspiegel erhoben ist, als Grundgebirge zum

i
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Vorschein kommen sieht. Es besteht aus feingeschick-

teien gebrannten Thonsteinen; und soweit die stark ge-

änderten Massen eine Vergleichung gestatten können,

sieht es einer Thon- oder Lettenbildung der bunten

Sandstein- oder Keuperformation nicht ganz unähnlich«

Kalkschichten habe ich nun zwar nicht darin auflinden

können; aber es ist nicht einzusehen, warum sie ganz

fehlen sollten, da sie in jedem Flötzgebirge nebst dea

Thonen und Sandsteinen die herrschenden Glieder

bilden.

Gerade am Rödefiord, dem Fundorte des Doppel-

spathes, kommen diese gebrannten Thonschichten beson-

ders mächtig zum Vorschein; sie steigen selbst zu 500

— 600 Fufs Höhe über den Meeresspiegel auf, und der

Kalkspathgang selbst liegt nur einige hundert Fufs hö-

her; zahlreiche Trappgänge sieht man das Thonsteinge-

birge durchbrechen.

Dafs ein Bruchstück einer Kalksteinschicht, in dem

feurigflüssigen Teige der Dolerite eingehüllt, zu dem
klaren reinen Kalkspate umgewandelt werden konnte,

ist keine zu gewagte Vermuthung. Die Umwandelun-

gen mannigfaltiger Kalksteine der Flötzzeit zu krystal-

linisch-körnigem Marmor, dem ältesten Urkalkstein ahn»

(ich, in der Nähe durchsetzender Basaltgänge und die

in den Laven neuerer Vulkane eingehüllten Kalksteine,

die ebenfalls ihr früheres Gefüge so ganz verloren und

krystallinisch körnig geworden, geben Analogien genug,

um in anderen Fällen wieder das Einwirken vulkani-

scher Mächte bis zur Bildung rein krystallinischer Kalk«

spathe gesteigert zu denken. Die Kalkspathmasse Is-

lands, abgesehen von ihrer Reinheit, ist ja nichts ande-

res ab ein im höchsten Grade krystallinischer Kalkstein

;

eben so, wie im körnigen Urkalkstein, sind unzählige

Kalkspathindividuen an einander verwachsen , und der



Unterschied Hegt nur darin
9 dafs die einzelnen Indivi-

duen beim isländischen Doppelftpati) weit gröfser sind,

als man sie selbst beim grobkörnigsten Urkalkstein zu

sehen gewohnt ist. An eine Ausbildung der einzelnen

Individuen zu Krystallen ist daher beim Doppelspath so

wenig zu denken, wie bei einem Urkalkstein.

Wäre die Isländische Kalkspatbmasse durch Infil-

tration entstanden, — abgesehen davon, dafs kein über-

liegendes Kalksteingebirge vorhanden ist, von wo aus

die aufgelösten Kalktbeile durch Wasser herangeführt

werden konnten, — so müfste man doch wohl jeden-

falls in der Mitte des Raumes eine drusenartige Höhlung

zu erwarten haben, die mit Krystallen bekleidet wäre.

Als Bildung durch spätere Infiltration können nur die

Stilbite betrachtet werden, welche zufällige Klüfte im
Kajkspathe ausfallen; aber der Kalkspath selbst nicht

%

Wir kommen auf die Gänge des Trappgebirges, auf

die Kanäle, durch welche die feurigflüssigen Strome cur

Oberfläche aufstiegen, noch einmal zurück.

Es ist eine allgemein wiederholte Erfahrung; dafs

die Gänge des Trappes, abweichend von den Erzgängen,

durchaus keine Verwerfung und Störung der durch«

schnittenen Schichten wahrnehmen lassen. Die Schicht,

die man bis an das Liegende Saalband des Ganges ver-

folgt hat, findet man im Hangenden des Ganges in dersel-

ben Lage und in unverändertem Niveau wieder ; so dafs

selbst die unglaubliche Anzahl von Trappgängen nicht

die geringste Störung in dem schönen horizontalen

Schichtenbau des Gebirges verursacht hat«

Die Entstehung der Spaltenräume, durch welche die

feurigflüssigen Trappmassen hervorgestiegen sind, müs-

sen manches Räthselhaftes enthalten. Denn der feurig-

flüssige Trapp mag wohl schwerlich sich dadurch seinen

* »
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t haben, dafs er die Mattet»;

einschmolz und so aufwärts steigend alles, was er nach

oben berührte, |n tich fluflofste, bis er endlich seinen

Ausgang an der Oberfläche fand; auf ähnliche Weise

also, wie eine starke Säure im Stande ist, ein Loch

oder eine Ritsse durch eine Metallplatte zu arbeiten.

Die Gangräume, welche wir jetzt mit Trapp gelullt se-

tiist leere Spalten durch

Die Trappmasse fand

die Spalten schon vorbanden, mögen sie auch, wie es

wahrscheinlich ist, durch dieselben Kräfte aufgerissen

1

pes im feurigen Flusse vereinigten. • • t

Es ist aber nicht gut einzusehen, wie die Trennung

des Gebirges durch eine Gangspalte von verhältnifs-

mäfsig geringer Mächtigkeit gegen ihre Ausdehnung im
Streichen und Fallen anders entstanden sein könne als

durch gewaltsame Verschiebung des einen oder des an-

dern getrennten Gebirgstheiles. Eine solche Verschie-

bung hat bei den erzführenden Gangspalten nach der

Richtung der Schwere statt gefunden; mag nun der Ge-
•1 •

der andere Gebirgstheil im Liegenden von unten

oben gehoben.

Eine vertikale Verschiebung iat nnn allerdings bei

den Trappgängen nicht zn beobachten; aber dagegen

finden sich an den Isländischen Trappgängen Ersehet-

Richtung in hohem Grade wahrscheinlich machen«

Als ich Islands Trappgebirge auf der C

erstenmahl betrat, wurde mir die Wichtigkeit, welche

zahlreichen Gänge in der Bildungtweise des Trapp«

sogleich klar; ich sah

Digitized by Google
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ihm Untersuchung der Schlüssel zur Erklärung des gan-

zen Gebirge» gefunden werden roüfste; nur eine Er-

scheinung an diesen Gängen blieb mir lange Zeit rath«

selhaft, bis ich sie, nachdem ich das Trappgebirge ge-

nauer kennen gelernt hatte, stets und regelmäßig wie-
derholt fand.

Gans auf ahnliche Weise nämlich, wie man an Erz-
gängen Frictions- oder Spiegelflächen findet, sind da, wo
beide getrennte Gebirgstheile bei ihrer vertikalen Ver-
schiebung sich berührt haben, auch fast an allen Trapp-

gangen auf Island; die Frictionsfläcben sind noch weit

deutlicher und die eingegrabenen Furchen viel tiefer

und weiter. Die Streifung der Frictionsflächen ist aber

nicht mit der Falllinie des Ganges übereinstimmend ; sie

lauft stets ganz horizontal, mit der Streichungslinie par-

allel. So sieht man unzählig oft längs des Ausgehen-

den der Trappgänge lange tiefe Furchen, die nur allein

durch Reibung hervorgebracht sein können, sich erstreikt

ken. Anfänglich fiel ich auf die Vermuthung, dafc viel-

leicht mächtige Wasserfluthen mit grofsen Felsblöcken

sich über die Oberfläche des Gebirges gewälzt und die

tiefen Reibungsfurchen ausgegraben hätten; aber bald

bemerkte ich, dafs diese Erscheinungen nur auf die Aus-

füllungen der Gänge beschränkt und durchaus nicht auf

der Oberfläche der Trappschichten zu finden seien; ich

beobachtete dann später an sehr vielen Ganginassen,

welche als freie entblofste Kämme hervorstehen, die«

selben horizontalen Furchen längs der Streichungslinie;

ich sah sie häufig an den Seitenwänden der Spalten*

räume, deren Ausfüllung durch spätere Zerstörungen

fortgeschaffen war* Hätte ich diese horizontalen Frictions—

furchen nur an einem einzigen Funkt, an einem einsi-

gen Gange beobachtet, so würde ich sie ungeachtet ih-

rer auffallenden Sonderbarkeit, nicht weiter erwähnt ha-

Digitized by Google



517

; so aber kann diese merkwürdige Erscheinung, /ia

sie an unzähligen Gangen des Trappes schön und deut-

lich su beobachten ist, nicht stark genug hervorgehoben

werden. Mag die Vorstellung, dafs beide durch eine

Spalte getrennten Gebirgstheile sich in horizontaler Rich-

tung an einander verschoben hatten, manches Schwierige

haben, so kann ich doch keine andere Erklärung für die

Entstehung der gewaltigen horizontalen Frictionsfurchen

< *

Sind aber in der Tbat die Gangspalten des Trappes

durch eine horizontale Verschiebung der getrennten Ge-

birgstheile, im Gegensatze zur vertikalen der Erzgange,

aufgerissen worden, so kann an den horizontalen Schieb«

ten des Trappes durchaus keine Verwerfung bemerkt

'werden, eben so wenig wie an einem seigern Erzgange, '

der durch einen andern seigern durchschnitten wird.
t

Die Ausfüllungen der Gänge sind sehr häuGg in

Säulen abgesondert. Die Säulen von verschiedener Sei-

tenzahl stehen senkrecht auf den Saalbändern. Jeder

Gang ist aber in zwei Reihen von Säulen getheilt,

laufen, sich in der Mitte endigen, so dafs sie dort mit

ihren Köpfen zusammenstoßen. Wo die Verwitterung

das Gestein angegriffen hat, da tritt dies Verhältnifs am
deutlichsten hervor; gewöhnlich befindet sich dann zwi-

schen den beiden Reihen der Säulenköpfe eine leere

Spalte. Die Stellung der Säulen ist in der Regel so,

dafs der Säulenköpf der einen Seite in die Vertiefung

zwischen ie 3 Säulenkonfe der anderen Seite Daist.

Die säulenförmige Absonderung ist durch Zusam-

menziehung der\feurigfltissigen Masse bei ihrem Erkal-

ten erfolgt.

Axchitm b. 2. h. 34
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Die Erhärtung der flüssigen Gangausfüllung begann

Ton ihren beiden Berührungsflächen mit dem Neben

gestein, von ihren beiden Saalbändern; auf diesen

Flächen entstanden die ersten Sprünge und Risse, die

notwendigerweise auf ihm senkrecht stehen muteten;

mit den Abkühlungsflächen parallele Spalten konnten

anfänglich nicht entstehen, weil im Innern noch flüssige

Masse genug vorhanden war, welche der Contractions-

kraft nachgeben konnte. Die Abkühlung und Erhär-

tung schritt aber immer tiefer nach dem Inneren zu;

die senkrechten iiisse und Sprünge muteten auch tiefer

laufen; war endlich die Consolidation von beiden Sei-

ten bis in die Mitte des Raumes vorgedrungen, so wirkte

die Contractionskraft eben so gut in der Richtung senk-

recht auf den Abkühlungsflächen, wie vorher nur paral-

lel ; es entstand daher in der Mitte der Gangmasse eioe

Spalte, die mit den Abkühlungsflächen oder Saalbändern

parallel läuft und beide Säulenreihen von einander trennt.

An vielen Gängen des isländischen Trappes wieder-

holen sich die häufigen Beobachtungen, dafs der innere

Theil gewöhnlich ein mehr krystalliniscb.es Gefuge be-

sitzt, während in 'der Nähe der Saalbänder das Gestein

dichter und gleichartiger wird. Mackenzie hat dies Ver-

hält nifs an 'den Trappgängen der kleinen Insel Vidoe

vor ReiUwig, am Essian und Akkrefield sehr rldrtig

beobachtet: die Erscheinung wiederholt sich ebenfalls an

vielen Träppgängen der Ost- und Westküste, die ich sa

untersuchen Gelegenheit hätte. Am äufserslen Saal-

bande sieht man häufig eine schmale | — 1 Zoll breite

Lage eines sehr dichten Gesteines von glasartiger Be-

schaffenheit; die Masse ist spröde und von schwärt

glänzender Farbe, dem äufseren Ansehen einer Glanz-

kohle nicht unähnlich; daran schliefst sich nach der

t
t

-
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Mitte zo in allrnahligem Uebergaoge eine zweite Lage,

welche grofse Aehnlichkeit mit manchem dichten Basalt

hat; das Gestein ist bläulich schwarz und mattglänzend;

nach und nach wird aber das Gestein immer mehr kry-

stallinisch, bis man in der Mitte des Ganges den ge-

wöhnlichen deutlichen Dolerit mit vorwaltendem Augit

erkennt.

1 Bei, den Saalbändern ähnlichen Erscheinungen habe

ich des Vorkommens eines eigenen Eisenkiesels Erwäh-

nung zu thun. An der nördlichen Seite des Rödefior*

des an denselben Felsen, welche den Bewohnern durch

die schönen Chalzedon- und Quarzdrusen bekannt sind,

fällt ein hervorstehender Doleritgang , welcher an der

steilen Felsenwand wie ein schwarzes Band hinaufläuft,

sogleich in die Augen. Nur mit einigen Schwierigkei-

len kann man an ihm in die Höhe steigen. Auf beiden

Seiten des Ganges, der aus einem gewöhnlichen augit-

reichen Dolerit besteht, liegen Saalbänder eines rothbrau«

nen, jaspisartigen Eisenkiesels, der bandförmig gestreift

und mit einzelnen kleinen Höhlenräumen versehen ist,

deren Wände mit kleinen mikroscopischen Quarzkry-

stellen bekleidet sind ; beide Saalbänder von Eisenkiesel

haben eine Mächtigkeit von 9 — 12 Zoll» Das Neben*

gestein sind die ganz gewöhnlichen durchbrochenen Do-

leritschichten.

Das Vorkommen von Thon- und Brauneisenstein-

Streifen in Begleitung von Basaltgängen, welche bunten,

Sandstein durchbrechen, wird vom Herrn v. Leonhard

in seinem Werke über die Basaltgebilde als nicht unge-

wöhnlich gezeigt. Was aber mit dem jaspisartigeo Ei-

senkiesel an dam Doleritgange auf bland noch mehr

übereinstimmt, sind „die Saalbänder von einer öpaljas-

pisartigen Masse oder richtiger von braunem jaspisarti-

34 *



gern Eisenstein mit wackenartigen Basaltgängen verbän-

den, da wo letztere Brauneisensteingänge durchschnei-

den"; wie es von den Herrn Noeggerath und Schmidt

an mehreren Punkten bei OiThausen, bei Siegen und bei

Eisern beobachtet ist (VergU v. Leonhardt Basaltgebilde

I. Abtb. 450 u. f.) ^

Bevor wir die Betrachtung des Trappgebirgea be-

schliefsen, müssen wir noch der Schlarkenkruslen*
«

welche auf der unteren Fläche mancher Doleritschichten

vorkommen, Erwähnung thun. Die Erscheinung ist

schon von Mackenzie an dem Essian und dem Akkre-

field beobachtet worden; am letzterem Berge kommt sie

vorzüglich deutlich vor; ich beobachtete sie auch aufser«
j

dem an vielen Trappfelsen im Thale der Norduraar in

der Nähe des Bänla. Im Ganzen sind diese schlack-

artigen Gesteine in der isländischen Trappformation sein

selten; in dem ganzen Gebirge der Ostküste habe ich

sie nicht gefunden ; um so beachtungswerther müssen sie

daher sein 9 da wo sie zum Vorschein kommen. Am
Akkrefield lernt man, so weit man den steilen Felsen-

abhang ersteigen kann, nur die augitreichen Gesteine der

untern Trappabtheilung kennen; fast alle Schichten, die

in grofser Zahl aufeinander gereiht sind und dem Fel-

sen die schöne horizontale Bandstreifung geben, besitzen

an ihrer unteren Fläche eine Kruste von rothen porösen

Schlacken, welche alle Spur des krystallinischen Gefüge?

des Dolerites verloren haben; die Kruste ist meistens

nur 1 — 2 Zoll stark; sie ist durch die schnelle Ab-
kühlung des feurigen Doleritstromes auf der Unterlage

erfolgt. Die oberen Flächen der Schichten lassen nie-

mals eine ähnliche Verschlackung wahrnehmen.

»

/

I
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Mit Islands Trappgebirge rerbinden wir die Betrach-

tung eine« interessanten neptunischen Gebirges, welches

zwar an sich selbstständig und unabhängig dasteht; aber

in so fern hier füglich abgehandelt werden kann, als es

das Grundgebirge des Trappes bildet und nur unter des-

sen mächtiger Decke aufgefunden wird.

Ali mehreren Tunkten der Ostküste, vorzüglich

deutlich am Rüde- und Berufiord, wo das Trappgebirge

Iioch über den Meeresspiegel erhaben und durch Fiorde

und Spaltenthaler tief genug eingeschnitten ist, sieht mau

es als Grandgebirge unter dem Trappe zum Vorschein

kommen. Seine äufseren Kennzeichen sind ganz die

eines normalen neptunischen Gebirges» Eine vollkom-

men deutliche Schichtung, welche das Gestein in die

feinsten Tafeln abtheilt, häufig sogar in ausgezeichnet

schiefrige Textur übergeht; verbunden mit den regel-

mäßigen Querklüften, welche die Schichten in lauter

Parallelogramme zertrennen, läfst nie an der Entstehung

durch Absatz aus den Gewässern zweifeln.

Das Gestein ist jedenfalls, soweit man es noch er«

kennen kann, früher ein geschichteter Thon oder Let-

ten gewesen, es hat aber starke vulkanische Einwirkun-

gen erlitten; die Schichtung ist geblieben, die Masse

aber in festgebrannte klingende Thonstaine umgewan-

einen einzigen Scherben, der von

der Umwandelung verschont geblieben wäre; alle tragen

mehr oder weniger die deutlichen Spuren der erlittenen

Veränderungen durch die Hitze. Das Eisen, wo es vor-

banden war, ist auf das höchste oxydirt und giebt den

Gesteinen eine dunkelrothe Farbe; aber dadurch auch

die aröfsle Aehnlichkeit mit gebrannten Zieseln* Das
v

Gebirge bietet im Ganzen ein sehr buntes Ansehen dar,

da rothe Schichten mit lichtem, mit hellgelben, blauen

und grauen wechseln; sehr häußg sieht es dem Letten-

uigit



gtbirge des bunten Sandsteines auf das Täuschendste

ähnlich. Die gebrannten Thonsteine dieses Gebirges sind

in der Regel so fest und hart, dnfs sie mit dem Stahle

Funken geben; ein grofser Theil von ihnen wird den

perlgrauen Klingsteinen zum Verwechseln ähnlich ; zu«

mahl wenn einzelne nadelforinige Feldspathkrystnlle sich

ausscheiden. Wo das Gestein noch stärkeren Hitzgra-

den ausgesetzt war, ist es etwas gesintert und es haben

•ich dabei zahlreiche runde Concretionen wie bei man-

chen Porzellanen und Gläsern gebildet, welche dem Ge-

stein ein bunt gesprenkeltes Ansehen geben. Diese klei-

nen runden Concretionen, welche anfänglich noch mit

der Hauptmasse des Gesteines innig und ohne deutliche

Umrisse verwachsen waren, werden nach und nach auch

gröfser, sie scheiden sich von der Hauptmasse strenger

ab, zeigen in ihrer Mitte eine drusenartige Höhlung
welche mit kleinen aber vollkommen auskrystallisirten

Quarzen von weingelber Farbe bekleidet sind; dieso

Quarzkrystalle haben das Eigene, dafe immer drei ab«

wechselnde Seitenflächen mit den zugehörigen Pyraui-

denfläcben so stark vorwalten, dafs sie die übrigen fast

ganz verdrängen«

Ueberall scheinen dabei hellglänzende Feldspathna«

dein hervor* Viele dieser Gesteine werden dadurch

porphyrartig ; eine dichte feste Thonsteinmasse um~

schliefst Feldspath- und Quarzkrystalle ; es wird manche

Aehnlichkeit mit den quarzführenden Porphyren der

ältesten Flötzzeit herbeigeführt.

Alle diese Umwandlungen sind durch die zahllosen

Trappgänge bewirkt, welche das Thongebirge durchdrin-

gen mufsten, ehe sie sich auf der Oberfläche eröffnen

und ihre Füllung in feurigen Strömen aesgiefsen konn-

ten. Dabei sind aber keine der chemischen Stoffe, welche

in den krystalliniscben Gemengtheilen des Dolerites ver-
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bunden sind, in da« veränderte Nebengestein eingedrun- »

gen 5 die Thonsteiue zeigen keine Spur von Augit oder

einem andern Mineral , welches ßittererde enthalten:

könnte. Die Krystalle, welche sich in den umgewandelt

ten Thoosteineo ausgeschieden haben, sind nur Feldspath

und Quarz, deren chemischen Bestandteile aber in den

Thonen schon vorher enthalten waren. ' &ia

Die unglaubliche Zahl der Trappgänge, durch welche

das Material zu dem gewaltigen Bau der überliegeoden

' Trappformation aus der Tiefe heraufgeführt Wurde, tritt

vorzüglich schön und deutlich in dem Grundgebirge her-

vor ; denn sehr viele Gänge, welche an den Trappwän-

den durch die Gleichheit der Masse und der Farbe dem

Auge entschwinden, contrastiren immer stark gegen die

hellen und buntfarbigen Schichten des unterliegenden

Thonsteines.

Die Schichten des Thonsteines haben in ihrer La-

gerung bedeutende Störungen erlitten; sie sind durch

die zahlreichen Gängspalten veratürst und oft in ein re-

gelloses Gewirre gebracht; die ungestörte wunderbare 'i

Lege der horizontalen Trappschichten ist in dem unter-

liegenden Grundgebirge nicht wieder aufzufinden ; hier,

sied die Erscheinungen ganz so, wie man sie bei einem,

gewaltsam durchbrochenen Gebirge zu erwarten hat.

Während meiner Untersuchung des Trappgebirges

auf der Ostküste von Island war ich mehrmals auf

Bruchstücke eines dunkelblauen Obsidians von grob-

schiefriger Texrur gestofeen. Die Erscheinung war mir

räthselbaft, da in einem sehr weiten Umkreise durchaus

keine vulkanischen Kratere und keine Lavaströme zu
•

suchen sind; und dennoch waren die Bruchstücke dieses
§

Obsidiaues zu häufig, um glauben zu können, sie wären

*

# »
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durch irgend einen Zufall herbeigebracht. Erst lang«

Zeit, nachdem ich vergeblich nach Funkten gesucht

hatte, wo ich diesen Obsidian anstehend finden könnte,

war ich so glücklich, in geringer Entfernung westlich

von der Handelsstadt Diupavog am Berufiord zufällig

auf eine Stelle zu stofsen, wo sich das Bildungsverhält-

nifs dieses Obsidians schön und deutlich vor Augen
legte.

Zwei parallele Gänge eines augitreichen Dolerites

schliefsen in ihrer Mitte einen Keil jener gebrannten

Thonsteine ein, welche man wenige Fufs tiefer als Grund-

gebirge unter den Schichten des Trappes verbreitet sieht*

Beide Doleritgänge sind von ganz gleicher Beschaffen-

heit ihres Gesteines, sie sind auch ohne Zweifel zu ganz

gleicher Zeit entstanden ; ihre Mächtigkeit betragt 3 —
4 Fufs. Der zwischen beiden Gängen eingeschlossene

Thonstein ist mit in die Höhe gerissen worden \ seine

Schichten stehen senkrecht und mit den Gängen parallel.

Die Breite des Thonsteinkeiles beträgt 10 Fufs. Von
beiden Gängen ist die Umwandlung des eingeschlosse-

nen Thonsteines ausgegangen ; in ihrer Nähe ist sie stär-

^tör^ lo ^^lDf^Qr ^Eo^föroiiü^^ oiuiiiq^ ää^^ ftictit^j^ü* ^^e^# etiLV

der unmittelbaren Berührung mit den Gängen sieht meji

den Thonstein in dunkelblauen schiefrigen Obsidian am»
gewandelt, der längs des Saalbandes eines Jeden Ganges

einen 9—12 Zoll starken Streifen bildet; an diesen

Obsidian schliefst sich ein zweiter Streifen eines sehr

dichten feinsplittrigen Hornsteines von blaugrauer Farn«

und einer Harte, welche mit dem Stahle Funken giebt;

dieser zweite Streifen bat ohngefahr dieselbe Breite, wie

der vorhergehende» In der Mitte nun folgen die ge-

wöhnlichen gebrannten Thonsteine mit Ausscheidungen

von Feldspathkrystellen und kugelförmigen Concretionen

von Quarz. Beide parallelen Doleritgänge mit den ein«
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baudem kann man auf der Oberfläche des Gebirges auf

300 Fufs weit verfolgen.

^—————

—

Auf meiner ferneren Reise längs der Ostküste hatte

icli mehrfache Gelegenheit, das Thonsteingebirge zu be-

obachten. Am Hornefiord sah ich es in nicht unbeträcht-

lichen Felsenmassen zum Vorschein kommen; es war

aber hier nicht mehr von derselben Beschaffenheit . wie

ich es am Hüde- und Beruiiord und bei Mola im Thale

des Langarfliot kennen gelernt baue. Es ist bereits er«

wähnt, wie einzelne Stücke des Thonsteines durch dent-

liehe Ausscheidungen von Quarz und Feldspath einige

Aehnlichkeit mit den rothen quarzführenden Porphyren

erhalten können. Am Hornefiord traf ich die ganze

Masse des Thon steines in den deutlichsten unverkenn-

baren Porphyr umgewandelt; die Schichtung war völlig

verloren gegangen ; die Felsen bildeten ein massiges Gan-

ses« Meine früheren Beobachtungen an den geschichte-

ten Thonsteinen konnten mir die nöthize Anleitung £?e-

ben
9
diese seltsame Porphyrbildung zu antratbsein; denn

sie kann weder zur Trapp-, noch so der Tracbyt- For-

mation gerechnet werden; sie bildet das Grundgebirge

den Trappen und wirf Ton zahlreichen Trappgängee

durchschnitten.



Ueber das Abbohren weiter Bohrlöcher

mit dem Seilbohren
• • • . .

dem Herrn Bergrath Sello zu Saarbrücken.

Der verstorbene Berggeschworene Heyn hat im B. Vitt

des Archivs für Bergbau und Hüttenwesen über die

Niederbringung eines 12zölligen Bohrlochs auf der Zeche

Knappschaft und Vogelsang im Märkischen Bergamo-

Bezirke Bericht erstattet, und die dort beschriebe»*»

Bohrer und Gestänge sind im Jahre 182(5 zur Riede r-

stölsung eines Shnliclien 8 Lach ter tiefen Bohrloch«* «uf

der (SerharJgrtfbe im Saarbrüteker Bergamtsbezirke enge-

wendet worden. So sinnreich auch die ganze Vorrich-

tung ist; so ergeben sich doch bedeutende Schwierig-

keiten bei Anwendung derselben, die mit der grosseren

Teufe wachsen, und schon bei mittleren Teufen zur

Einstellung der Arbeit notbigen würden. Die größten

davon sind, das schnelle Verstopfen des kleinen (bereits

existirenden) Bohrloches, und das schnelle wacklich

werden und Brechen der Meifsel. Der erste Uebelstand

tritt fast jedesmal ein, wenn von den oberen gröfseren

Meifseln im festen Gesteine kleine Gebir^sslücke losge-

<

t
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itofsen werden, uod in das kleine Bohrloch fallen; sie

setzen sich dann zwischen den Wänden des Bohrlochs

and der Bohrstange fest, und es kann bei größeren Tie-

en fast nichl fehlen, dafs dieser Uebelstand in jeder

Schicht eintritt; ja man wird sich glücklich schätzen

nüssen, das Loch ohne Verlust des Bohrers verlassen
»

cu können*

Im wilden Gebirge ist das weniger zu befürchten,

und darum ist der Bohrer auf Knappschaft und Vogel- >

sang im Schiefertbon in dem freilich nur 4J Lacht, tie-

fen Bohrloche auch nur eiomal fest geworden.

Das Brechen der Meifsel ist ein anderer nicht min-

der grofser Uebelstand; sie sind so schwach , dafs ein ,

Bruch bei festem Gesteine sehr leicht su 'furchten ist,

und grade weil sie so schwach sind, sind sie mit kei-

nem Instrumente zu fassen, und weil sie zum grofsen

Theile aus Stahl bestehen seh. schwer zu zerbohren,

wenn man dies als letztes Mittel versuchen wollte.

Die Art der Befestigung der Meifsel ist gleichfalls

nicht geeignet, dem Instrumente Festigkeit zu geben;

durch' die Schwere des Gestänges bei tiefen Bohrlöchern

werden die Meifsel gestaucht, und die ganze Maschine
'

wird schlottrig.
'*

Dies, und die grofse Zusammensetzung der Maschine

mag wohl der Hauptgrund sein, warum der Heynsche*

Bohrer die Anwendung nicht gefunden hat, die er ge-

wifs so sehr verdient. Nichts desto weniger bleibt dem y •

Geschwornen Heyn immer das Verdienst, die Idee, Bohr-

löcher von grofsem Durchmesser beim Bergbau anzu-

wenden, angeregt und den Weg gewiesen zu haben,

auf welchem das Ziel zu erreichen ist, selbst dann, wenn
ein ganz anderer Weg hierzu gefunden wird.

Als ich im verflossenen Jahre einen seigerem Wet-
tftrtchacht auf die Streichende Strecke Nr* 2 im Beult.
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'

Hots der Gerhardgrube abteufen Hefe > der 32° tief wer-

den sollte, mufste ich bei 11 Lacht, diese Arbeit der

vielen Wasserzuflüsse wegen verlassen, und Stiels sur

Ableitung derselben ein 4|" Bohrloch bis auf jene

Strecke. '/
j

^^Lhör Quolft n 3 cii ^^^i6(]6rbnn^uD^^ t^ios^9 ö ^y\\ rloc Ii

^

gab das zerklüftete, doch feste Gestein noch so viel

Wasser, dafs ich nur gegen sehr hohe Gedinge das Ab-

teufen weiter fortbringen konnte. *
-

Der Schacht war blofs zur Wetterversorgung be-

stimmt; ein Bohrloch von 18" Durchmesser konnte den

beabsichtigten Zweck erreichen, und der Grube die Hälfte

der Kosten ersparen, und da das Seilbohren bei kleineu

Bohrlöchern so gute Resultate geliefert hatte, so hoffte

ich auch ähnliche bei F>ohrlöchern von grofserem Durch-

messer zu erhalten.

Ueber die der Bohrstange zu gebende Form war

ich bald mit mir einig, auch lag es in der Natur der

Sache, dafs diese nur von Gufseisen sein könnte, anders

verhielt es sich aber mit dem eigentlichen Bohrer, der

so einfach wie möglich sein mufste, um die Nachtheile

su beseitigen, welche die Anwendung des Heynscheo

Bohrers verhindert hatten. Da ich immer von der Ansicht

ausging, dafs bei der Vorrichtung zum Seilbohren our

halbe, höchstens eine ganze Drehung gemacht werden

kann: so konnte ich nur Kronenbohrer brauchen, und

da ich die Zerbrechlichkeit der Heynschen Aleifsel ver-

meiden wollte, so war meine Absicht, deo Kern A des

Bohrers selbst (Handzeichnung Taf X. Fig. A.) aus ei-

nem Stücke schmieden, die einzelne Meifsel b aber an

die vorspringenden Rippen a anschweigen zu lassen,

allein der Schmidt fand so viele Schwierigkeiten hierbei,

dafs ich genöthigt war diese Idee aufzugeben , und zu

der von Heyn zurückzukehren. So entstand der, in der
• »
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Zeichnung Fig. il angegebene und in den Figuren 7 bis

10 und 4 bis 25 io seinen einzelnen Theilen darge-

stellte Bohrer, der sich von dem Heynseben nur dadurch

unterscheidet, data säramtliche Meifsel durch die starke

eiserne Büchse Fig. 12, die über ihnen auf den Rumpf
festgekeilt wird, so fest wie möglich gehalten werden.

Da diese Büchse selbst durch den Bolzen von jedem
N

Vorrücken gesichert ist, und da die Meifsel 1 und 2"

unter dem Rumpfe stehen , während ihr oberer Zapfen -

noch vor dem Herrabrutschen schützt; so hatte man
glauben sollen, dafs ein Wacklichwerden kaum statt fin-

den könne.

Es fand aber dennoch schon in der ersten Schicht

oiatt, und vermehrte sich bei Fortsetzung der Arbeit so,

dafs man in jeder Schicht neue Meifsel einziehen, und

die alten wieder strecken mufste. — Da das Wacklichv

werden allein daher rührt, dafs die Meifsel durch die

Schwere der Bohrstange ihrer Länge nach gestaucht wer-

den ; so entsteht noch ein anderer Nachtheil durch das

Breiterwerden der Schneiden, nämlich ein ungleiches

.Weiterwerden des Bohrlochs.

Dieser Uebelstand allein würde hingereicht haben9

eine Aenderung des Bohrers zu versuchen ; aber die

Arbeit selbst zeigte auch, dafs man bei so grofsen Bohr-

löchern mit halben und selbst mit einer ganzen Seil«

drehung nicht ausreicht, denn die Meifsel wollten die-

ser Drehung nicht folgen, sondern glitten immer wieder

in die gestofsene Rinne, und die Büchse stiefs Stücke

von mehrere Pfunde Schwere in den festen Sandstein ab«

Es war einleuchtend, dafs man den Versuch aufge-

ben mufste, wenn nicht ein Mittel gefunden würde, den

Bohrer wie bei einem gewöhnlichen Gestänge immer
nach einer und derselben Richtung zu drehen: war dies

aber gefunden, dann war eben so gewifs, dafs mit dem
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einfachen Meifsel gebohrt werden konnte, und die ganze

Maschine wurde dann sehr einfach.

Dies Mittel fand ich in Anwendung eines ganz ein«

fachen Wirbels und in Trennung des Bohrseils yon dem
Haspelseile; es konnte nun der blofse Meifsel genom-
men werden, und von da ab gieng die Bohrarbeit er-

wünscht von Statten, bis der Bruch des Meifsel und die

Dringlichkeit, den Durchschlag zu bewirken, zur Ein-

stellung derselben nöthigte, wie im Verfolg dieses Auf-

satzes naher gezeigt werden wird.

: So wie die Sache jetzt steht, kann man ungeachtet

der Nichtbeendigung des Bohrlochs im Wetterschachte

Nr. 3. der Gerhardgrube, als gewifs annehmen, dafs die

Niederstofsung 18zöiliger Bohrlöcher mittelst des Seil-

bohrers möglich ist, und dafs da, wo solche Bohrlöcher

-die Wetterschächte ersetzen können, eine grofse Erspa-

rung an Zeit und Geld gegen die Abteufung der Schächte

bewirkt wird.

» Es ist der Zweck dieses Aufsatzes, eine genaue Be-

schreibung des grofsen Bohrers, so wie seiner Anwen-
dung und Leistung zu geben; ich habe zu dem Ende
eine Zeichnung von allen Theilen anfertigen lassen, die

hier beiliegt, und zur Verdeutlichung der nachfolgenden

Beschreibung dient. :i . I • r - ~

Zum Bohren gehören : < • .

t« 1. Die Bohrstange.» *

2. Der MeiJsel. < •

3- Die Büchse.

4. Der Löffel*

5. Das Seil.

i. Die Bohrstange (Taf. X. Fig. 1 bis 6.) Sie be-

steht ganz aus Gufseisen, und zwar aus einem Cylindet

von 5 Fufs Länge, und hat von oben bis an den zwei-

ten Leitungskreis 4" 6"' Durchmesser. Am unteren

. . . •

.

i

•
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Theile ist der Durchmesser bis auf 6" 2"' verstärkt, am
nach Anbringung der ÜeiTuung für den Zapfen hinrei-

chende Eisenstärke zu behalten.

Oben ist die Bohrstange etwas abgeplattet, Fig. 3.,

und in der Milte dieser Abplattung von einem, 1" im

Durchmesser haltenden Loche durchbohrt, damit der aus

Schmiedeeisen besiehende Seilring Jl, Fig. 1., welcher

mittelst des Bolzens x daran befestigt und in diesem be-

weglich ist, besser angebracht werden kann. Der untere

Theil der Bohrstange, welche Fig. 6. im Grundrisse dar-

stellt, enthält genau in seiner Mitte ein Loch 6" lang

und 2" im Quadrat, bestimmt, den Zapfen des Meifsels

aufzunehmen, welcher durch die beiden Bolzen y.y. von

\" Durchmesser darin festgehalten wird.

Die Erfahrung hat gelehrt, dafs es zweckmässig ist,

diesen Zapfen so stark wie möglich zu machen, und bei

einem 18 zölligen Bohrloche hindert nichts den unteren

Theil der Bohrstange 12 Zoll, das Loch iür den Meifsel-

zapfen aber 3 bis 3J" im Quadrat machen zu lassen.

Die Bohrstange hat ihrer Länge nach zwei Leitungs-

kreise; der obere ist von dem Ende der Stange 6" 3'",

die untere 9" 10'" entfernt, jeder hat 3" 3'" Höhe und
beide stehen 4' von einander. Sie bestehen wie die

Bohrstange aus Gufseisen, haben in den Kränzen 1"

Eisenstärke, und sind durch ö einen Zoll starken 10" 6"'

langen Speichen mit dem Cylinder der Bohrstange Ter«

bunden, in der Art wie die Fig. 4 und 5 dies zeigen.

Es ist ein notwendiges Erforderluis dafs die Lei*

tungskreise oder Räder vollkommen concentrisch mit der

Bohrstange, und dafs alle gleichnamigen Theile ihrer

Peripherie in denselben Ebenen liegen. — Diese Ge-

nauigkeit kann beim Gufs (Lehmguis) nicht wohl er-

reicht werden, und es ist deshalb noth wendig, dafs die

Bohrstange in die Drehbank gespannt wird, um dadurch
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die erforderliche Genauigkeit zu erhallen. Dadurch ge-

schieht dann allerdings, dafs die Räderkränze ungleiche
f

Eisenstarke erhalten, was ohne Nachtheil ist, weil sie

wenig zu leiden haben.

Da die Leitungsräder aber zur Erhaltung des Bohr-

lochs in der senkrechten Richtung bestimmt sind, so

folgt Ton selbst, dafs sie in ihrer äufseren Peripherie ge-

nau denselben Durchmesser wie die Meifsel haben müs-

sen, im vorliegenden Falle also 18 Zoll.

Ich habe die Rader im Vergleich gegen die Wülste

bei dem ersten Seilbohrer sehr schmal genommen, und

durch die Anbringung von nur 5 Speichen so viel wie

möglich Raum für das Herauftreten des Bohrschmandes

gelassen» Die Erfahrung der ersten Versuche mit dem

Seilbohren hat die Notwendigkeit dieser Aenderung er-

geben« Die Löcher, welche zum Herauftreten des Bohr-

schlamms in die Wülsten der 4J" Bohrstange gelassen

worden sind, haben sich beim Bohren im zähen Ge-

birgsgesteine als zu klein erwiesen, und es ist öfter der

Fall eingetreten, dafs sich die Löcher verstopften, wo
dann die Bohrstange als Kolben einer Pumpe wirkte,

die Arbeit erschwerte, und selbst das Tieferwerden des

Bohrlochs hinderte.
•

Dies allein erklärt schön die geringe Wirkung,

welche durch das Seilhohren an anderen Fonden er»

reicht worden ist, und da es sehr schwer ist bei klei-

nern Bohrlöchern, gröfsere Oeffnungen für das Durch-

lassen des Bohrschmandea in den Wülsten anzubringen;

so glaube ich, dafs man den Durchmesser der Bohr-

löcher nicht unter 6" nehmen darf, wenn man auf ei-

nen gunstigen Erfolg beim Seilbohren rechnen will.

Bei solchem Durchmesser lassen sich die Bohrstangen

in allen ihren Theilen aus Guf»eisen fertigen, und nicht
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allein ungleich wohlfeiler, sondern anch viel genauer £r-
i

halten, als es beim Schmieden möglich ist«

Die Verminderung in der Hohe der Wclste (Lei-

tungsräder) halte ich gleichfalls für eine wesentliche

Verbesserung, denn wenn sich ein Stückchen Gestein

zwischen Wulst und Bohrloch wand legen sollte« so wird
es weniger schwer sein, dasselbe durch einen Kranz von

2 oder 3" Höhe als durch einen von 12" durchzubringen.

Bei einem Bohrloche von 18" und so weiten Oeffnun-'

gen zwischen den Speichen der Leitungsräder kann der

befürchtete Fall wohl kaum je eintreten. Da man aber

bei einem Bohrloche von 6" im Durchmesser« diese Lei-
tungsräder nicht mit Speichen versehen

, sondern nur
Kreis und Schnitte etwa wie Fig-, 9. (nur statt 6 deren 3)
giefsen lassen kann, so ist hier ein Dazwischenlegen

eines Gesteinsstückchen wohl möglich, und ich würde

'

darum hier die Höhe dieser Leitungskreise nicht über
2" nehmen.

Das ganze Gewicht der Bohrstange mit den Lei-
tangsra'dern. und ohne den Seilbügel beträgt 482 Pfd., sie

ißt auf der Eisenhütte zu Neunkirchen gegossen, und ab-

gedreht, und kostet inclus. Modell 22 Thaler 29 Sgr.

2. Der Meifsel.

leb habe bereits erwähnt, dafs ich früher von der

Ansicht ausgieng, nur Kronenbohrer gebrauchen zu kön-
nen. Da der Schmidt einen solchen nicht nach meinem
Wunsche machen konnte, das Scharfen auch, wenn er

aus einem Stücke bestanden hätte, überaus schwierig

gewesen sein würde: so mufste dieser Bohrer aus ei-

nem Kernstücke und aus den einzelnen Meifseln beste-

hen. Die Figuren 7 bis 10 zeigen dieses Kernstück von
'

verschiedenen Ansichten, und man sieht daraus leicht,

wie die in Fig. 24. dargestellten 6 Meifsel daran be-

festigt werden. Diese müssen in die 1" 6"' tiefen Rin-
Karsten Arehiv VII. B. 3, H. ~
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neu rr des Kerns eingetrieben werden, greifen dann mit

dem vorspringenden Haken $" liefer ein, und sitze» auf

der ganz ebenen unteren Seite des Kernstücks fest und

so auch, dafs sie die in Fig. 11 gezeichnete Ansicht ge-

währen. Zwei dieser Meifsel haben in ihrer Schneide 9"

Breite, und stoisen in der Mitte mit ihrer innern schma-

len Seileofläche dicht aneinander, die Breit, der übrigen

4 Meifsel ist nur 8 Zoll , die Stärk, der Meifsel ist

1 Zoll. Um den Meifsel vollkommen fest in den Kern

zu schliefaeu, dient eine 5"' starke 7J" hohe eiserne

Kappe, wie sie Fig. 12. darstellt; sie ist. weil die Mei-

fsel nach , ihrer Schneide zu mehr als oben aus dem
Kern jierTortreten, unten weiter als oben, und wird von

oben fest auf die Meifsel angetrieben. Ein Bolzen, der

dicht über ihr durch den Kern getrieben wird und 1

Zoll auf beiden Seiten vorsteht, schützt sie gegen Zu-
rückweichen. Der Kern hat oben einen Zapfen von 6"

a'nge, und 2" Stärke im Quadrat und wird durch zwei
1 1

Ich habe diese Befestigung mittelst Bolzen, der durch

Schrauben vorgezogen, einmal weil die Schraubenmutter

im Gufseisen nicht haltbar genug scheint, dann aber

weil das Eisen im Zapfen des Bohrers durch das Schnei-

den der Schrauben, sehr leidet, und Brüche viel häußger

zu fürchten sind. :

Es ist bereits erwähnt worden, dafs es gut sein

würde, dem Zapfen eine Starke von 3" im Quadrate

und drüber zu geben, und dafs dies für grofse Meifsel

immer rathlich sein dürfte, wogegen man sich für klei-

nere wohl mit 2 Zoll und darunter begnügen könnte.
\ »s E • t «

Wenn alles mit Sorgfalt gearbeitet, und eingesetzt, auch

wo es erforderlich, mit der Feile nachgeholfen ist, dann

scheint das ganze Instrument wie aus einem Stücke

gegossen und fähig , den stärksten Stöfsen zu wieder-

Digitized by Google



. • 535

stehen, ohne in irgend einem Theile schlottrig zu wer-

den; dennoch ist dies wie Eingangs angeführt worden

der Fall nicht, -ai * -
' «

Schon nach einer Arbeit von wenigen Stunden be-

merkte man ein geringes Schlottern der Meifsel, und dies

nahm bei fortwährender Arbeit zu, obgleich kein we-

sentlicher Nacbtbeil dabei bemerkbar wurde. Man fand

leicht, dafs der Grund dieses LockerWerdens darin lag,

dafs die Meifsel ihrer Länge nach durch die Wirkung

der sehr schweren Bohrstange gestaucht wurden, und

besserte diesen Uebelstand beim jedesmaligen Scharfen.

Dennoch blieb es immer ein Uebelstand; auch war

der Bohrer zu sehr zusammengesetzt, und da durch An»
bringung des Wirbels, die Drehung des Bohrers wie

heim gewöhnlichen Gestänge erfolgen konnte: so zwei-

felte ich nicht daran, dafs ein gewöhnlicher Meifsel auch

beim Seilbohren gebraucht werden könnte, und dann

wie immer, mehr als der Kronenbohrer leisten werde.

Ich liefe darum einen solchen Meifsel schmieden,

konnte ihn aber im gewöhnlichen Schmiedefeuer nur in

der Form erhalten, wie ihn Fig. 1 a. darstellt, dessen

Mangelhaftigkeit auf dem ersten Blicke einleuchtet, den

ich aber um die Bohrarbeit nicht zu unterbrechen an«

wenden mufste, und der sich auch in seiner Wirkung
recht yortheilhaft bewies« Es war meine Absicht; ihn

später durch einen im Frischfeuer geschmiedeten in Fig.

13. dargestellten Meifsel zu ersetzen ; aber noch ehe dies

geschehen konnte, brach er im Zapfen ab, und konnte,

weil er sich mit seiner breiten Fläche vor Ort legen

mufste, mit keinem Instrumente gegriffen werden.

Der neue Meifsel wird diesen grofsen Uebelstand

entfernen, denn er hat wie beim gewöhnlichen Gestänge

eine Wulst m.m. unter welcher das Fanginstrument

greifen kann, und er ist so lang, dafs er sich nur mit

35 *



geringer Neigung gegen eine Wand de» Bohrlochs legen

muf» : zu noch g rufserer Vorsicht soll er in einem Mar-

ken Riemen an dem unteren Leitungskreis der Bohr-

stange angehangen werden, wozu das Loch I dient, eine

Vorrichtung, die auch bei dem ersten Meifsel angebracht

werden sollte, aber nicht zur Ausführung kam» Der

neue MeiTsel ist in seinem oberen Theüe 4" im Qua-

drat stark; er verjüngt sich aus dieser Starke in

Länge bis zur Schärfe, und scheint so stark zu sein,

dafs an seiner Haltbarkeit kaum zu zweifeln ist. — Die

Zapfen hätte ich gerne bis zu 3" im Quadrat verstärkt,

ich scheute, aber die Bohrstange neu abgiefsen zu lasseo,

und habe mich begnügt, ihn auf 2£" im Quadrat zu ver-

stärken, und das Loch in der Bohrstange hiernach aus-

hauen zu lassen. Um sie gegen Zerspringen zu aichern

,

ist sie mit einem Ringe von Schmiedeeisen umgeben

worden.

Der Bohrer wird durch die Fig. 13. deutlich sein;

er ist ohne den Zapfen 2' 2" lang, und i wiegt 164 Pfd.

Der in dem Schmiedefeuer gearbeitete Meifaelbohrer

wog nur 58 Pfd. und kostete 7 Thaler 15 Sgr. 10 Pf.,

er war mit 6 Pfd. Stahl verstahlt. .

3. Die Buchse. . , i

Ein durchaus nöthiges Instrument für Bohrlöcher

von grofsem Durchmesser ist die Büchse, und besonders

dann, wenn* man mit dem einfachen Meifsel arbeitet.

Durch sie allein kann das Bohrloch stets Zirkelrund,

und gleich weit erhalten werden. Die Figuren 14 bis

17 stellen diese Büchse ganz und in ihren einzelnen

Theilen dar ; sie wird gebraucht, indem sie statt des

Meiisels in die Bohrstange eingebracht, und mit ihr in

das Bohrloch gelassen wird.

Es bedarf kaum der Erinnerung, daf« der grofste

Durchmesser der Büchse genau mit dem der Leitungs-

\
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kreise der Bohrstange übereinstimmen, und mit dersel-

beo in einer senkrechten Ebene liegen muh. Es wäre

schwierig gewesen, die Büchse aus einem einzigen Stücke

zu achmieden, noch schwieriger aber, ein solches Stock

zu schärfen, und in allen seinen Theilen die vollkom-

mene Rundung herzustellen. Deshalb behielt ich den

Kern des Kronenbohrers, und lief» die Büchse aus 6

Theilen fertigen, welche genau wie der Kronenbohrer

an den Kern befestigt werden. So aufgesteckt, bilden

diese 6 Stücke unten einen Kranz von 6 Zoll Höbe,

der, um das Ausweichen zu verhüten, mit einem 2J Zoll

Loben 4"' starken eisernen King Fig. 18. und 18 b. um-
geben ist, welcher wiederum an die einzelnen Theile

der Büchse durch Schrauben befestigt wird. > ,

Dia einzelnen Theile der Büchse dürften durch die

Figuren 15. 16. und 17. so deutlich dargestellt sein,

dafs es keiner weitern Beschreibung derselben bedarf,

und ich. habe nur zu bemerken, dafs das Instrument sich

als vollkommen gut bewährt hat. Auch das Lockerwer-

den deT einzelnen Theile ist nicht bemerkt worden,

weil die Büchse nicht anhaltend gebraucht wird, und

ungleich weniger zu leiden hat als der Bohrer; dennoch

ist es gut hierauf aufmerksam zu sein, um sofortige

Abhilfe eintreten zu lassen, weil dies Lockerwerden

bei der Büchse nachtheiliger wie beim Bohrer werden

kann«

K Die zur Büchse gehörigen Theile wiegen mit dem

Kerne 303 Pfd. Dafs ihre Meifsel sehr gut verstählt

sein müssen, bedarf wohl kaum einer Erwähnung.

'

4. Der Löftel.

*Der Löffel, dessen man sich bediente, besteht aus

3"' starken Eisenblech, hat 16" im Durchmesser, und

3' 8" Höh* -
'

Seine Construction zeigen die Figuren 19, und 20.
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Für sahen Schieferthou wurde ein anderer Löffel ge-

braucht, der nur 2 Klappen hat, und unten mit einem

scharfen, 1" vorstehenden Bande versehen ist. Beim

Gebrauche des Löffels hat man sich desselben Seils be-

dient, womit gebohrt wurde; die Bohrstange ist cu dem

Ende bis über die Bohrbühne gehoben, dort auf Sprei-

zen gelegt, und durch das Heraustreiben des den Bügel

haltenden Bolzens vom Seile befreit worden.

Theils der Maogel an Raum, theils die Wunsch-

Ausgaben zu ersparen, veranlafste die Weglassung eines

besondern LöfTelseils, das wegen des grofsen Gewichts

des gefüllten Löffels nur durch eine besondere Verrich-

tung hätte gehoben werden können, während man diese

Vorrichtung beim Bohrseile durch den mit doppeltem

Vorgelege versehenen Haspel bereits besafs. Das Füllen

des Löffels geschah in gewöhnlicher Art, er wog 183M
r 5. Das Bohrseil.

Das Seil selbst ist ein gewöhnliches gutgearbeitetes

Seil aus Hanf, 15"' im Durchmesser haltend« Es be-

steht (Handzeichnung Fig. B.) aus zwei Theilen, welche

durch einen in seinem Nagel doppelt beweglichen Wir-

bel verbunden sind. — Das untere Seilstück, woran der

Bohrer befestigt ist,* ist doppelt so lang, wie die Entfer-

nung des obern Theils der Bohrstange bis zum Schei-

benhebel des Haspels, die eine nicht beschwerte Hälfte

desselben o hängt lose neben dem andern beschwerten

Trume b herab, und ist durch Bindfaden an dasselbe

gebunden, damit es bei der Arbeit nicht hindert.

In dem Maafse, wie das Bohrloch Üefer wird, rückt

der Wirbel dem Stande des Bohrhauers näher, und weoo

er dort angekommen ist, wird er mit dem auf dem Has-

pel liegenden Seile wieder bis an den Scheibenhebel des

Haspels gehoben, und das Ende des lose herangehenden

Seils in dem untern Wirbel befestigt. — Ist dann die-

N
l
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ser Wirbel zum zweiten ATale auf der Buhne des Bohr-

hauers angekommen, dann kann das zweite Seil nicht

ferner gebraucht, sondern mufs mit einem andern ver-

tauscht werden, das grade doppelt so fang seih kann,

wie das zuerst verwendete. So wird jedes folgende

Seil immer die doppelte Länge des ersten erhalten und

man sieht leicht, dafs diese Seilstücke um so länger bet-

behalten werden können, je tiefer das Bohrloch wird.

Aus demselben Grunde ist es auch vorteilhaft, den

Standpunkt des Bohrhauers so tief wie möglich unter
«

den Haspel zu bringen , damit man das erste Seilstiick

nicht zu kurz zu nehmen braucht, und das Haspelseil

möglichst benutzen kann.

Durch die Anbringung des Wirbels ist es möglich,

das untere Seil, und somit auch den ganzen Bohrer,

grade wie ein gewöhnliches Gestänge, immer nach einer

Richtung zu drehen, und es ist dadurch eine Haupt-

Schwierigkeit gelöst, welche dem Seilbohrer entgegen

stand.

Bei den weiten Bohrlöchern ist für die Abnutzung

des Seils durch Reibung, wie es bei kleinern Bohrlöchern

der Fall ist, nichts zu befürchten; aber auch bei Bohr-

lochern von 6" im Durchmesser würden zwei Seiltriim-

mer von 1" Durchmesser jedes, ganz füglich, ohne Nach-

theil aneinander gelegt werden können, und es scheint

auf einigen Punkten nur darin gefehlt worden zu sein,

dafs man die Seile zu stark genommen hat z ein Seil

von 12 — 14"' im Durchmesser reicht auch für einen

Bohrer von 8—10 Centner Schwere hie, wenn es

sonst aus guten Materialien gut gemacht ist. — Viel-

leicht würde es yortheilhaft sein, sich bei weiten Bohr-

löchern der Bandseile zu bedienen, weil durch sie wahr-

scbeinlich das Drehen des Bohrers noch hesser als bei

runden Seilen Verfolgen müfste; dazu sind aber beson-
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dert) Vorrichtungen nöthig, deren spater Erwähnung ge-

schehen wird.

Nach der hiermit beendigten Beschreibung der ein-

zelnen zum Abbohren grofser Bohrlocher erforderlichen

Instrumente würde jetzt die Beschreibung der zum
•

Bohren selbs t erforderlichen Vorrichtungen
folgen müssen; da sie aber bei dem hier veranstalteten

Versuche ganz genau dieselbe waren, wie sie bei dem

Seilbohren mit Bohrern von kleinem Durchmesser ange-

wendet werden, und da diese Vorrichtung in einem frü-

bern Aufsatze bereits vollständig beschrieben, und durch

Zeichnungen erläutert worden ist: so glaube ich, um

Wiederholung zu vermeiden, mich auf jenen Aufsatx

beziehen, und auf das darin Gesagte verweisen zu dürfen.

Die einzige Verschiedenheit zwischen der in jenem

Aufsatze beschriebenen, und der beim Bohren mit dam

lSzülligen Meifsel Vorrichtung besteht darin, dafs 3er

Haspel an jedem seiner Enden ein Vorgelege erhallen

bat, deren Räder zu ihren Getrieben sich wie 6 : 1 ver-

halten, eine Vorrichtung, welche durch die Schwere de*

kohrers geboten wurde, wenn man zu der Arbeit nicht

mehr als 3 Mann verwenden wollte.

Es sind gegen die Vorrichtungen des Scheibenhebels,

der am Haspel befestigt ist, mehrere zum Theil sehr

gegründete Bedenken geäufsert worden, unter welchen

mir das am erheblichsten scheint, dafs man bei sehr tie-

fen Bohrlöchern, mit öjem gewöhnlichen Haspel, das sich

vielfach auftragende Seil, bei dem dadurgh immer wach-

senden Durchmesser des Haspels, nicht me^r hebet

könne : ich Labe daher auf Abänderung der zeitherigeo,

fjfjt nicfct zu tiefen Bohrlöcher gewüa passenden Vorrieb-

Hr**tp W$ #* *» ^iner er*teö Ansicht, des

gewöhn liehen Scji weugel und das Tretrad, zu gebrauchen,

zurück gekehrt, in der Ueberzeejung, da/s eioe ganz |t-
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irtge Abänderung in der für Gestänge brauchbaren Vor-

ichtung, den beabsichtigten Zweck auch beim Seilboh-

eo vollkommen erreichen lassen werden..
— * * * « _

Wenn man nämlich (wie die Handzeichnung Fig.

2. angiebt) das auf der Welle a eines gewöhnlichen

Tretrades liegende Seil über den Hebekopf eines ge-

wöhnlichen Schwengels b so gehen läfst, so dafs es auf

dein Schwengel selbst durch ein Ziehband c festgehal-

ten und willkührlich verlängert werden kann, während

durch die Seilscheibe d die erforderliche Senkrechte be-

halten wird; so scheint mir die Aufgabe auf die ein-

fachst« Weise und so vollkommen gelost zu sein, dafs

der eben erwähnte, sehr triftige Einwand ganz beseitigt

wird. — Bei solcher Vorrichtung wird man mit Vor-

theil der Bandseile sich bedienen, und daraus den Nut-

zen ziehen können, die ein gröfserer Durchmesser des

Lastkotbes, bei geringen Bohrtiefen gewährt, während

bei gröfseren Teufen derselbe sich vermindert, und so

eine möglichst gleiche Kraftanwendung veranlafst. Dafs

auch beim Arbeiten selbst durch leichtere und vollkom-

menere Drehung des Bohrers von der Anwendung der

Bandseile Nutzen zu erwarten sein dürfte, ist bereits

früher erwähnt worden.

Ich komme nun zu der Beschreibung der Leistun-

gen, welche mit dem i8zölligen Bohrer hier wirklich

erhalten worden sind, so wie der Hindernisse, welche

. sich der Ausfuhrung der Arbeit entgegen gestellt haben,

und werde dann auch der Instrumente erwähnen, welche
•.»»••

zum Wiederherausschaffen der abgebrochenen Bohrer

versucht worden sind, mit einigen Betrachtungen über

den Nutzen schliefsend, welche der Bergbau von der

Anwendung grofser Bohrlöcher erwarten darf.
1

Es war am 7. Juni 1833, als der erste Versuch

mit dem i&ölligen Bohrer in dem Wetterschacht Nr. 3

/

• I

UlylllZetJ by Googte



542 . .

s
'

der Gerhardgrnbe angefangen wurde« Mao hatte im

J. 1832. versucht, den Schacht in gewöhnlicher Weite
abzuteufen, hatte das Abteufen aber bei ll£ Lachler we-

gen den überaus starken Wasserzuflüssen einstellen müs-

sen, und den Durchschlag mit den Bauen auf dem Beust-

fiüUe mittelst t
: nes, gröfstentheüs mit dem Seilbohrer

niedergestoßenen Bohrlochs von 41" Durchmesser be-

wuk*.

, Die Grinde, aus welchen die Niederstofsung eines

lSzülIi^en Bohrlochs auch jetzt noch dem Abteufen vor-

gezogen wurden, sind bereits im Eingänge dieses Auf-

satzes ermähnt, und während der Bohrer selbst in Ar-

beit war, wurden alle Torrichtungen zu seiner Anwen-
dung im Schachte selbst getroffen.

Da das kleine Bohrloch bereits vorhanden war, so

wollte ick von demselben für dies grofsern Nutzen zie-

hen, der sehr wesentlich sein mufate, wenn es den durch

die vielen Wasserzuflüsse, flüssig gemachten Bohrschlamm

abführte, und dadurch das Löffeln ersparte.

Ich hatte den Haspel nicht mit Vorgelege versehen

lassen, weil ich die Kosten nicht anwenden wollte, be-

vor ich des Gelingens der Arbeit gewifs war, und liefe

den Bohrer mittelst langer in die Löcher der Scheibe

gesteckten Hebel auf die Hängebank bringen. Aber

schon die ersten 3 Schichten, in welchen 30 Zoll in

festen Sandstein gebohrt wurden, brachten mir die Ue-

berzei.gung, dafs zwar der Versuch gelingen könne, dafs

aber durchaus erforderlich sei

1, den Haspel mit Vorgelegen zu versehen, und

2, dafs nur dann auf sichern Erfolg gerechnet wer«

den dürfe, wenn es gelänge, den Bohrer stets nach ei-

ner und derselben Richtung zu drehen, welches ich, wie

bereits abgeführt, durch Anwendung des Wirbels und

zweifacher Se:!e erreichte. Das Bohrloch, welches be-

. ' y .
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quem befahren werden konnte, zeigte sieh zirkelrund,

aber die Meifsel betten bei den halben Seildrehuogen

4" tiefe Rinnen gestofsen, nnd die Arbeit konnte ohne

häufige Anwendung der Büchse nicht weiter gehen,

diese aber stiel* Stücke von mehrere Pfunde Schwere

ab, die erat durch den Meifsel wieder aerkleiet werden

tnufsten. 1

»

Die Arbeit wurde darum bis zum löten Juli einge-

stellt, an welchem Tage alles Fehlende fertig war, und

dann unter Anwendung des Kronenbohrers wieder fort-

gesetzt. '
,

Schoo in den ersten Tagen war das kleine Bohrloch

nach einigen Stunden Arbeit immer verstopft, so daüs
w

11 •

dem Löffel herausgebracht werden mufste; es liefs sich

eher gewöhnlich sehr leicht mit dem kleinen Gestänge

wieder offnen. Am 27sten war die Verstopfung indefs

so grofs, dafs man das kleine Bohrloch von oben nicht

mehr öffnen konnte, und dies von der Theilungsstrecke

Nr. 2. aus that, wozu 6 Tage oder 18 Schichten erfor-

derlich "waren,

Nach Verlauf von neuen 3 Tagen war das kleine

Bohrloch wieder eben so fest zu wie früher, und ich über«

zeugte mich, dafs es vergeblich und jedenfalls sehr kost-

spielig sein würde, wenn man darauf bestehen wollte,

dies Bohrloch immer offen zu erhalten. Ueberdies lag

mir daran, den Erfolg kennen zu lernen, den der grofae

Bohrer im geschlossenen Gebirge bat, und ich Reis da-

rum keinen weiteren Versuch zur Offenhaltung des

kleinen Bohrlochs machen, sondern don sämmtlichen

Bohrschlamm durch den Löffel cu Tage heben. — Die

Wasser traten sofort bis zur Böhne des Bohrhäuers auf,

hinderten aber den Fortgang der Bohrarbeiten nicht.

Das Tagebuch, welches Übel die Arbeit geführt worden
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. ist, ergiebt, dab die Leistungen io dam umgeschlosseneo

Gebirge eben bo grofs, aU beim offenen kleinen Bobr-

loche waren, und wenn darüber noch Zweifel entatebeo

konnten, weil eingewendet werden darf; dab das Vor-

handensein dieses Bohrlochs das Bohren mit dem gro-

ben Meifsel erleichtert habe: so mufs dieser Zweifel

doch vor der Gewibheit weichen, dab die letzten 60

Zolle unter diesem kleinen Bohrloche also ganz ge-

wifs im geschlossenen Gebirge stehen, während hier

dasselbe wie früher geleistet wurde«

Ich werde später auf dieses Verhältnib zurückkom-

men, und bemerke hier nur, dab am 20sten August zum
erstenmale mit dem einfachen Meifsel, nie er in Fig. t.

a gezeichnet, gebohrt worden ist.

Da anfangs nur ein solcher Meifsel vorhanden war,

so mufste man mit ihm und dem Kronenbohrer abwech-

selnd arbeiten, und das Tagebuch ergiebt, dafs zwischen

den Leistungen beider kein bemerkbarer Unterschied

statt fand. — Dies liegt gröfstentheils darin, dafs man,

nachdem der einfache Meifsel sich brauchbar erwiesen,

gewöhnlich nur zwei halbe Meifsel (die gröfsten) in

das Kernstück einsetzte, wahrend die darin befindlichen

Räume fdr die übrigen» durch passende Eisenstücke aus-

gefüllt wurden, und dab man sonach auch nur einen

einfachen Meifsel statt des Kronenbohrers hatte«

Die Arbeit ging unter ziemlich gleichbleibenden,

und mit der Festigkeit des Gebirges im Verhältnib ste-

henden Leistungen ungestört bis zum 14ten September

fort. An diesem Tage brach in der Frühschicht einer

den halben Meifsel in der Mitte entzwei. Alle Versuche

dieses Stück zu Tage zu bringen mifs langen, weil es

mit seiner flachen Seite auflag und zu schwach war,

um mit einem Fanginstrumente gelabt warden zu können.
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Ich lief» darauf den Versuch machen, durch Oeffoung

des kl ei Gen Bohrlochs die Waaser abzuzapfen, um deu

abgebrochenen Meifsel durch einen io das grobe Bohr-

loch hinunter gelassenen Menschen nahmen zu lassen;

als aber diese Arbeit viel Schwierigkeit fand, ents chlor«

ich mich, das nicht über 4 Pfund schwere, von Stahl

ziemlich entblöfste Stück Eisen zu zerbohren, und. lieb

die Arbeit am 22aien £ October mit dem grofsen Meifsel

wieder beginnen*;.;; u?./.' \ si -f Jr • i

Die Leistungen entsprachen ganz dar Festigkeit des

Gebirgsgesteins, und der Bohrschlamm zeigte keine Spur

von Eisen, was um so unbegreiflicher erscheint, als das

früher eingelassene Modell die Lage des abgebrocheneu

Meifsels angegeben hatte, und als dieser durch alle Fang-

instrumente, als fast in der Mitte des Bohrlochs liegend,

angedeutet worden war. Am 3isten October brach der

grofse Meifsel dicht an seinem Zapfen ab, und alle Ver-

suche zu seiner Wiedergewinnung, besonders mit dem

Fangekorbe, von dem allein ein Erfolg erwartet werden

konnte, blieben ohne Erfolg.

Ich sah Toraus, dafs ich mit den vielen Versuchen,

welche zur Wiedergewinnung des abgebrochenen Mei-

fsels gemacht werden konnten, die immer kostbarer

werdende Zeit des herannahenden Winters verlieren/

würde, und entschlofs mich dazu, das kleine Bohrloch

von unten öffnen zu lassen, in der Absicht, den Mei-

fsel durch Einhängen eines Bergmanns in das grofse

Bohrloch heraus zu holen.

* Das Oeffnen glückte, die Wasser giengen ab, und

das Bohrloch konnte befahren werden : aber nun ergab

»ich, (S. Handzeichnung Fig. D.) dafs das kleine Bohr*

loch a bedeutend von der Senkrechten abweichen d, 1

Lacht, über dem Orte des grofsen Bohrlochs b in dieses

einmündetet so dafs das erstem in dieser Höhe voll
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Wasser stehen blieb« Ich hoffte mit Leichtigkeit die

schwache Wand x, t'ie beide Bohrlöcher trennt, dureb-

stofsen su können , liefe einemit einer Lehne y verse-

hene Bohrstange (fiandzoichnung Fig. £) machen, und

stiele euch iu den erste« zwei Schichten 50 Zoll der

Wand id^rcb » als <?Use aber stärker wurde
,

ging die

Arbeit lengsamor, und plötzlich entstand* in einer Tiefe

TOD 22 Lachter von oben ein 'Bruch in • dem kleinen

Bohrloche | r eichen aufzuwältigen alle. Mühe vergeb-

lich was. ) dB£r,:i2

Ich hätte nun zu neuen Versuchen, den abgebroche-

nes! Me'fsel durch Fangeinstrumente zu gewinnen , zu*

rückkeiuoa müssen 9 aber wir waren inzwischen in der

Mitte cftlfc Dezembers , »die ganzen Baue auf dem Beust-

fiötze hingen von dem baldigen Durchschlage des Bohr-

lochs ab, denn es war gewifs , dafs ahne diesen der

gröfste Wettermangel im nächsten Frühjahre eintreten

würde, und so blieb mir nichts übrig, als diesen Durch-

schlag mittelst eines Uebersichbrechens von der Thei-

lungsL.re.Le No. 2. aus zu bewirken; eine Arbeit, die

sogleich angefangen wurde, und den beabsichtigten Zweck
hoffentlich zeitig genug, wenn auch mit gröfseren Ko-
sten, als es durch ein Bohrloch geschehen wäre, errei-

chen wird. u

ti Der eigentliche Zweck ist also mit dem 18" Bohr-

loche nicht vollständig erreicht worden, ich glaube aber,-

dafs man , nachdem 8j Lachter mit dem groben Bohrer

abgebohrt worden sind, und das Ort desselben von der

Hängebank des Schachts 19J Lachter tief ansteht, man

Wohl annehmen könne, dafs der Versuch so grofse Bohr-

löcher niederzubringen gelangen sei; ich glaube auch

mit Zuversicht, dafs ein neues Bohrloch mit dem grö-

fseren Meifsel Fig. 13. ohne Hindernisse wird niederge-»

etofsen werden können.
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Et handelt sich Jetzt nur noc^i darum, etiya abbre-

chende S4ü*e wieder zu ge«vioa«u , und mir schein^

dafa dies bei dem neuen Meifsei nicM schwer sein künne,

da er wohl kaqp anders als im . Zapfen brechen kann.

Stilbrüche aind wenig zu fürchten , denn bei der

Conatruction der Bohrstange ist diese in solchem Fallt)

sehr leicht zu fassen
,

und, *eib*t mif, dem $eil* wieder

zu Tage zu bringen« . .. »«..'.., * :

Die ganze Jiohrarbeit ist durch 3 M?nn verrichtet

worden , von denen 2 am Schwengel <Sch*ibeahebeIV

der dritte aber am Kruckel gearbei^tot, haben,
:

*

. Bei dar
;
Schwere des Bohrars, und weil k*in Ge-

genge'wich t angebracht wer ,
glaubte man .Anfär^^ nichi-

über 4" Hub geben zu dürfen ; man überzeugt aber

bald, dafs bis 8 Zoll ohne irgend einen Nachtheil und

mit gröberem Erfolge genommen werden konnten
t
und

dehnte ihn beim Schieferthon selbst Über 10 Zoll aus.—

Der Widerstand des mit Wasser gefüllten Bohrlochs, so

w aö cliö dödiiycli rdätiv ^gimd^oto *§ cJ^ *w dos üoliroxv^

*

Uefa so hohe Hübe ohne Gefahr zu; bei trockejan Bohr-

löchern und festem Gestein würde ich aber doch kaum

vragen über 6 ZoU zu gehen, weil alle Theile diu Boh-

ren sonst zu viel leiden müssen.

Aua dem fortgeführten speciellen Tagebuch ifgiebt

sich, dafs 3 Mann, ein jeder 127 zwölfstündige Bohr-

schichten verfahren haben, dafa also zusammen in 381

Schichten, bei einem Schichtlohn von 10$ Sgr. für die

Schicht, 8$ Lachtor, bei 20 Lachter Seigerteufe abge-

bohrt worden aind , wornach 1 Lachter an Arbeitslohn

l^^l'^ldldlT i^^^r« ^^6^&osl6^ ^^dt+ J6

s

ö l^Lost6i^ diocl f}^)d-k

hoher, als sie bei einer regelmafsigen , durch keine Un-

glücksfälle unterbrochenen Bohrarbeit sein dürfen , und

ich hoffe, dafs solche bei Niederstofsung eines zweiten

Bohrloches ungleich geringer aein werden. Aber auch
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so betragen sie immer noch nicht die Hälfte, ja kaum
über | der Kosten, welche das Abteufen eines Schachtes

erfordert haben würde
9 und in sofern hat die Abboh-

rang der 8| Lachter nicht allein die auf den Versuch

verwendeten Kosten, sondern auch die angeschafften

Bohrer u. s. w. reichlich bezahlt.
'

Es kommt beim Bohren mit dem gewöhnlichen Ge-

Stange viel häufiger vor als man gewöhnlich zugeben

will, dafs die Bohrlocher von vorn berein schief gebohrt

werden; beim Seifbohren kann dies noch viel leichter

geschehen, und bei beiden Methoden ist es nur durch

grofse Sorgfalt, die beim Anfange des Bohrlochs ver-

wendet wird, zu vermeiden.
•«•*..•

Diese Sorgfalt ist beim Anfangen des gro&en Bohr-

lochs beobachtet, die Lutten, welche von der Schachts-

scheibe bis 3 Lachter unter der Hängebank aufgestellt

werden mußten (weil die Wasser bis dahin auftreten

konnten und der Schacht sehr nafs war), sind mit aller

Vorsicht genau senkrecht gestellt und fest verspreizt

worden ; auch hat man mit derselben Sorgfalt den Sc hei-

benhebel richtig gestellt. — Die darauf verwendete Mühe
ist nicht vergeblich gewesen, d<*ira das grofse Bohrloch

ist, wie die später angestellte Prüfung efgeben hat, voll-

kommen senkrecht und zirkelrund.
• •

*

«

Fange - Instrumente.

Das Zerreifsen des Bohrseils, das bei Bohrlochern

von kleinem Durchmesser so gefährlich werden kann,

ist bei grofsen Bohrlöchern wenig zu befürchten, weil

Raum genug' vorhanden ist, jedes Instrument zur Wie-

dergewinnung anzubringen. Die Bohrstange selbst kann

nicht wohl brechen, und ist, wenn das Seil reifst, mit

einfachen Haken sehr leicht wieder herauszubringen ; es

bleibt daher nur der Bohrer selbst zu berücksichtigen,
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bei dem in der früheren ConsMction Bruche aber aucb

um so gefährlicher waren, je weniger Angriffspunkte so

breite, wenig dicke Eisenstücke darbieten«

Als der halbe Meifsel abgebrocheo war, glaubte ich

zum Herausbringen desselben kein besseres Instrument

anwenden zu können, als eine einfache mit einem Rande

oder Kranze umgebene Schaufel, wie solche in Fig. 22,

23 und 26 dargestellt ist. Das Gestänge mofs hierbei,

wenn das zu fassende Stuck in der Mitte liegt, excen-

trisch gestellt, und nach der Stelle, wo dieses liegt, ge-

dreht werden« Dann mufs, weil die vordere Spitze der

Schaufel etwas nach unten gebogen ist, das auf der

Sohle des Bohrlochs liegende Stück unterfafst und auf

die Schaufel geschoben werden , von welcher wieder

herabzufallen der Rand hindert*

Man hatte mit diesem Instrumente Versuche in ei-

nem über Tage dusgehauenen Bobrloche gemacht, 'die

mit Erfolg gekrönt worden sind, auch hat man bei sei*

ner Anwendung in dem Bohrloche des Wetterschachts

das ganze Ort des Bohrlochs von allen Gesteinsstücken

gereinigt und diese zu Tage gebracht; der abgebrochene

Meifsel hat damit aber nicht gefafst werden können.

. Ich versuchte das abgebrochene Stück dadurch wie*

der zu gewinnen , dafs ich ein Loch darin bohren und

eine Schraubenmutter darin schneiden wollte, in welcher

die über dem Fange -Instrumente befindliche Schraube

sich befestigen sollte. — Es wurde mit diesem Instru-

Diente 36 Stunden gebohrt; man mufste nach allen Zei-

chen glauben, dafs man das abgebrochene Stück gebohrt

babe, allein der Erfolg zeigte, dafs die Arbeit vergeblich

gemacht worden war.

Ganz sicher glaubte ich nun mit dem Fangekorb

meinen Zweck zu erreichen. Fig. 21 stellt dieses In*

rument in verschiedenen Ansiebten dar. — Die Federn

Karsten Archiv VII. B. 2. 0. 36
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nehmen hei dem Einlassen in das Bohrloch den äußer-

sten Umkreis desselben ein, und werden durch das Hin-

abgleiten der Kappe k mittelst der Schraube 8 bis auf

wenige Zolle langsam zusammengedrückt, so dafs not-

wendig alles dazwischen liegende von der Feder gefafsi

werden mufs ; aber auch dieses Instrument, obgleich die

Versuche deutlich zeigten, dafs die Spitzen der Federn

alles zusammen gebracht hatten, was auf der Sohle des

Bohrloches lag, brachte den abgebrochenen Meifsel nicht

zu Tage.

Es ist bereits erwähnt worden, dafc nach vergeblich

gemachten Versuchen die Bohrversuche in der Absicht

fortgesetzt wurden, den abgebrochenen Meifsel zu zer-

stofsen, dafs aber die erhaltenen Leistungen so grob

waren, als wenn das Bohrloch vollkommen von alle:

fremden Gegenständen frei gewesen wäre. Es ist so-

nach in der That möglich, dafs der abgebrochene Meifsel

in eine der vielen und zum Tbeil sehr weiten Klüfte

gefallen, oder später geschoben worden ist, welche das

Gestein hier in allen Richtungen durchsetzen. Ich vor

muthe , dafs diese Verschiebung durch die letzte
Versuche mit der Suchschaufel geschehen ist, denn ich

habe bereits angeführt, dafs ein früher angebrachtes Mo-

dell die Lage des abgebrochenen Stückes ergeben hatte,

obgleich der Abdruck in dem Letten wegen des grofseo

Wasserstandes nur schwach und undeutlich war«

Zur Wiedergewinnung des grofsen Meifsel s ist nur

der Fangkorb versucht worden, der Erfolg mufste aber

ungünstig sein, weil das Anliegen seines oberen Theils

die Federn verhinderte, vor Ort des Bohrlochs zu kom-
men, und weil er durch die Bohrstange sehr fest einge-

klemmt worden war. In dem Augenblicke nämlich, wo
der Bruch geschah und die Bohrstange plötzlich 9 Zoll

sank, glaubte man in eine Kluft gekommen zu sein, und

»
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bohrte noch einige Minuten fort, stieb also den abge-

brochenen Meifsel immer fester.

Bei der Form dieses Meifsels and der Lage, die er

im Bohrloche nothwendig einnehmen mufs , dürfte es

wirklich schwer sein, ein Instrument anzugeben, dessen

man sich mit Wahrscheinlichkeit des Erfolgs zu seiner

Wiedergewinnung bedieoen konnte ; ich inüb wenigstens

gesteben, dafs es mir bis jetzt noch nicht damit gelun-

gen ist, und da der neue gröbere Meifsel eine solche

gefahrliche Stellung nicht einnehmen kann, so hoffe ich,

dafs man hier nicht mehr in den Fall kommen werde,
eines solchen Instruments zu bedürfen, dab vielmehr

der einfache Geisfub für die meisten Fälle hinreichen

werde.

Es sind von mehreren hiesigen Beamten zur Wie-
dergewinnung des groben Meifsels verschiedene Fangin-

strumente vorgeschlagen worden, die zum Theil rech*

sinnreich erdacht waren; da mir aber bei der Lage der
Sache der Erfolg sehr zweifelhaft schien, und ich die

Kosten ihrer Anfertigung, so wie die Kosten der Ver-
suche selbst scheute, auberdem schon die Absicht halte,

dem Bohrer eine ganz andere Form zu geben; so lieb

ich es bei den Versuchen der eben beschriebenen Instru-

mente bewenden, und mufs der Zukunft auch hier das
Bessere überlassen, dessen die ganze Bohrvorrichtung

noch gar sehr bedürftig ist.

Bei der Möglichkeit, so weite Bohrlöcher ohne grobe
Unbequemlichkeit befahren zu können, würde vielleicht

bei nicht so wasserreichem Gebirge das einfachste Mit-
tel, abgebrochne Stücke wieder zu gewinnen, das Ein-
bringen einer Druckpumpe, und mittelst dieser das Ent-
leeren des Bohrlochs vom Wasser sein; immer aber
dürfte dieses Mittel, wo kein anderes wirken will, übrig

36 *



r
. 552

1 bleiben, am die Einstellung sehr wichtiger Bohrlöcher

xu verhindern«

Bei dem Bohrversuche auf der Gerhardgrube würde

ich die Entleerung des grofsen Bohrlochs vom Wasser

- auch durch Einbringung eines Hebers haben bewirken

können, allein das Füllen der Röhren und das rechtzei-

tige Oefnen derselben ist bekanntlich schon im Freien

schwierig, und würde es in einem Bohrloche, worin

ein Mann wenig freie Bewegung hat, noch viel schwie-

- riger gewesen sein.

Dann schien mir auch das Durchstofsen der Wand
zwischen den beiden Bohrlöchern so leicht und mit so

wenigen Kosten verbunden, dafs ich nur einige Schich-

ten darauf wenden zu dürfen glaubte. Dafs ein Bruch

im kleinen Bohrlocbe entstehen werde, konnte niemand

erwarten, und dafs dies eintrat, bleibt mir heute noch

unerklärlich, wenn ich nicht annehme, dafs ein Stück

Ton der Leitstange darin stecken geblieben ist, was die

Bohrhaner in Abrede stellen, was sich aber nach erfolg-

tem Durchschlage aus dem Uebersichbrechen zeigen wird.

Ueber den Nutzen grofser Bohrlöcher für den Bergbau

dürfte wohl wenig Meinungsverschiedenheit herrschen.

Wenn es unter allen Umstanden gelingt, mit den

eben beschriebenen Instrumenten oder mit verbesserten

Vorrichtungen tiefe Bohrlöcher niederzustofsen , dann

wird man überall das Abteufen der Wetterschächte ent-

behren, und die Hälfte auch f der Kosten ersparen kön-

nen, Holz und Mauermalerialien, Haldenplätze gar nicht

in Rechnung gebracht. Mufs man aber zur Abführung

der Wasser, und zur Wetterversorgung die Wetterschächte

mit den Grubenbauen in Verbindung setzen, bevor man
abteufen kann, dann treten die Kosten dieser Bohrarbei-

ten den Ersparungen beim Niederstofseo grofser Bohr-

löcher hinzu, die oft eben so grofs wie die der letztem
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selbst sind. — Es ist eine sonderbare Erscheinung, dafs

nach dem, was die Erfahrung bis jetzt gelehrt hat (das

Abbohren des kleinen und des groben Bohrlochs im

Wetterschachte Nr. 2. der Gerhardgrabe) die Leistun-

gen der Bohrhäuer bei Bohrer von 4|" und 18" ganz

und gar nicht so verschieden sind, wie man nach der

Differenz der Durchmesser erwarten durfte«

Nach der meinem früheren Aufsatze beigefügten

Bohrtabelle ist mit dem kleinen Seilbohrer etwa das

Doppelte, wie mit dem lSzölllgen Bohrer geleistet wor-

den, mit dem Gestänge aber wenig mehr als mit diesem,

Dafs Bohrlöcher von kleinem Durchmesser die

Wetterschächte nicht zu ersetzen vermögen, wird Jeder

Bergmann erfahren haben. Bohrlöcher von 18zolljgem

Durchmesser müssen diesen Zweck aber erfüllen, gewif*

wenigstens in den meisten Fällen.

Da alle Hindernisse, welche dem Abteufen tiefer

Wetterschächte entgegentreten, hei dem Gangbergbau in

der Regel gröber als bei dem Steinkohlenbergbau sind,

und da der erstere gewöhnlich ärmer als der letzte ist;

eo hoffe ich, dafs dieser auch besondern Nutzen aua den

grofsen Bohrlöchern ziehen werde.

Freilich bleibt noch vieles zu bessern, ehe der Er-

folg des Abbohrens grofser Bohrlöcher mit dem Seilboh-

rer als völlig gesichert betrachtet werden kann; allein

ich hoffe, dafs die Verbesserungen nicht ausbleiben wer«

den, yvenn dieser Aufsatz wie ich es wünsche Veran-

lassung zur Fortsetzung der Versuche in verschiedenen

Bergrevieren giebt
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Ueber die Anwendung der erhitzt

Luft bei dem Hochofen zu Malapan

Von

Herrn Wachler.

Auf allen Hüttenwerken. *wo man den Versuch enge

stellt hat, die Gebläseluft vor dem Ausströmen aus dei

Düsen zu erhitzen, sind höchst glänzende Resultate er

langt worden. Die hier folgende Mittheilung des Hern

Wachler wird den praktischen Metallargen vill ke-

rnen sein. Es ist zu erwarten, dafs in wenigen Jab*

kein Gebläse mehr wird gefanden werden, welches ni

mit einer Vorrichtung zur Erhitzung des ausströmend«

Windes versehen ist. Bei den Hochöfen scheint die B*

.nutzung der Gichtenflamme, oder überhaupt der in dea

Gichtraum sich entwickelnden Hitze, am einfachsten ao<

wohlfeilsten zum Zweck zu führen. Sollte sich inde

:

wie sehr wahrscheinlich, durch die Erfahrung ergebe"

dafs die Vortheile in dem Verhältnis zu nehmen, 0

welchem die Temperatur des Windes erhöhet wird; *

dürfte, wenigstens bei den Hochöfen, welche mit Steiß*

kohlen und Koaks genährt werden, die Aufstellung bf

^
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sonderer ErhitzungsVorrichtungen, wie in Schottland und

England, nicht umgangen werden können.

Ueber den Grand der Erscheinung sind schon ver-

schiedene Meinungen laut geworden. Aus rein theore-

tischen Gründen wurde aber schwerlich ein Eisenbütten-

maon veranlafst worden sein, die Erhitzung der Gebläse-

luft su versuchen, denn ein solcher Versuch würde der

ganz allgemeinen und wobl begründeten Erfahrung ent-

gegen gewesen sein, dafs der Betrieb der Hochöfen im

Winter jederzeit mit gröfserein ökonomischen Vortbeil

als im Sommer verbunden ist« Eine, durch den Zufall

dargebotene Erfahrung hat also, wie so oft in anderen

Fällen, auch hier die Veranlassung zu einer Vervoll-

kommnung des Hüttenwesens gegeben, welche so wich-

tig und so bedeutend ist, dafs mit derselben eine neue

Epoche für das Schmelzwesen beginnen wird.

K.
*

Bei den zn Malapane angestellten Versuchen, mit

Anwendung der erhitzten Luft bei dem Betriebe des

Hochofens, wollte man eine besondere Erhitzungs-Vor-

richtung nicht anwenden, weil es die Localitat nicht ge-

stattete und weil man befürchtete, dafs eine besondere

Feuerung bei dem Gebrauch von einem kostbaren Brenn-

material den zu hoffenden Nutzen wieder absorbiren

würde. Die Erwärmungsart wie in Hausen und Al-

brugg, durph ein über der Gicht angebrachtes Köhren-

system liefe eine Störung beim Aufgeben besorgen. Die

zu Wasseralfingen gewählte Vorrichtung, bei welcher
•

die Gichtenflamme in einen Ofen geleitet wird, in wel-

chem die Erhitzung der Kohren statt findet, ist äufserst

einfach und zweckmässig und erinnert an die schon an

"einem anderen Ort im Archiv für Bergbau und Hütten-

wesen (B. VI. S. 369.) mitgetheilte Benutzung der Gichten-
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flamme cur Benutzung bei einem Kalkofen« — Wahr-

scheinlich wird daher auch diese Vorrichtung in der

Folge dort eine allgemeine Anwendung finden, wo die

Erhitzung der Gebläseluft nicht durch besondere Heilz-

ofen, sondern durch die Gichtenflamme, zur Ersparung des

Brennmaterials geschehen soll. Man wünschte indefs,

zu Malapane eine noch einfachere Vorrichtung zu ver-

suchen und die Erhitzung der Luft, nach einem von dem

Herrn Ober - Berg - Rath Reil gemachten Vorschlage,

durch den obern Theil des Kernschachtes (in dem Gich-

tenraum) angebrachte gufseiserne ringförmige Kasten

su bewerkstelligen« Diese Kasten sollten mit einer von

ihren Flächen den innern Ofenraum begränzen, und un-

mittelbar durch die im Ofenschacht sich entwickelnde

Hitze die erforderliche Erwärmung erhalten.

Die Vorrichtung sollte im Allgemeinen dergestalt

getroffen werden, dafs die aus dem Gebläse strömende

kalte Luft, in einer besondern Röhrentour, dicht hinter

dem Kernschachte und im Rauchgemäuer des Ofens, zu

den aus zwei getrennten und mit einem Halse in Ver-

bindung stehenden, in der Gichthöhe des Schachtes an-

gebrachten Erwärmungskasten hinaufgeführt, in dieeen

Kasten, beim Durchgange durch dieselben erhitzt, und
in einer zweiten Röhrentour neben der erstem als er-

hitzte Luft zur Form wieder hinabgeleitet ward. Um
den im obern Theil des Schachtes anzubringenden bei-

den Erwärmungskasten oder Ringen eine möglichst hohe
Temperatur durch eine grofse Erwärmungsfläche erth ei-

len zu können, wurde ihnen bei 18 Zoll Höhe nur eine

Breite von 6 Zoll zugetheilt.

Zur Verdeutlichung der hier folgenden Beschreibung

der gewählten Vorrichtung nehme ich auf die Zeich-

nung Taf. XL Bezug, auf welcher:

Fig. 1. den Querdurchschnitt des Malapaner Ofens
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in der Formhühe darstellt, nebst Windleitung und

Schöpfheerd

Fig. 2. den Q uer durchschnitt des Ofens in der Gicht-

hohe und des Erhitzuogs- Apparates

Fig. 3« den Läogendurchschnitt durch den Vor-

heerd, und

Fig. 4. den Läogendurchschnitt durch die Form dar*

stellen. Der obere Erwärmungskasten, 7 Zoll Unter der

Gichtöffnung beginnend, um noch mit einigen Schichten

Schachtziegeln zur besseren Bewahrung des Gichtrandes

belegt werden zo können, geht 18 Zoll in den Schacht

Linah and steht durch einen 6 Zoll hohen und 16 Zoll

im Lichten weiten Hals mit dem untersten, ebenfalls

18 Zoll hohen Erwärmungskasten in Verbindung, so

dafs beide zusammen oder der gesammte Apparat 3' 6"

hoch sind und sich von der Gicht ab gerechnet 4' 1"

tief in dem Schachte befinden. Bei diesen Dimensionen

wurde die Weite der Windleitungsrühren Von 9" Durch-

messer im Lichten oder von 63,5 Quadratzoll Quer-

schnitt zum Anhalten genommen, indem 16" Höhe und

4" lichte Weite des Erwärmungskastens ebenfalls 64

Quadratzoll im Querschnitt giebt.

Der Anfertigung dieser Erwärmungskasten aus dem
Ganzen stellten sich vielerlei Hindernisse entgegen, nicht

sowohl des Formens und des Giefsens wegen, sondern

besonders wegen des sehr schwierigen Aufbringens auf

den Kernschacht. Sie mutete daher nur aus 3 Stücken

zusammengesetzt werden, welche durch Kranze ihre

Verbindung erhielten. Um aber bei der ungleichen Er«

hitzung der zu einem Ganzen verbundenen Theile eine

Ausdehnung derselben möglich zu machen, wurde jeder

aus 3 Stücken bestehende Erwärmungsring nicht ge-

schlossen, sondern er erhielt an einer Stelle eine Oeff-

nung von 6 Zoll Breite. Diese offenen Enden wurden
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mit Falzen versehen, worinn Deckplatten verkeilt and

verkittet wurden. Eine solche Unterbrechung der Ringe

oder der Kasten war auch schon wegen der Zuführuog

uod Ableitung des Windes nothwendig. Zu diesem

Zweck befindet sich an der rechten Seite des untersten

Kastens ein Halsrohr, welches mit der den kalten Wind

zufuhrenden Rohrentour verbunden ist« Der hier ein-

strömende kalte Wind aus dem Gebläse durchläuft also

den Kasten, und wird an dessen äußerstem Ende, wo

sich, in dem mit Deckplatten verschlossenen Zwischen-

raum, der beide Kasten in Verbindung setzende Hals

befindet, in den obern Erwärmungskasten geführt. Nach-

dem er diesen ebenfalls durchströmt hat, gelangt er zu

dein verschlossenen entgegengesetzten Ende des oberen

Ringes oder Kastens, wo sich das die heifae Luft ab-

führende Halsrohr befindet, das mit der zweiten Röhren-

tour, welche die erhitzte Luft zur Form abfuhrt, in

Verbindung steht.

Die mit diesem Erwärmungs-Apparat verbundene,

die kalte Luft zufuhrende Rohrentour steigt aus dem
rechten Formgewölbe, welches dem Gebläse zunächst

gelegen ist, unmittelbar hinter dem Kernschacht in der

Höhe, so dafs die Kränze der Rohrentour nur 1 bis 1

J

Zoll von dem Kernschacht entfernt sind. Die von der

Gicht nach unten führende Rührentour, durch welche

die erhitzte Luft zu den Formen geleitet wird, liegt

neben der Röhrentour, die den kalten Wind dem Appa-
rat zufuhrt. Nur in der Höhe des Erwärmungs-Appa-
rates sind beide Röhrensysteme rechts und links gewun-
den, um die Verbindung mit den an dem oberen und
unteren Erwärmungskasten befindlichen Hälsen zu be-

werkstelligen.

In dem rechten Formgewölbe ist die Röhrenleitung

für die kalte Luft mit der alten Windleitung in Ver-

*

*
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bindung gesetzt ; auch ist dort eine Vorrichtung getrof-

fen, um die Rührentour für die erhitzte Luft in einem

Ventilltasten zu sammeln und den Formen zuzuführen.

Für die Zufuhrung der erhitzten Luft zur linken Form

hat man die alte Rohrentour daher auch beibehalten

können.
,

Hierbei mufs ich jedoch bemerken, dafs man, um
bald tu einem Resultat zu gelangen, zuerst nur die Ab-

siebt hatte, mit einer Form zu blasen und desKalb das

dem Gebläse zunächst befindliche rechte Fonngewölbe

wählte, weshalb die Vorrichtung nur zum Betrieb des

Ofens mit dieser rechten Form entworfen und ausge-

führt ward. Weil der Ofen früher aber immer mit 2

Formen betrieben worden war, so entschlofs man sich

später, um eine vollständigere und genauere Verglei-

ch^ des Betriebes mit kalter und erhitzter Luft an*,

stellen zu können, auch bei der linken Form die Vor-

richtung zu treffen, mufste nun aber, weil die Erwär-

mungs - Vorrichtung bereits eingebracht war, auf eine

besondere unmittelbare Verbindung des erhitsten Win-

des mit dieser linken Form verzichten, und die heifse

Luft mit Beibehaltung der alten Rohren unter dem

Ofen durchführen.
\

- Mehr jedoch als- diese Erwärmungs -Vorrichtung

zeichnet sich vor den bis jetzt bekannten die Einrich-

tung der Zuführung des heifsen Windes zu den Formen

aus. Es war dabei nicht allein die durch die Anwen-

dung der erhitzten Luft bedingte Weglassung der leder-

nen Schläuche, mit welchen die Düsen verbunden sind

und die dafür zu wählende Einrichtung bei der Fortfüh-

rung der erhitzten Luft mittelst eiserner Röhren zu be-

' rücksichtigen , sondern man mu&te diese Einrichtung

auch zugleich so treffen, dafs eine völlig freie Bewegung

der Düse, ein möglichst leichtes Vor- und Zurückziehen



560

!

i

derselben, und J<.c!e durch den Gang des Ofens etw«

gebotene Veränderung io der Lage und Richtung der

Düsen, eben so leicht und schnell bewerkstelligt werden

konnte, als dies durch Hülfe der lederoen Schlauche bei

dem gewohnlichen Betriebe des Ofens mit kalter Luft

ausgeführt wird. Die zu diesem Zweck gewählte und

ausgeführte Vorrichtung mag zwar etwas zusammen-*

setzt erscheinen
9
aber sie entspricht auch in jeder Hin-

1

eicht den Anforderungen und dürfte daher allgemeine

Empfehlung verdienen» ,

Die Einrichtung der Windführung bei beiden For-

men ist vollkommen gleich, nur mit dem schon erwähn-

ten Unterschiede, dafs im rechten, dem Gebläse zunächst

gelegeuen Formgewölbe, die Zuleitung der kalten Ge-

bläseluft nach dem obern Erwärm ungs- Apparat und

ebenso die Abführung der erhitzten Luft nach dem
Ventilkasten dieser Form geschehen, von wo aus so-

dann die heifse Luft in der frühem, jetzt nur mit Eisen-

kitt vollkommen gedichteten Röhrentour unter dem Ofeo

durch, nach dem Ventilkasten der linken Form fortge-

führt ist.

Die Ventilkasten haben zur Begulirung des dem

Ofen zuzuführenden Wind-Quanti einen genau schlie-

fsenden horizontalen Schieber, welcher auf einem an

den Ventilkasten angeschraubten Rahmen dicht aufge-

schliffen ist, und mittelst Kurbel und Schraube auf- and

An den Ventilkasten ist mittelst eines Muffes das

krumme Knierohr befestigt, welches mit geschmiedeten

Keilen zuvor in die gehörige Lage gebracht und dem«

nächst gut verkittet ist. Da es jedoch an seinem obern

Ende genau abgedreht und geschliffen werden mufste,

so bat es wu* bessern Gentrirung an seiner Krümmung

angegossenem Ansatz, womit es nicht nur auf der
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Drehbank angebracht, sondern welcher auch demnächst

als Unterstützungspunkt der auf. diesem Rohre ruhen*

den weitern Windführung benutzt worden ist. Von

diesem Rohre an bis zur Düse sind alle die folgenden

Stücke nicht mehr gekittet, sondern als lauter beweg-

liche Theile genau abgedreht und zusammen geschliffen,

welche Arbeit so ausgezeichnet gut ausgeführt ist, dafs

sie sich nicht nur sehr leicht ihren Zwecken gemäfe

bewegen lassen, sondern auch als aufs vollkommenste

luftdicht sich bewähren.

Das auf diesem krummen Rohre befindliche Knie-

rohr ist an beiden Enden mit eingelegten geschmiedeten,

genau gedrehten und eingeschliflenen Ringen versehen,

welche durch die in diesem Rohr angegossenen Knag-

gen, und ebenfalls genau eingedrehten und geschliffenen,

an diesem Rohr angeschraubten Deckkränzen festgehal-

ten werden, so dafs dieses Knierohr mittelst einer Stell-

schraube, die sich in einem, in dem krummen Rohr fest-

geschraubten geschmiedeten Stege bewegt und mit einem

feinen Gewinde versehen ist, durch eine Jturbel auf

dem krummen Rohre nicht nur 12 Zoll senkrecht auf

und nieder schieben, sondern auch frei um seine Achse

drehen laTst.
•

An dem entgegengesetzten Ende befindet sich ein

Rohr, welches ebenfalls 18 Zoll lanff eenau abgedreht,

leicht vor- und rückwärts beweglich ist, und die genaue

Stellung der Düse zur Form nicht nur möglich macht,

sondern auch sammt der daran befindlichen, weiter un-

ten so erwähnenden Nufs, ganz und gar in das Knie-

rohr zurückgeschoben werden kann, welches notwen-
dig ist, um bei dem etwa erforderlichei Umformen

nicht allein die Düse abzuschrauben und w%g«unehmen#

sondern auch die den Raum beschränkende Röhre, au~ "—^^ ^mmmmwmm *m m mrmt** mW mwmjw +m m mm-ms wmWM «4 mw m*m>mwmmm ^|
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welcher die Düse befestigt ist, für die Zeit des Umfor-

mens zu entfernen.

Der schwierigste Theil der Windführung für die

Anfertigung ist die, die Düse und dies letzte Rohrstück

verbindende Nufs, oder die Kugel, welche auf das ge-

naueste abgedreht und in, die sie umgebende Hülle ein-

geschliffen sein mnfs. Die Kugel- Umfassung ward so

vorgerichtet, dafs man sie nach ihrer volligen Bearbei-

tung in 2 Hälften theilen konnte, welche mittelst eines

geschmiedeten Ziehrings, das Rohr mit der Kugel luft-

dicht zusammen halten sollten; man fand jedoch später,

dafs dies bei möglichst sorgfaltiger Bearbeitung und

etwas längerem mühsameren Einschieifen nicht unbe-

dingt erforderlich sei, weshalb man sie auch nicht aus

zwei Theilen zusammen setzte, sondern nur zum festen

Anziehen an die Kugel, zwei etwas schräge eingeschnit-

tene konische Schrauben anbrachte, welche dem Zweck

vollkommen entsprachen. Durch diese Kugelbewegung,

welche in ihrer Ausführung nichts zu wünschen übrig

liefs, ist die nach allen Richtungen freie und leichte Be-

wegung der Düse möglich gemacht, und hierdurch für

den Betrieb selbst ein wesentliches Hindernifs völlig be-

seitigt worden. Mit dem schwachen Formhakeo kann

der Schmelzer der Düse jede beliebige Aenderung ge-

ben; und selbst durch Unterlage eines «Stückchen Blechs

die Düse so genau zum Formäuge richten, als dies bei

der Verbindung der Düsen mit der Windleitung durch

lederne Schläuche früher möglich gewesen. Hat man
durch das mit der Kurbel versehene Knierohr die Stel-

lung der Windfuhrung in horizontaler Richtung bewerk-

stelligt, so wird durch das Verbindungsstück die Ent-

fernung der Düse in der Form durch Vor» oder Zurück*

schieben dieses Rohrstücks und dann der Düse selbst

Digitized byGoogl



I

563

der Windfiihrung entsprechende und für nothig er-

achtete Lage ertheilt.

Die Einbringt!n£ der Erhitzunes-Vorrichtung in deti

Schacht des Ofens, ward in folgender Art bewerkstelligt.

Nach dem Ausbrechen des alten Kernschachtes wurde

in dem Rauchgemäuer ein 4 Fufs breiter, 2 Fufs tiefer

Einbruch an der rechten Formseite von der Gicht bis

untersten Tragebalken ausgehauen, die OaSnungen

Einbringen der krummen Rohren in die schräge

über dem Formgewölbe befindliche Platte wurden aus-

gebracht und 19 Zoll von Mittel zu Mittel von einan-

der entfernt, eut abgesteift und unterstützt. Eine auf

der Gicht angebrachte Winde erleichterte die alsdann

von der Ofenßrustseite erfolgende Aufbringung der 4

Stück 9iüfsigen Röhren, welche aber gleich so gestellt

werden mufsten, dafa ihre obere Mittellinie genau 4

Fufs von dem Hohofen -Mittel entfernt war. Die Rüh-

ren wurden sodann an einem oben auf der Gicht ange-

brachten Balken mittelst Ilakenschrauben in ihrer rieh-
M

tigen Lage feststehend erhalten, in den Kränzen fest

zusammengeschraubt und durch Eisenkitt sorgfältig ver-

dichtet. Die erforderlich gewesene Rüstung ward so-

dann entfernt und die zur Aufführung des neuen Kern-

schachtes erforderliche Chablone eingebracht. Vor dem
Beginn der Kernschachtmauerung wurden die beiden

im Formgewolbe hervorragenden krummen Rohren so

ummauert, dafs zwischen den Röhren und der Maue-

rung ein 1$ bis 2 zölliger Spielraum blieb. Weiter

aufwärts ward dann beim Fortführen des Kernschachtes

gleichzeitig der die Röhren enthaltende Einbruch an den

ohne weitem Verband stehenden Seiten- und Rückfla-

chen begra'nzt, doch stets ohne Verband mit dem eigent-

lichen Kernschacht fortgeführt , eben so auch zwischen
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beiden Röhrensträngen eine aus einem halben Ziege

starke Zunge mit aufgeführt. Um aber diesen neben-

einander stehenden, gleichweit vom Kernschacht entfern*

ten Rohrensträngen eine freie Aasdehnung zu gestatten,

wurde die Begränzung des sie umgebenden Mauerwerks

so fortgeführt, dafs durch eine Verzahnung bei deo

Kränzen, unter diesen, ein Spielraum von 3 Zoll blieb,

der sich über den Kränzen wieder bis auf If Zoll so

den Röhren anschlofs, wodurch Rohrenstränge bis oben

hinauf eine freie Ausdehnung nach oben oder unten er-

hielten, und ihnen auch die Ausdehnung des Schachte-

nicht nachtbeilig werden konnte. Sie wurden also ei-

gentlich in einem geschlossenen Canal fortgeführt. Als

der Kernschacht bis zur Oberfläche dieser Röhren in

k

die Höbe gebracht worden war, und nun der unterste

Erwärmungskasten eingebracht werden mufste, wurde

zuerst zur möglichsten Schonung für den Schacht ein

die Schachtstärke deckender eiserner Kranz, aus 3 Stük-

ken bestehend, aufgelegt, und dann wurden die noch

fehlenden Gufswaaren mittelst des Gichtaufzuges aufge-

bracht. Als der unterste, aus 3 Stucken bestehende Er-

wärmungskasten in seinen einzelnen Theilen aufgebracht,

zusammengefügt und in die richtige, genau mit dem
Kernschachte übereinstimmende Stellung gebracht wor-

den war, so dafs mit den Brechstangen nicht mehr ge-

arbeitet werden durfte, folglich auch eine Beschädigung
|

des obern Schachtes nicht mehr zu befürchten war,

wurde er mittelst eines Hebels stellenweise um so viel

gehoben, als nöthig war, um den nur zur Schonung des

Futters untergelegten eisernen Kranz stückweise wieder

herausziehen zu können, so dafs der Kasten mit seinen

Kränzen unmittelbar auf dem Kernschacht ruhete. Weil

diese Erwärmungskasten nur 6 Zoll Breite hatten, daher

nur auf der Hälfte der 12 Zoll breiten Schachtziegel
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aufstanden, so besorgt« man, dafa sie, bei ihrem bedeu-

tenden Gewicht, beim Schadhaft werden des Schachtes

leicht eine Senkung, wohl gar ein völliges Einstürzen

erleiden könnten. Um solchem Unfall vorzubeugen, wor-

den nach den Diagonalen des Gichtmantels 4 Stück sehr

starke gegossene eiserne Tlatten (Roheisengänze) unter-

gezogen, so dafs diese den Apparat mit tragen halfen«

Auf den unteren Erwärmungskasten ward nun mit ge-

ringer Mühe der obere aufgebracht und befestigt; weil

er jedoch nur durch den Communicationshals an einer

Stelle unterstützt war, so mufste er vor der Untermau-

rung und vor dem mit Sorgfalt auszuführenden An*
schliefsen uer Verbindungsröhren, gehörig unterstützt

Werden. Dann wurden alle Rüstungen vollends fortge-

schafft, und es erfolgte die vorsichtige und höchst sorg-

fällige Untermauerung der Kasten, und der sie trennen-

den Längeneinschnitte, nach welcher Arbeit die Chab-

lone für den eingesetzten Kernschacht aus dem Ofen-

schacht herausgeschafft werden konnte. Beim Hinter-

mauern der Kasten beobachtete man dasselbe Verfahren

wie bei den Röhren und liefe wegen der Ausdehnungs-

verhältnisse über 1 Zoll Spielraum. Des schnelleren

Austroknens wegen wurden nach den Aufsenseiten noch

Luftzüge gebildet, welche jedoch später beim Betriebe

des Ofens, als entbehrlich und Hitze raubend, wieder

zugemauert wurden.

Bei allen Wechseln, sowohl bei den obern Erwär-

mnngskasten als bei allen Röhren, sind an den Kränzen

noch xV stark hervorragende Dicbtungskränze angegos-

sen, welche befeilt, genau aufeinander passend vorge-

richtet wurden« Erst dann ward der übrige Raum zwi-

schen den Kränzen mit möglichst fest eingetriebenem

Eisenkitt, (aus 4 Thailen Salmiak, 1 Theil Schwefel und

15 Theilen Eisenfeilspähnen) ausgefüllt. Dieser iCitl ver-

ftento» ArebiT VII. B. 2. H. 37
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bindet sich, wenn er langsam erhärtet ist, so lest mit

dem Eisen, dafs er sich selbst in der stärksten Gluti

nicht ablofst. Hierdurch bezweckte man, bei einem mög-

lichem Undichtwerden dem zu grofsen Windverlust vor-

zubeugen, indem derselbe im ungünstigen Fall nur am

einer sehr feinen OefFoung entweichen konnte.

Weil die Ausführung des Erwärmungs Apparats in

die bereits weit vorgerückte Hüttenreise des Ofens fiel,

so war es bei den erforderlichen vielen neuen Model-

len nicht möglich, alle Gufswaaren vor dem Niederbla-

sen des Ofens anzufertigen, und man mufste sich damit

begnügen, diejenigen Theile vollständig zu erhalten,

welche bei der Zustellung durchaus eingebracht sein

mufsten, um demnächst beim Wiederanblasen des Oft

w

mit kalter Luit die noch fehlenden Stücke nachzugief&eo

und dann erst einzubringen. Solchergestalt war es auch

nur möglich, den vollständigen Apparat nebst Röhren

bis zum Anschlufs an die alte Windleitung zu beenden,

so dafs die beiden krummen Röhren im Formgewölbe

noch abgesteift hervorragten, woran nun der fernere

Anschlufs bewerkstelligt werden sollte.

Der Ofen wurde mit kalter Luft angeblasen, und

erst in der 15ten Betriebs - Woche war man mit der

gesammten Bearbeitung der fehlenden Stücke zu beiden

Formen so weit gediehen, dafs der Anschlufs erfolgen

konnte. Der Ofen war in sehr gutem Gange und folg-

lich auch in gröfster Hitze. Durch den 15 wöchent-

lichen Betrieb des Ofens mit kalter Luft, hatten sich die

im Formrov olhe hervorragenden 2 krummen Köhren

auffallend verlängert, und zwar die eine um 2§ Zoll,

die andere um 2£ Zoll. Diese Verlängerung mufste

dem Schwinden oder Setzen des gesammten Kern Schach-

tes sammt des darauf befindlichen Apparats beigemessen

werden, weshalb nicht allein ein Uudichtwerden der
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Leitung' eu befürchten war, sondern daraus auch der

Nacbtheil entsprang, dafs die schon sammtlich fertigen

Anschlufsröhren nicht mehr passen konnten. Eine fer-

ner mögliche Aasdehnung berücksichtigend, war man
genöthigt eine neue Muffen-Verbindung, worin die Roh*

ren noch freien Spielraum hatten (wie die Zeichnung

aogiebt) anzubringen.

Bei Einbringung der zur Windführung erforder-

lichen Gufsslücke, so wie bei dem Anschlufs und der

Verbindung derselben mit dem Gebläse und dem obern

Erwärmungs-Apparat, roufsten sowohl der Ofen als die

Frischfeuer *) wahrend dieser Einwechselung und Dich«

tung, welche nur langsam erfolgen konnten, jedesmal

in Kaltlager versetzt werden« Dadurch ward das Be-

dürfnis fühlbar, nicht allein den Ofen nnd die Frisch-

feuer ganz tou einander unabhängig zu raachen, sondern

auch die Einrichtung zu treffen, dafs ohne Zeitverlust

der Ofen sowohl mit kalter Luft als auch mit erhitzter

Luft betrieben werden könne, ohne an den Rnhrentou-

ren zeitraubende Veränderungen vornehmen zu müssen

Weil alle benöthigten Gufswaaren bereits vorhanden

waren, und nur mit Zeitverlust neue, hiezu besonders

vorgerichtete und mit Ventilen versehene Kasten hätten

beschafft werden können, so blieb nichts übrig, als den

kürzesten Weg zur Erreichung des gedachten Zweckes

zu wählen, welcher darin bestand, dafs man dem ein-

zuwechselnden Knierohr, zwischen decä Regulator und

der alten Windleitung, welches zugleich die kalte Luft

zum obern Erwärmungs Apparat führte, & Windabsper-

ruugs- Klappen noch nachträglich zutheilte. Die eine

Klappe schlofs die Verbindung mit der alten Windleitung

*) Das zu Malapane vorhandene CylindergebTSae liefert näm-

lich den Wind fä> den Holtofen ond für zwei FHscbfeueY.

37 *
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ab» und du. ch die zwS&ie, MI Knie dieses Rohres be-

findliche tsU geöftnefe Klappe, Ward dem aus dorn Ge-
bläse strömende** -WUfdrf de* Zutritt in den obern Ap-
parat gestattet« •

. Wenn gleich diese durch" die Notwendigkeit ge-

botene Einrichtung bei der sorgfältigsten Ausfährang

zwar keinen ganz vollkommen dichten Abschlufs erwar-

ten liefs, bO zeigte sich der Windverlust nach angestell-

ter Probe doch so höchst unbedeutend, dafs dieser mit

den durch diese Einrichtung für den Betrieb erlangten

Vortheilen nicht in Vergleich gestellt werden konnte.

Durch die beiden Windabsperrungsklappen wurden

nachstehende Zwecke in kürzester Zeit erreicht.

1. Sind beide Klappen geschlossen, so gelangt vom
Gebläse weder Wind zum Apparat noch zum Ofen, and

die Frischfeuer können ungestört fortarbeiten.

2. Ist die eine Klappe nach der Zufuhrungsröhre

des obern Erwärmungs- Apparats geöffnet, dagegen die

nach M Windleitung hinführende geschlossen, so mufs

die dem Ofen zugeführte Gebläseluft durch den Erwär-

mungs Apparat hindurch, kommt als erhitzte Luft in

den Ventilkasten der rechten Form wieder herab, und

geht durch ' abgesperrte Klappe, an einem andern

Ausweg gehindert, durch die abwärts führende Wind-
leitung unter d*m Ofen hindurch auch als erhitzte Luft

zur linken Form. Hierbei war nur der Nachtbeil zu

besorgen , dafs bei dieser geschlossenen Klappe auf

der einen Seite die kalte Gebläseluft, auf der an-

dem die erhitzte Luft abgeschlossen wird, und dafs

durch ein etwa statt findendes Entweichen von etwas

kalter Lufi, die Temperatur der erhitzten Luft ernie-

drigt Wwidon könnte; indefs- isf diese Befürchtung bei

dem länge**. Zeit fortgesetzten Betrieb mit heifser Luft

nicht bestätigt vordem Ihr Xeim>eratnr- Unterschied

<

4

i

«
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der erhitzten Luft zw£s*heä* bciciu Forcier v»off wohl

mehr der langen, mue Blgabe ^bietenden

Windleitung zugeschriebit werden^ als der obigen Ur-

sache* ' ' jiU i . .

. 3» Gewähren diese Klappen noch den grofsen Vor-

theil, dafs, wenn es die Umstände erfordern sollten, der

Betrieb mit bei/ser Luft sofort deich Verschlufs der

obern Klappe und durch das Oeffnen der untern, mit

dem Betriebe mit kalter Luft verwechselt werden kann«

indem der kalten Luft dadurch der Zutritt in den obern

Apparat verschlossen nnd der Weg nach beiden Formen

wie früher geöffnet ist, wodurch also für den ungestört

ten Betrieb des Ofens in keinem Fall elwas zu befürch-

ten war.

Zur Beobachtung der Temperatur der erhitzten Lufr,

eine
4

, auf beiden Ventilkasten sowohl, als auf dem Rohr,

welches die erhitzte Luft aus dem obern Erwärmungs-

kasten abführt, Oeffnungen von 1 Zoll Weite ange-

bracht, welche durch eingeschliffene geschmiedete Pfro-f

pfen verschlossen sind, und zur Aufnahme eines Ther-

mometers dienen. Es ward dazu ein von- Greiner in

Berlin angefertigtes Thermometer von Glas, bis auf 280

Grad Reaumur gelheilt angewendet, weVf**0* »fah in ei-

ner Messinghülle befindet, die zur Beobachtung der Tem-

peraturgrade mit einem längs der Scale fortlaufenden

Schlitz verseh an ist. » * m

Ueber die Ermittelung der Windpressung, ist Fol-

gendes anzuführen. Die beim Betriebe des Hohofens

mit kalter Luft hier vorhandenen Windmesser, bestehen

aus einer buchsbaumenen Büchse mit Glasröhre und an-

gebrachter messingenen Scala. Sie haben unten an dem

Quecksilberbehälter einen ronischen, mit Koakbdlz um-
gebenen Zapfen, mit welchem^ in die "CVJFnung des

Ventilkaatena eingebracht werden. &ase Windmesser
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konnten zur Ermittelung der Pressung der erhitzten Luft

nicht angewendet werden, und es war daher notwen-

dig, statt des Quecksilber-Windmessers eine andere Vor-

richtung anzuwenden. Dazu gab die Anbringung von

Sicherheils- Ventilen auf den Ventilkasten Gelegenheit

Diese Ventile glaubte man nämlich anbringen zu müs-

sen, um in dem Fall, wenn etwa bei einer oder der an-

dern, oder auch bei beiden Formen ein Absperren des

Windes durch den Schieber, während des Ganges des

Geblases nothwendig werden sollte, die durch die Hitze

ausgedehnte Luft nicht nachteilig auf das Gebläse zu-

rückwirken könne, sodern durch diese Ventile einen

Ausweg erhalte. Man liefs zu diesem Behufes und mit

Berücksichtigung der Anwendung als Windmesser, auf

federn Ventilkasten eine Oeffnung von genau 3 Zoll

Freute ausbohren, welche mit einem genau passenden,

in 2 Leeren sich aufwärts bewegenden Deckel verse-

hen ward, welcher in der Mitte noch einen Still hatte,

worauf eine fernere Beschwerung angebracht werden

konnte. Weil die Windleitung bis zur Düse, ohne An*

schlufs mit dem obern Apparat, eine Woche früher einge-

bracht worden war, am sie vorher beim Betriebe mit kal-

ter Luft prüfen zu können, so erhielt mau dadurch Gele*

genbeit, die Angaben der Sicherheitsventile mit denen

der Windmesser vergleichen zu können, indem maa
die beim hiesigen Betriebe gewöhnliche Windpressung

von 1£ Pfund auf den Quadratzoll Düsenfläche, zum
Anhalten nahm und die 3 Zoll im Durchmesser weite

Oeffnung des Sicherheits - Ventils (7,066 Quadratzoll)

mit einem Gewicht von 8,83 oder 8J Pfänden reichlich

Belastete. Die alten Windmesser wurden auf die zu

den- Thermometer Beobachtungen bestimmte Oeffnung

angebracht, die Deckel der Sicherheitsventile genau ab-

gewogen und dem Gewicht derselben so viel hinauge-
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fügt, bis die Beschwerung der Oeffnoog 8$ Pfuod be-

trug. Bei dem allmäligen Oeffnen des Schieber» zeigte

sich nun, dafs sich der beschwerte Deckel zu heben

anfieng, als der Quecksilber Windmesser etwas über

1J Pfund Pressung zeigte,/so dafs bei noch weiterin

Aufschrauben der Schieber, beide Ventile gehoben wur-

den und der zu stark geprefate Wind ausgeblasen ward.

Ist auf solche Weise-die Pressung des Windes vorge-

schrieben und bestimmt, so wird es deo Schmelzern

leicht, durch Zu- und Aufschrauben des Schiebers, oder

durch stärkeres und geringeres Anziehen des Gebläses/

die bestimmte Pressung genau zu behalten. Eine solche

Einrichtung war um so notwendiger, weil das Gebläse

auch noch 2 Frischfeuer mit Wind zu versorgen hatte,

welche in den verschiedenen Frisrhperioden sehr ver-

schiedene Windquantitäten erfordern.

Durch die erwähnte Einrichtung ist der Weg, wel-

chen der aus dem Gebläse strömende Wind im er-

hitzten Zustand*» zu durchlaufen hat, ehe er zu den

Formen gelangt, im Vergleiche zu dem Betriebe mit kal-

ter Luft um eine sehr bedeutende Strecke verlängert

worden. Es beträgt nämlich die Entfernung vom Auf-

steigen der kalten Luft bis zum Eintritt in den untern

Erwärmungskasten . , . • . . . 38 Fufs — Zoll.

Der Weg durch die beiden Erwärmuogs- ^

kästen, nach dem mittlem Durchmesser. 28 — 6 —
Von den obern Erwarraungskasten bis zur '

Witte des Ventilkastens der rechten i

Form. ..... 36 — 4 —
Von der Milte des Ventilkastens bei der

rechten Form, unter dem Ofen hindurch

bis zum lioken Formauge beträgt der zu
durchlaufende Weg noch . . . . . 57 —
Der kalte Wind hat daher vom Punkt
des Aufsteigens im Knierohr bis zur 1 i n-

Form einen Weg von . . . . . . 159 Fufs 10 Zoll

zu durchlaufen. Bei dieser nicht unbedeutenden Länge
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b atder Wied weder an Pressung verloren, Doch ist da-

durch ein gröfserer Krafteffect des Gebläses erforderlich

gewesen, wogegen diese Lange augenscheinlich dazu

beigetragen hat, den Wind mehr zu regnliren als dies

bei einer kürzeren Röhrenstrecke der Fall war, in-

dem nicht das geringste Stofsen oder Absetzen be-

merkbar ward. Bei einer Weite der Windleitunga-

röhren von 9 Zoll im Durchmesser (63,585 Quadrat-

zoll) betragt dar cubisch6 Kaum, welcher durch die

grünere Lange der Röhren hinzugetreten, bei 102' 10"

Länge, etwa 455 Kubikfufs.

Der Hoheofen zu Malapane verschmelzt theils ock-

rige Brauneisensteine (Erze von Grofsstein) theils

Sphärosiderite. (Erze von Babkowski) Das Brennmate-

rial besteht aus Kohlen von Kiefern- und Fichtenholz,

von denen der Kubikf. Preufs. im Durchschnitt 11

Treufs. Pfunde wiegt.

Von den Erscheinungen beim Ofenbetriebe hebe ich

diejenigen hervor, welche bei dem Betriebe mit erhitzter

Luft eine wesentliche Aenderung zeigten. Sie betreffen

vorzugsweise die Beschaffenheit der Schlacke und des

erblasenen Roheisens. Die Schlacke bei gaarem Gange
und bei Entstehung von feinschaumigem Eisen ist beim

Betriebe mit kalter Luft stets licbtgrün, dickfliefsend, von
Consistenz eines Bäckerteiges und mufs daher auch mit

der Kratze ausgezogen werden; bei zunehmendem Gaar~

gange wird sie stets kürzer und erschwert die Arbeit

im Ofen, weil sie aus dem Hintergestell nur mit dem
Haken hervorgearbeitet werden kann. Sie ist dann nach

dem Erkalten weifslicbgrün bis zum volligen Gaar-

schaum, sehr leicht und bimsteinartig, das Eisen dagegen

dicküüfsig, matt, und stöfst beim Erkalten auf der Ober-

fläche grofse Blättchen Graphit aus, kann daher zu Gufs-

i
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waareo nicht gebraucht werden. Bat zunehmendem

©charfen Gange wird die Schlacke stets flüfsiger, aber

ohne Zusammenhang, zunehmend du &ler von Farbe,

ist zuletzt schwärzlich, seltener braungrün, sehr porös
s und läuft dann aus dein Vorheerde selbst heraus, ent-

halt aber in diesem Fall noch sehr viel unzersetztes Erz

und mechanisch beigemengtes Eisen. Das Robeisen ist

unter diesen Umständen weifs im Bruch, aber meist

matt und in vielen Fällen dann dickfliefsend, wobei es

schnell in den Formen, oft mit lebhaftem Funkensprühen,

erstarrt. Ein etwas zu grofser Kalkzuschlag hat immer

das Ansetzen von Schlacke und Eisen bei dem Formen

zur Folge gehabt und erforderte eine stete sorgfältige

Aufsicht, indem sonst die Formen bald dunkel und die

Schlacke kalt geblasen werden würde« Eben so ist das

Ansetzen von sogenannten Zinkschwämmen an den obero -

ernschacht, besonders in der Höhe des Gichtraums,

bei den Zinkhaltigen Grofssteiner Erzen nicht unbedeu-

tend. Dieser Ofenschwamm mufs bei jeder Hültenreisa

inehreremal abgeslofsen und herausgeschallt werden,

* weil er nicht selten das regelmäfsige Niedergehen der

Gichten, wegen der zu grofsen Verengung des Schachtes,

hindert. Die Resultate der 3 letzten Uüttenreisen von

zusammen 1 36 J Wochen, haben ergeben, dafs zur Dar-

stellung eines Centners Roheisen aus Grossteiner Erzen

durchschnittlich 26,6 Cubic Fufs Holzkohlen, oder zu

1 Ff. Roheisen 2,7 Tf. Holzkohlen erforderlich gewesen

sind. Nicht so günstig sind die Resultate der ersten 15

Betriebswochen der jetzigen Hüttenreise, in welcher Zeit

von 15 Wochen der Ofen in gewöhnlicher Art mit kal-

ter Luft versorgt ward. Der Holzkohlenverbrauch stieg

nämlich bis auf 30 und 32 Kubikfufs für 1 Cent. Roh-

eisen. Der Grund ist lediglich in einem
7

zufälligen Er-

eignifs, nämlich in den durch anhaltenden Regen durch»
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nähten Köhlen nod in dem nassen Zustande der Erze

zu suchen. Zu Anfange der löten Woche waren diese

JuSrhsi .ungünstigen Einflüsse völlig beseitigt und der

Gang d*r. Ofens sehr gut. Dagegen traten öftere Still-

stände urd Stöh-urgen durch die Einwechselung der

Köhren cur Bilsen Windleitung ein, welche den Ofen

sowohl in der wöchentlichen Produktion als im Materia*

lienverbrauch zurückbrachten, bis endlich EU Anfange

der 16ten Woche, am 7ten März 1834 Nachmittags, der

Betrieb mit heifser Luft seiuen Anfang nahm, und bis

jetzt ohne Stöhrung fortgegangen ist. Der Apparat be-

währte sich vollkommen gut, nur zeigten sich die Kränze

des obersten Gicht Erwärmungs- Ringes sehr bald als

nicht vollkommen dicht, indem durch den 15 wöchent-

lichen steten Wechsel der Temperatur, bei den sehr

nassen Erzen und Kohlen, ein zu oft eintretendes Aus-

dehnen urd Zusammenziehen der Kränze, Veranlassung

zum Lockerwei den und Herausfallen des zwischen des

Kränzen befindlichen Kittes gegeben hatten*

Weil vor der Verbindung des Apparats mit dem

Gehläse, kein Luftwechsel in den längs dem Ofenscbacbt

fortgfleitet3n Röhren und in den Erwärmungs Ringen,

folglich auch keine Abkühlung stattfinden konnte, so

befanden sich dirn* Theile des Apparats in sehr starker

Bitze. Das Tb- mometer zeigte bei 9° Lufttemperator

eine Erbtoneg ehr im obern Apparat stille stehenden

Luftschicht vc-** v 3° Reaumor. Ais aber der Apparat

schon mehrere Stunden im Gange war, gab das Ther-

mometer eire Zunahme der Temperatur des Windes an,

und zw-ir

:

Qbc*» anJ fot Gicht an dem Funkte, wo die durch

der , fvaar . rhitLte Luit in die abführende Röhrentour

fbtrfflf 210 — 220°

Bei der i ;hteu Form 19ö ö
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bei der linken/ als der am entfernt*:-

liegenden Form, von . r . *136°. '

Nach 10 stündigem Betrieb war die Temperatur des

Apparates durch die zugeführte kalte Luft sehr

gesunken, denn bei 10° Luftwärme war die Temperatur

des Windes oben auf der Gicht nur noch *05° — 110»*

Form ........ 105°.

• •••••• 90 Q
.

Sonntags den 9ten März war die Temperatur des

und zwar bei Q° Luftwärir),

Oben auf der Gicht , 92°.

Bei der rechten Form 102°«

Bei der linken Form • 86Q

und diese Temperatur hat sich an den genannten drei

Funkten von nun an ziemlich in gleicher Höhe erhalten.

Dafs bei der rechten Form, bis zur 23sten Betriebs-

woche, stets einige Grade mehr als oben auf der Gicht

beobachtet wurden, heweifst, dafs die auf- und cbfüh-

renden 26' langen Röhrentouren hinter dem Schachte

zur Temperatur Erhöhung des aus Jem obern Apparat

ausströmenden Windes wesentlich beitragen, wogegen

die von der rechten Form unter dem Ofen durchgehende

Röhrenleitung nach der linken Form 15 bis 20° Warme
verlor. Ks wurden daher in der 2lstft& iieirebswochew m m * " v w mm m mm —• mmvmwwM m mm -™ w m ^mm w ~ — wVW • fm» mTmw ff VM«

die beiden Endöffnungen des massiven Kanals in wel-

chem die Röhrentour von der rechten sur linken Form

liegt, möglichst dicht zugemauert, wodurch alfer Luft-

zug völlig abgeschlossen und dadurch auch bei dieser

Form eine höhere Temperatur herbeigeführt wurde»

Dadurch gelangte man dahin, dafs zwischen dar fechten

und linken Eorm nur noch ein Unterschied iu der Tem-
peratur von 6 — 10 Graden statt fand. ?bor in

den ersten 4 Wochen, (bU zur 20sten Beteiehw&Uhe)

die Temperatur des Windes stets unter 100° Ueb und
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dann e*t \ m 3 jEittSufe «?*r nufserer Temperatur der

Luft, wi^r -su* . fejn .b3£<m 1, war allein der auffal-

lend y*m*'t*d**F*&tiz* im oheto Theil des Kernschach-

tes und '1er ->r sp
v

- schbrachen Gichtflamme zuzuschrei-

ben, wodurch <**e Gicht -Erwärmungs- Ringe sehr abge-

kühlt w-'.Vn, VQd weniger ah die in der Schachtmaut-

rung auf- md abgehenden , stets in gleichmäfsiger Er-

wärmung befindlichen Röhren, zur Winderwärmung bai-

tragen konnten. - s

'

Die von der 20sten Betriebswoche an stattfindende

höhere Temperatur des Windes von 120 -~ 130° oben

auf der Gicht und bei der rechten Form, und von 100

bis 120° bei der linken Form, läfst sich nur dadurch

erklären, dafs der oberste Gichterwärmungsring in sei-

nen 3 Kränzen mehr, als dies früher der Fall, undicht

geworden war,

Wenge verdichteter Luft ausströmen Hefa, welche die

Kohlen» während die Gichten niedergiengen, in eine

hohe Gluth versetz' -
. Dadurch erhielt zwar der Erwär-

muDgs Ring eine höhere Temperatur als früher», auch

ward deshalb die Gichtflamme sichtbar verstärkt, dage-

gen aber auch ein Theil der Kohlen, ohne besonders

nutzbaren Effect bei der Schmelzung, verbrannt. Jeder

Versuch» die Kränze wieder zu dichten, wollte nicht

gelingen und führte nur auf sehr kurze Zeit zum Zweck.

Während der 4 Betriebswochen im Mai, oder in

der 23 bis 26sten Woche nahm die Temperatur des

Windes» hei 21° im Freien, dergestalt zu» dafa als Ma-

ximum
Oben auf der Gicht •••• • •( •;« 140°;

Bei der lech'.en Form • . . . . . . . • 141°.

Bei der JirAen Form . . • . . • . • 128°

beobachtet wurden. Der Grund davon mag folgender

fi^^AD e a^)^?F ^3 r * t EaT^^^^ia*aÜs>. 23 ^£8Sa s9 e^ l ^^^^^Jf ^PV^iaaiT^3X1^1

i

/ '

I
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des Giefsereibetriebes , bei «ine* -MBe&icft*. :
; ans Gros*

steiner Erzen, mit 2 bis 4 Zeh stte5fcfa Ziükschwamm
überzogen und ebenso euch noch eid^rii ir

,

i2M$ ,r3n runter

befindlichen Schacht.'utlers. Man iÜrchlet9 9 durch ein

gewaltsames Abstofsen mit scharfen Werkzeugen, den bis

dahin noch dichten Erwärmungskasten in s&V&n Krän-

zen zu beschädigen, um so mehr, als der Zinkschwamm
sehr innig an dem Eisen festhielt und ohne des Kitt in

den Kranzfugen zu beschädigen, nicht füglich losgehro-

chen werden konnte. "Während des 7 wöchentlichen

Betriebes mit heifser Luft hatte der Zinkschwamm, we-

gen der geringeren Hitze in dem obern Theil des Ofens,

eher zu- als abgenommen, und verhinderte die Erhitzung

der Ringe. Als später eine Beschickung von mehren-

theils Babkowsker Erzen gewählt ward, erhöhete sich

die Temper. . auf der Gicht und der angesetzte Zink-

schwamm ward völlig Weggefressen , wodurch die äu-

fsere Eisenfläche des untersten Erwärmungskastens wie-

der stärker erhitzt werden konnte. Es ergiebt sich übrie-

gens, dafs die zu Malapane gewählte Vorrichtung zur

Erhitzung des Windes ziemlich unvollkommen zum
Zweck führt, indem sie nur eine sehr mäfsige Erhitzung

des Luftstromes gestattet, und dafs sie besonders bei

zinkhaltigen Eisenerzen keinesweges tn empfehlen ist.

Um so mehr aber dürfte die Anwendung der erhitzten

Luft grofse Vortbeile versprechen, As selbst bei dieser

unvollkommenen Vorrichtung, ein vorteilhafter Erfolg

beim Betriebe, im Vergleich mit dem Winde von der ge-

wöhnlichen Temperatur der Atmosphäre, statt gefunden

hat«

Wenn gleich beim Betriebe mit heif&r Luft die

frühere Pressung des Windes unverändert iteibehalten

ist, so nahm man doch Gelegenheit, durch absichtlich

schnellern Wechsel des Gebläses sich tfel/erzeugung zu

ized by Google
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wchaflfcn, oMflfoh vormehrte Pressung des Winde!

nicht auch ttae orhöfcete Temperatur herbeigelahrt wer-

den würde, welche* eich jed'jch bei bis zu 1| Ff. ver-

mehrter Pressung, statt foüher 1J Pf., nicht bestätigte,

sondern liRunf einen bemerkbaren Unterschied zeigte.

Es bleibt ferner bei der Angabe der Temperatur d*s

Wind'* beim Betriebe mit erhitzter Luft, ein zu buch-

tender Umstand, in welcher Hohe der Temperatur der

ans dem Gebläse strömende Wind, dem Erwärmung;

Apparat zugeführt wird. Zur Ermittelung dieser Tem-

peratur ward in dem Wind- Communicationskasteo zwi-

schen beiden Gebläsecylindern eine Oeffnung zur Ein-

bringung des Thermometers gebohrt, und nachstehende

Beobachtungen in verschiedenen Zeiträumen angestellt.

Es ward bei 2° Reaumur Lufteinperatur, die Tem-

peratur des durch Comprimurung erwärmten Windes im

Communicationskasten zu -f-
9°

ferner,

bei+ 6° hn Freien, die Temp. des Windeszu+ 2t°und

bei + 9° im Freien, die T. des Windes zu +20°ued
bei+ 16° im Freien, die T. des Windes zu +25° ge-

funden, und diese Temperatur würde von der beobach-

teten Temperatur des Windes bei den Ventilkasten in

Abzug gebracht werden müssen, am die Wirkungen des

Apparats vollständig beurtheiien zu können. Fortge-

sst-.t: Beobachtungen dieser Art dürften manche Auf-

schlug gewähren, wozu die vorliegenden wenigen Be-

obachtungen ö jch nicht geeignet sind.

Ueber den Gang des Ofens. Bei der Inbe-

triebsetzung :
y
jS Ofens mit heifser Luft in der löten

B?**ie> rwoche war der Gang sehr gut; es wurde daher

auch <Q<) Be^ohickuog in keiner Art geändert, sondern

der aHe KoNensatz von 21| Kubikfuls bei 3} Centoer

Grofsteiper Erz und 80 Pf. Kalk beibehalten. Es stellte
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•Ich aber nach einigen Stendal eis sdhi Gang

eio; die Schlacke, meisten Gamsehacm, wa/ dabei auf-

fallend flüssiger gegen früher; die Forme:;, welche sönst

sehr stark nafsten, blieben nicht nur rein, sondern zeig*

ten eine bei weitem gesteigerte intensivere Kitze.

Die beim Betriebe mit kalter Lnft gesetzten schar«

fern Gichten giengen kaum bemerkbar durch. Da der

Gaargang sich bis zum andern Tage unverändert gleich

blieb, so begann man allmälig an Kohlen abzubrechen.

Das bei diesem Gange erblasene Roheisen war zwar
sehr gaar, konnte aber zu den meisten Guüswacren an-

gewendet werden, und liefs, — eine Erscheinung welche

besonders Aufmerksamkeit verdient, — keinen Graphit

auf« der Oberfläche erkennen , während beim Beiriebe

mit kalter Luft und bei gaärer Schlacke, das Eisen gar

nicht zum VergieJsen hätte angewendet werden können,

und wegen sehr starker Ausscheidung von Graphit auch

dickflüssig gewesen sein würde. Selbst die in's Gestell

tretenden sebärfern Gichten zeigten noch stets einen

sehr gaaren Gang und man mufste fortwährend an dem
Kohlensatz abbrechen. Erst am dritten Tage, nachdem
man mit dem Kohlensatz mehr als | zurückgegangen

war, stellte sich ein gleichförmigerer guter Gang ein.

Die Schlacke zeigte sich bei weit grofserer Flüssigkeit

derb und sehr gut verglafst, doch immer noch von liclrte-

grüner Farbe; die Arbeit im Ofen war leicht unfi sehr
gut, die Formen blieben fortwährend hell und «in und
das erblasene Eisen war ganz vorzügließ" und *u allen

Gufswaaren gleich gut geeignet.

Am zweiten Tage in der 16ten WUche, afco am
fünften Tage seit dem Betrieb» mit heifaer Ltfft, war
man mit dem Kohlensatz auf 4 Schwinge* Kohden pro
Gicht, bei unverändertem Erzsatz*, herabgekominen, und
erst hiebei zeigte sich der Gang, obwohl das Eisen noch
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stets sehr gut und die Arbeit gleichbleibend leicht war,

etwas zu scharf, so dafs ein weiteres Köhlensbbrechen

nicht mehr ralhsam war, sondern, um den guten Gang

zu erhalten, später etwas an Kohlen zugesetzt werden

mufste. Bei einem gleich grofsen Erzsalz wurden, bei

dem Betriebe mit heifser Luft, Kohlengichten zu 2 Ton-

nen Freufs. oder zu 14f Kubikfufs angewendet, weh«

rend man beim Betriebe mit kalter Luft, . Koblengichten

tod 2\\ Kubikfufs zu nehmen genöthigt gewesen war,

um Robeisen von demselben Grade der Gaare zu erhal-

ten« Bei jenem Kohlensatz war aber, sobald die Tem-
peratur des Windes etwas abnahm, der Gang des Ofens

zu scharf, weshalb die Kohlengicht auch wieder Ter-*

stärkt, und auf 17 Kubikfufs festgestellt werden mufste,

welcher Satz als bleibend ermittelt und angenommen

werden konnte. Das Verhältnis des Kohlenverbrauchs

bei beifser und kalter Luft würde sich also etwa ver-

halten wie 17 : 21.

Bei den im Ofen befindlichen Gichten mit 14| Ku-
bikfufs Kohlen, stellte sich ein scharfer Gang ein , der

jedoch eine sehr flüssige, schön bouleillengrüne, gut ver-

glaste Schlacke mit sich führte, welche durchaus kein

sichtbar beigemengtes Eisen enthielt. Die Formen hjfcr

ben auch rein und helle, und liefsen mit blofsen Augen,

wegen zu intensiver Hitze, kein Erz, wie dies bei kal-

ter Luft der Fall ist, vor den Formen erkennen. Das
Eisen war dabei noch grau.

. Mit der Temperatur auf der Gicht war seit dem
Betriebe mit heifser Luft eine sehr auffallende Verände-

rung vorgegangen. Die Gichtflamme war beinahe gänz-

lich verschwunden und die Arbeiter fürchteten, ehe sie

mit dieser Erscheinung mehr vertraut wurden, der Ofen

sei dem Ersticken nahe. Man konnte die Gichtöifnung

bequem und ohne von Hitze zu leiden, rund umgehen.
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Daraus erklärt sich aber auch , weshalb in den ersten 3

Wochen des Betriebes mit heifser Luft> die Temperatur

des Windes, so sehr sehr gering war, wovon dann der

gröfsere Kohlenverbrauch die Folge sein mufste.

Die auffallende, nur dem Betriebe mit heifser Luft

eigene Erscheinung «des Abnehmens der Hitze auf der

Gicht, steht im Zusammenhange mit der vermehrten

Hitze bei den Formen. Die günstigen Erfolge der

Schmelzung werden dadurch einigermaafsen erklärt, in-

dem die Kohlen mit grofserem Effekt im Schmelzraum

verbrennen und bei einem leichtern Gange eine voll-

ständigere Verschlackung, also auch eine vollkommnere

Reduktion des Erzes aus der Beschickung bewerkstelli-

gen. Kächstdem ist die dünnflüssigere Schlacke von

mechanisch beigemengten Eisentheilehen fast ganz frei

und besonders beachtenswerth ist die Erzeugung eines

zu allen Gufswaaren brauchbaren, eben so flüssigen als

haltbaren Roheisens,
»

Sobald die vergrößerten Kohlengichten von 17 Ku>
bikfufs ins Gestell traten, stellte sich ein sehr gleichblei-

bender guter Gang ein, der deshalb auch ohne Unter-

brechung, als der Temperatur des Windes so wie dem
Gewicht der Erzgicht von 3| Centnern entsprechend, bei*

behalten ward. Der erste 4 wöchentliche ungestörte

Betrieb des Ofens mit erhitzter Luit , stellte die Vor-

theile dieses Verfahrens schon aufser Zweifel, selbst

wenn der wichtige Umstand unberücksichtigt blieb, dafs

sich die Güte des Roheisens wesentlich verbessert hatte.

Die gemachten Erfahrungen berechtigten zu dem Schlüte,

dafs die Kohlenersparung noch gröfser ausfallen wird, wenn
die Erhitzung des Windes einen höheren Grad erreicht,

welches bei der hier gewählten, zwar sehr einfachen

Karsion JurchiY VI). B. 2. II. 38
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aber doch der Absicht nicht völlig entsprechenden Vor-

richtung nicht möglich war.

Bei einem absichtlich (zur Darstellung von weifsem

Roheisen zu 40 Centner schweren Blechwalzen) veran-

lafsten, stark übersetzten Gange des Ofens, welcher,

weil täglich nur eine Walze abgegossen werden konnte,

mehrere Tage der 17ten Betriebs - Woche hindurch an-

hielt, war die Schlacke zwar völlig dunkelgrün, aber

noch dicht und völlig verglafst, der Gang bei fortwäh-

rend reinen Formen immer leicht und ungleich weniger

angreifend für den Ofen als bei kaltem Winde, indem

die Ofenbrust wenig erhitzt ward, und es aus dem Vor«

heerd auch nicht so stark dampfte, wie sonst bei einem

übersetzten Ofengange. Die Beschaffenheit der Schlacke

zeigte, dafs weit weniger Erz unreducirt verschlackt

ward, und dafs sie fast gar kein mechanisch beigeuaeng-

f

tes Eisen enthielt. Das erblasene Eisen war dagegen

-völlig weifs, dem Zweck vollkommen entsprechend und

zugleich so flüssig wie Wasser, so dafs die Güsse sehr

gute Produckte Iii

Vier Betriebswochen (23 -— 26) bestimmte man zur

Darstellung von Roheisen aus Babkowsker Erzen, mit

einem nur geringen Zusatz von Grossteiner Eisenerzen.

Man behielt hier den einmal ermittelten Kohlensatz von

17 Kubikfufs bei, verstärkte dagegen, in Berücksichtigung

der reichern und leichtflüfsigern Beschickung, den Erz-

satz auf 3| Centner Babkowsker und J Centner Gros*

Steiner mit 35 Pfd. Kalk, so dafs die Beschickung, nach

der bekannten Beschaffenheit der Erze, 33 Procent Ei-

sengehalt enthielt. Der Gang war bei diesem Erzsatz

aber zu gaar und man konnte noch f Centner Erz

salzen, so dafs derselbe 4f Cenlner auf eine Kohlenj
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von 17 Kubikfufs betrug« Es stellte sich nun ein sehr

guter gaarer Gang ein; die Arbeit war sehr leicht, die

Schlacke zwar nicht so dicht als bei den Grossteiner

Eraen, aber ebenfalls gut verglafst und graulichgrün; die

Flamme auf der Gicht war dagegen viel stärker, weil

lie lockere Schichtung des Erzsatzes, indem die dicht

Liegenden mulmigen Grossteiner Erze nur einen sehr

geringen Theil d*r Beschickung ausmachten, dem Winde

einen leichtern Durchgang gestattete , so dafs sich die

Hitze der obern Erwärmungskasten um ein bedeutendes

erhöhete. Bei den beiden ersten in 12 Stunden erfol-

gen den Abstichen war das Eisen zwar gaar erblasen und

grau im Bruch, aber sehr matt und dickfliefsend. Der

Grund liefs sich bald auffinden; das Untergestell war

nämlich schon sehr erweitert und das erblasene Eisen

nehm darin, bei einer grofsen Oberfläche, eine geringe

Höhe ein, wodurch es an Hitze verlor, weshalb die Ab«

etiche nur alle 18 Stunden angeordnet werden mufsien,

wodurch sich auch sofort das Uebel beseitigt fand.

Wenngleich der Gang des Ofens auch vorher sehr gut

war und ein richtiges Verhältnis der Kohlen- *ur Erz-

gicht statt fand, so durften die Kohlen sich doch nur

etwas in ihrer Gate ändern, oder in zu kleinen Stucken

angewendet werden, um sogleich einen scharfen Gang,

und bei der leichtflüssigen Beschickung dann auch wei-

fses Eisen herbeizuführen, ohne dafs eine Verminderung

des Erzsatzes diesen! Uebel abgeholfen haben würde,

welches beseitigt wurde, sobald die Ursache, wie an-
• »

gegeben, gehoben war. Durch die auffallend erhöhete

Hitze bei den Formen, ward auch eine sehr bedeutende

Ersparung an Flufskalk herbeigeführt, ohne dafs es der

Schlacke an reiner Verglasung fehlte; im Gegentheil war

sie weit flüssiger, dichter, und reiner verglafst als dies,

' 38 *



584
*

>

je früher der Fall gewesen» Durch diesen ungleich ge«

ringern Verbratich an Kalk, -welcher früher den Schlak-

kenfall nicht nur bedeutend vermehrte, sondern auch

wohl das Nasen und das häufig nöthige Reinigen dei

Formen herbeiführte, läfst sich das Reinbleiben der For-

men genügend erklaren. D«r kalte Wind bewirkte eia

stetes Abkühlen der Form und veranlafste dadurch das

Ansetzen von Schlacke und das Kaltblasen derselben,

während dies bei erhitztem Winde nicht mehr statt fand

Dadurch ist dem Betriebe eine wesentliche Erleichterung

verschafft. Der Gichtenwecbsel zeigte sich gegen früher

hiebt vermehrt, indem die Anzahl der in einer gewis-

sen Zeit durchgeschmolzenen Gichten gegen den Betrieb

mit kalter Luft dieselbe blieb. Dafs das Gestell oder

ein anderer Theil des Ofens beim Betriebe mit heifser

Luft mehr leide als früher, hat sich hier auf keine Art

gezeigt.

Die hier angeführten Erscheinungen beim Betriebe

mit heifser Luft mu Taten die Vorzüge dieses Verfahrens

um so überzeugender darlegen, als weder in den Dimen-

sionen des Schachtee und der Zustellung, noch in der

Windführung eine Abänderung getroffen war. Alle Ver-

änderungen bei dem Gange des Ofens müfste also not

allein der Wirkung des heifaen Windes
heigemessen werden«

Beschaffenheit des Roheisens. Das be!

heifser Luft erblasene Roheisen erhielt, aufser einer weit

gröfsern Flüfsigkeit, — eine Folge der grofseren Hitze,

wodurch es zur Giefserei vorzüglich anwendbar wird —
auch zugleich einen hohen Grad von Haltbarkeit. Der

Broch des gaaren grauen Eisens ist sehr dicht, von fei»

nem Korn, und von keiner sichtbaren Absonderung dei

«

f
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kristallinischen Cefüges ; es erhalt eine donkle Farbe'

bei starkem Metallglanz. Das weifse Eisen ist, bei sü~

berweifser Farbe und dichtem Bruch, mit stark glänzen-

den Spiegelflächen versehen und nähert sich den'blu-

migen Flossen. Beide besitzen einen sehr hohen Grad

von Festigkeit, so dafs es sich nur durch die grüfste

Kraftanwendune zerschlagen lafst. Beide Hoheisenarten

erstarren mit völlig glatter Oberfläche und schwinden

beim Erkalten nicht mehr als das bei kalter Luft erbla»

sene Roheisen. Alle Gnfswaaren erhalten ein vorzüg-

lich glattes schönes Aeufsere ; der Heerdgufs ist hier viel-

leicht noch nie so schwach in den Platten als bei die-

sem Eisen ausgefallen, welches durchaus keine Schweifs-

naih erkennen läfst, und wenn gleich der Formsand

mehr als früher anbrennt, sD findet dabei kein Treiben

statt. Auch lassen sich die grofsen Platten leicht' bie-

gen und durch Beschwerungsgewichte grade richten.

Diese besonderen Eigenschaften des bei heifser Lud er-

blasenen Roheisens verdankt dasselbe ohne Zweifel dem

"Verbindungszustande worin sich das Eisen mit der Kohle

befindet. Wenn sonst bei kaltem Winde der Gang des

Ofens nur 4 bis 6 Stunden lang zur gaar war, ohne dafs

die Schlacke schon völlig Gaarschaum zeigte, so konnte

das Eisen in den meisten Fällen zur Giefserei schon nicht

mehr verwendet werden, und zwar nicht allein deshalb,

weil es beim Giefsen und demnächstigen Erstarren!

durch Ausscheidung von Graphit, die Gufswaare» unan-

sehnlich machte, sondern mehr noch deshalb weil die

dickflüssige und matte Beschaffenheit dieses eaaren Roh-

eisens ein Auslaufen der Formen in den mehrsten Fäl-

leo nicht zuliefs, und weil bei starken Stücken zwar ein

vollständiges Auslaufen statt fand, aber die Haltbarkeit

der Gufsstücke, wegen der sich bildenden hohlen Räume

i
Di
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dich sehr verminderte, auch das äufsere Ansehen dersel-

beo, wegen der Ausscheidung von groben Schoppen

Graphit und dadurch sich bildender Löcher, die Anwen-

dung dieses gaaren Roheisens nicht zulafsig inachle.

Ganz entgegengesetzt verhalt sich das bei heifser Luft

erblasene gaare Eisen« Es ist nur bei einem sehr hoben

Grad des Gaarganges etwas matt und dickflüssig, läfst

Schaaleneisen in den Pfannen zurück, und zeigt dann

nach dem Erstarren in schwachen Stücken eine geringe

Abscheidung von feinem Graphit, aber diesen auch nicht

einmal bei starken Gufsstücken, die langsamer erstarren,

so dafs die Oberfläche immer noch rein erscheint« Die

Verbindung des Eisens mit der Kohle mufs daher weit

inniger sein, als unter gleichen Umständen bei Anwen- \

duog von kalter Luft* Eben so scheint jenes Eisen mehr

Hitze gebunden zu halten, als dieses, und dadurch die

Ausscheidung der Kohle in einem höheren Grade zu

verhindern, indem die Erstarrung nicht so plötzlich das

Krystaliisations Gefüge unterbricht.

Dieser Erscheinung einer, wenn auch nicht gerin-

gem, aber doch chemisch innigeren Aufnahme von Kohle,

schliefst sich diejenige an, welche die Beschaffenheit des

heim übersetztet! Gange des Ofens erblasenen weiften

Eisens zeigt* Durch das bei Darstellung dieses Eisens

statt findende Verfahren, den Ersatz zu erhöhen, folglich

absichtlich ein Mifsverhältnifs der Erze zu den Kohlen

eintreten zu lassen, ist die Erniedrigung der Temperatur

im Ofen die nothwendige Folge. Das Eisen wird daher

in einem geringeren Temperaturgrad ausgeschieden und

kann sich im Schmelzraum, aus Mangel an Hitze nicht

in graues Eisen umändern, weil es den Schmelzpunkt

wenig vorbereitet, zu schnell, erreicht. Daher ist das
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beim Betriebe mit kalter Luft und bei übersetztet» Gange

des Ofens erblasene weifse Eisen, bei scheinbarer Dünn-

ilüssigkeit, meist malt und schnell erstarrend, indem es9

bei einem geringen Temperaturgrad dargestellt, in diesem

Zustande nur zu grofsen starken, aber auch nur zn har-

ten Gufswaaren, als Walzen, Ainböfsen etc. anwendbar

ist. Das unter gleichen Umständen dargestellte weifse

Eisen bei heifser Luft, hat bei vollkommen silberweifsem

Bruch, grofse Dichtigkeit and ist so flüssig Wie Wasser,

so dafs es in den Pfannen kein Schaaleneisen zurück-

läfst, die Formen gut ausfüllt und ganz vorzüglich zu

Walzen sich anwendbar zeigt, indem es ein durchaus

dichtes Gefüge besitzt« So unvorbereitet es folglich auch,

in den Schmelzpunkt gelangt, so wird es hier einem,

wenn gleich zur Umwandlung in graues Roheisen nicht

sureichenden oder hinreichend lange anhaltenden, doch

im Vergleich zu dem Betriebe mit kalter Lnft, weit hö-

heren Hitzgrade ausgesetzt sein, wodurch es im weifsea

Zustande flüssiger, folglich hitziger ausfallen mufa.

Diese Erscheinung ist hier in einem auffallenden Grade

beobachtet worden, indem man bei Gelegenheit des Gu-

fses von zwei grofsen Blechwalzen von 80 Centner Ge-

wicht, den übersetzten Gang des Ofens mehrere Tage

a^^Jij^j i*cj r t u ^5ru ] ^\ ^s ^?ü xn w .f^ t e ^^-I^i n ^>r^ii©lt dm 1 1 c ik

nach beendetem Gufs, wegen der grofsen Abkühlung des

Ofens, auch selbst als schon leichte Erzgichten eingetre-

ten waren, noch 2 Tage hindurch weifses und halbirtes

Eisen; allein die Beschaffenheit des erblasenen Eisens

blieb sich dabei ganz gleich und die Flüssigkeit dessel-

ben nahm eher zu, als ab, wogegen beim Betriebe mit

kalter Luft, der Zustand des Ofens ein sehr gefährlicher

gewesen sein würde.

Dafs das gaare graue Eisen bei diesem höheren
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Hitzgrad, noch keine naclitheilige Verblödung mit Erd-

basen eingegangen sei, dafür scheint das aufserordentlick

gute Verhalten beim Verfrischen zu sprechen*
|

Um den Unterschied des specifischen Gewichtes des

bei heifser und kalter Luft erzeugten Roheisens zu er-
|

mittein, wurden nachstehende Wiegungen von mir ton

genommen. Die hiezu angewandten Stücke waren

sorgfältig aus der Mitte eines grofsern Stückes geschla-

gen und yon allem anhangenden Sande möglichst frei.

Die Abwiegung geschah auf einer genauen Probirwage,

hei einer Temperatur des Wassers von + 18° Reaum.

bei welcher das spec. Gewicht desselben= 0,9980489 ist.

A. Bei kalter Luft erzeugtes Roheisen.

1. Graues Roheisen aus $ Babkowsker mit f ;

Grossteiuer Erzen . . 7,154,

2. Graues (schaumiges) Roheisen aus Grosstei-

ner Erzen . • . 7,101.

3. Weifses Roheisen vom übersetzten Gange
-

aus Grossteioer Erzen 7,421.

4. Weifses Roheisen, aus Grossteiner mit Zu-
satz von f Babkowsker Erzen . . . . 7,646

5. Weifses Roheisen bei den Versuchen mit
»

, rohem Holze 7,652.

•

B. Roheisen Sorten bei heifser Luft.

6. Graues sehr gaares Roheisen aus Babkowa-
'

ker Erzen
s
, 7.003.

7. Graues sehr gaares Roheisen aus £ Bab-

kowsker mit f Grossteiner Erzen . . . 7,007.

8. Weifses Roheisen aus ? Babkowsker mit f
Grossteiner Erzen •••*-«•*«.« 7,752.

«
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9. Granes sehrgaarea Roheisen ana Grossteiner ;

mit $ Babkowsker Erzen ...... 6,%7.

10. Graues, aber bei etwas schärfern Gange er-

blasenes Roheisen ans Grossteiner mit £

Babkowsker Erzen 7.160U
» .

11. Stark halbirtes Roheisen aus Grossteiner mit

£ Babkowsker Erzen . 7,167.

12. Nicht vollkommen und durchgangig weifses

Rpheisen aus Grossteiner mit f Babkows-

ker Erzen • 7,500.

13. Vollkommen weifses Roheisen aus Gros-

steiner mit £ Babkowsker Erzen .... 7,639.

Hieraas geht hervor, dafs das graue Roheisen bei

kalter Luft specifisch schwerer ist, als das hei heifser

Luft erblasene, wogegen ein umgekehrtes Verhalten bei

den weifsen Roheisensorten statt zu finden scheint.

Bei dem dichteren und wegen der höheren Tem-

peratur, worin es erblasen ist, feinkörnigeren Bruch des

bei heifser Luit dargestellten Roheisens, läfst sich die

gefundene Verschiedenheit des specifischen Gewichts bei

dem grauen Roheisen, wohl nicht fuglich als richtig an-

nehmen, indem sogar die Erfahrung schon gezeigt hat,

dafs die aus bei heifser Luft erblasenem Robeisen dar-

gestellten Gufswaaren, schöner im äufsera Ansehen,

haltbarer, und zugleich auch schwerer als früher bei

kalter Luft ausfallen. Oberflächliche Versuche mit un-

ter gleichen Umständen und Erzen erblasenem Roheisen

bei kalter und heifser Luft, welches mit möglichster

Sorgfalt in genaue Würfel gefeilt ward, bestätigen es

wenigstens, dafs das bei heifser Luft erblasene Roheisen

eher ein gröfseres als ein geringeres spec. Gewicht wie

das bei kalter Luft dargestellte Roheisen besitzt. Den
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Grund warum sich das Gegenteil bei den Versuchen
zur Bestimmung des spec. Gewicht ergeben hat, habe

ich noch nicht auffinden können.

In einem weit auffallenderen Grade zeigt sich die

Verschiedenheit des spec. Gewichtes bei dem weifsen

Roheisen. Hartwalzen in Kapseln gegossen, differirten

in ihren Gewichten bei Roheisen mit kalter Luft erbla-

sen, nie über 20 Pf., bei einem absoluten Gewicht von

9 Centner 40 bis 60 Pf. für 2 Walzen
;
wogegen die-

selben bei Robeisen Ton heifser Luft stets 9 Cent. 90 Pf.

und darüber wogen. Hatten die erstem häufig kleine

Mängel beim Abschleifen auffinden lassen, so waren

diese dagegen völlig rein und nahmen bei ihrer grofsen

Härte eine vorzügliche Politur an.

Resultate. Das Ausbringen des Roheisens aus

den Erzen steht, bei dem 11 wöchentlichen Betriebe mit

heifser Luft, gegen die früher erhaltenen und nach ei-

rem 3 jährigen Betriebserfolg ausgemittelten Resultate,

nicht vortheilhaft, welches jedoch nur allein in der Ver-

schiedenheit der zur Verarbeitung gekommenen Erze,

nicht aber im Betriebe des Ofens seinen Grund hat.

Dagegen sind bei dem Betriebe mit kalter Luft, bei

64 Kubikfufs (1 Korb) Holzkohlen an Grossteiner Erzen

erschmolzen .10 Cent 70 Pf.

und bei heifser Luft, und zwar bei einer

durchschnittlichen Temperatur von nur

93° Reaumur 14 — 89 —
Folglich bei heifser Luft mehr ... 4 Cent. 19 Pf.

Bei einem Korb Holzkohlen sind bei Anwendung

Von kalter Luft an Roheisen erblasen 2 Cent. 44 Pf.

bei heifser Luft 3 — 21 —
©d*r bei heifser Luft mehr .... — —
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Za f Centner Grossteiner Efk sind bei kalter Luft

an Flufskalk erforderlich gewesen . . . . 25,4 Pf.

Dagegen bei heifser Luft .... . . . 17,0 —
Oder bei heifser Luft Weniger ..... 0,4 PL
oder die Ersparung beträgt ein Driltheil.

Zur Darstellung von 1 Centner Roheisen aus Gros-

Steiner Erzen waren bei kalter Luft an Holzkohlen er-

forderlich. . . . 26,6 Cubikf.

Dagegen bei heifser Luft 18
t
l —

Oder bei heifser Luft weniger .... 8,5 Cubikf.
-

»

Bei der Roheisen Erzeugung aus Babkowsker Erzen,

mit einem geringen Zusatz von Grossteiner Erzen, sind

bei einem Korbe (64 Kubikf.) Holzkohlen, bei kalter

Luft, an Erzen verschmolzen ... 10 Cent. 61 Pf.

Dagegen bei einer Temperatur von durch-

schnittlich in 4 Wochen 127# Reaumur

bei heifser Luft 18 — 45 -
Bei heifser Luft also mehr .... 7 Cent. 94 Pf.

t

i

Bei 1 Korb Holzkohlen sind bei kalter Luft an

Roheisen erblasen ....... 3 Cent. 102 Pf.

dagegen bei heifser Luft 6 — 42 —
Bei heifser Luft mehr 2 Cent. 50 Pf.

Zu 1 Centner Roheisen waren an Holzkohlen er-

forderlich, bei kalter Luft 16,2 Cubikf.

bei heifser Luft dagegen 10,0 —
Bei heifser Luft daher weniger • • . 6,2 Cubikf. \

Zu 100 Centner Babkowsker Erzen wurde bei kal-

ter Luft an Flufskalk erfordert 6,3 Cent.

dagegen bei heifser Luft . 2,8 —
_

Bei heifser Lufs weniger • 3,6 Cent.

oder es ward mehr als die Hälfte erspart.

— — V

I
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• ' Vergleicht man also den 11 wöchentlichen Betrieb

mit beifser gegen den frühem mit kalter Luft, 30 er*

giebt sich eine reichliche Ersparung von J Holzkohlen
1

und Ton mehr als \ an Flufskalk, welches für den ge-

saminten Hatten Haushalt von der grollten Wichtig-

keit ist« -

Ueber die anderen, nicht minder wesentlichen sehr

bedeutenden Vortheile, welche die Anwendung der er-

hitztem Luft durch die Verbesserung des Eisens, beson-

ders für den Gießereibetrieb gewährt, habe ich mich

I •

\

» \
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Geognostische Bemerkungen über die Lander

des Caucasus.
{

.

(Aua einem Schreiben des Hm. Du Bois an Hrn. L. v. Buch).

» >

i i

Tillis, 24. Oct. 1833.

Ich war nach Sewastopol gekommen am mich

einzuschiffen; ein Schiffs Capitata hinterging mich; ich

mufste einen Monat auf den Abgang eines Kriegsschiffe»

warten, um an den Küsten von Circassien zu kreuzen«

Ich sah im grofsten Detail die Umgebung von Sevasto-

pol und den alten Cbersonesns ; ich sammelte ein»

Menge von Beobachtungen über das vulkanische Ge-
birge , welches die herrliche Bai von Sevastopol um-
giebt. Am 14ten Mai gingen wir unter Segel, und folg«

ten der Küste bis über den Aioudagh hinaus, wo wir
in das hohe Meer gingen* Vom Meere aus mufs man
die Taurische Kette sehen , um sich einen Begriff vom
der riesenhaften Mauer von Kohlenkalkstein zu machen
unter der man gegen die Winde geschützt ist. Ich zeich-

nete dieselbe so gut als möglich. Wir berührten die

Asiatische Küste am Vorgebirge Ocessoussonp; von hier;

gegen Süd steuernd kamen wir vor Sudjuk-kale vorbei
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* «ml Hefen in die greifte Bai von Ghelindjik ein. Etwas
sudlich von Anapa beginnt das Terrain sich zu beben,
und damit eine ausgedehnte Scbieferforination. JHehrere
Hügelreihen, welche sich nach und nach erheben, jedoch
die Höhe von 2000 Fufs nicht übersteigen, begränzeo
das Meer bis zum Einflufse des Kintchouli uofern Gagra.
Keine Ebene ist zwischen der Küste nnd diesen Hügeln.
An den meisten Punkten bieten sie einen steilen Rand
dar, an dem die Wellen nagen und ibn untergrabeo
der die Mannigfaltigkeit der Schieferschichten deutlich
zeigt. Während eines Monats untersuchte ich die Um-
gegend von Ghelindjik; nur unter starker militärischer
Bedeckung gegen die Tsherkessen liefsen sich die Aus-
flüge unternehmen. Nirgends fand ich Versteinerungen;
einige Pflanzen -Abdrücke waren die einzige Ausbeute!
Der Schiefer ist wenig zusammen haltend, er zerfallt in
eckige Stücke, von schuppigem und erdigem Bruch, von
grauer und bläulicher Farbe. Kieselschieferschichten sind
nicht sehr häufig. Die Bai von Ghelindjik, 3 Werst
Kreil, 2 Werst tief, mit einer Oeffnung von 1 Werst,
ist nur ein schönes Becken in den niedrigen Schiefer-
Felsen; es ist der letzte Hafen von Circassien nnd Ab-
kasien. Die Bai von Soudjoukkale ist geräumig, weni-
ger sicher, besonders gegen die Süd-West-Winde. Die
anderen auf den Karten angegebenen Baien zu Pschad,
Voulan, Kodos, Vardan, Soutchali sind nur offene Rbe*
den. Es giebt keine gute Karte von dieser Küste, die
von Gautier ist die beste, sie ist nicht ohne Fehler.
Angesichts der Rhede von Kamouischlas , eines beträcht-
lichen Flusses, bemerkt man zuerst die Schneegipfel des
Kaukasus; es sind abgestumpfte Pyramiden ; sie bilden
eine Reihe von Felsenspitzen. Auf einigen bildete am

Tkttm JuU
der Schae* eioe ßlänzeß(*e Kuppef, während

er an andern nur streifenweise im Grunde breiter Spal-
tet* erschien. Die Wälder steigen hoch hinauf; die
Bergspitzen sind ringsum von einer schönen Vegetation
eingefafst. — Endlich im Angesicht von Gagra erreicht
man die Spitze oder das Nord -Westliche Ende des*
Kaukasus. Es ist ein imposanter Anblick, diese herr-
liche Kette plötzlich von ihrer ganzen Höhe ins Meef
abstürzen zu sehen. Derselben liegt eine kleinere Kette
vor, weiche man die subkaukasische nennen konnte, wie
man von einer subalpinischen redet, Diese Kette, deren
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Gipfel beinahe die Schneegranz* erreichen, folge nahe
den wahren alpinischen Gipfeln de9 Kaukasus» deren
Richtung sich durch Abkasieo, Miogrelien, Letschkoum,
jftatscha, den District von Scharapana u. s. w. erstreckt;

Es ist der Jura am Fufse der Alpen und noch merk-
würdiger; die subkaukasische Kette besteht in der Thal
nur aus Jurakalk, unteren und oberen.

Von der Ecke von Gagra begränzt die immer sehr

steile Jurakette nicht unmittelbar das Meer, wie dia

Karten glauben lassen, sie weicht im Fortstreichen im-
mer mehr von der Küste zurück; beim Cap Iskouria

ist sie 30 — 40 Werst entfernt. Den Zwischenraum
nimmt eine niedrige Gegend ein. fes sind auegedehnte

Ebenen von einigen gröfstentheils trachytischen Hügel-
gruppen mit Auslaufern des Juralkalkes unterbrochen«

Der Grund dieser Ebenen ist sandig, wie zu Pitzounda,

Capokados, Iskouria u. s. w. oder ein Conglomerat; wie
in den herrlichen und fruchtbaren Ebenen von Bainbor.

Die Bäche welche das Meer erreichen sind kurzen
Laufs, wiewohl ziemlich wasserreich; sie kommen
der Hauptkette, durchbrechen die Jurakelle in

und tiefen Einschnitten, wie die von Gagra, von Sakoisch,

von Tsebeldah, welche der Gegend ein wunderbares An-
sehen verleiben-; im flachen Lande haben sie wenig
Gefalle, einige verlieren sich in den Sümpfen, die einige

Theile von Abkasien ungesund machen. Am 2 *8,ei1 ^tt^
2ten August

kam ich in der Redoute Kaie an; in der Redute Kate
oder zu Foti zu landen ist beinahe eben so wie zu Damiette
oder in den Lagunen xvon Ravenna, Aehnlich dem Delta
des Wils oder den Ebenen der Lombardei, sind die Nie-
derungen von Mingrelien und Immirelte nur eine weite
gleichförmige Ebene, in deren Mitte der Fhase oder Rion
langsam fliefst, und die Gewässer von der Söd- West*-
Seite des Kaukasus und von der Nordseite der Kette
von AkaUiche aufnimmt. Diese Ebene 200 Werst lang,

15 bis 30 Werst breit, langsam gebildet durch die Ab-
sätze eines beinahe immer trüben Flusses, ist von einer

Fruchtbarkeit, von der man kaum eine Vorstellung hat.

Nufsbäume, Buchen, Hagebuchen, Eichen, schwarze Ul-
men immer dicht behangt, mit langen Weinguirlanden,
Kastanien, Feigen, Granaten, Lorberbäume, Bucbsbaum,
Stechpalmen, Platanen, mehrere einheimische Bäume und
Sträucher, wachsen bunt durcheinander und bilden nur
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«inen dichten Wald, in dem die Dorfer wie gesäet sind

von Holz gebaut. Wälder von Pflaumen*, Aepfel- und

Birnen «Baumen begranzen das Meer zwischen Redout
.Kaie und Poti, wahrend Pancratium illiricum das Gestade

mit Wohlgerüchen erfüllt. Die Hirse, der Mais, dessen

Stengel 14 Fufs Höhe erreichen, ein wenig Reis, sind

aufser dem Wein die Hauptgegenstände der Cultur. leb

durchschnitt die Ebene, den Khopi aufsteigend bis zu

dem berühmten Kloster gleichen Nah mens; hier verfolgt

die grofse Strafse auf eine Strecke die letzten niedrigen

kaukasischen Hügel. Ich kam darauf durch Sakharbet,

Abacha, Marane, Goulitskali. Die Hügel von Khopi,

Sakharbet sind gröfstentheils traehytisch und haben aus

der Tiefe der Ebene Platten sehr veränderten Jurakalk-

steins herauf gebracht, welche ihre Gipfel krönen. Un-

ter diesen Trachyten herrscht das Gestein vor, welches

ich in der Uebersicht der Krimm mandelsteinartigen Ba-

salt genannt habe« Durch diese Erhebungen verbindet

eich der Kaukasus mit der Ebene, An dem Funkle,

wo der Kion das Gebirge verläfst, sieht man die Jura-

kalkschichten aus der Ebene sich erheben , sich krüm-
men und aufrichten vor einem weiten Trachyt Amphi-
theater. Man sieht auf zerrissenen Felsen ein weitläuf-

iges Gewirre von Ruinen sich erheben, von allen Ar-

ten, von jedem Alter, Tempel, Kirchen, Brücken, Was-
serleitungen, Wälle auf Wällen, Thürme auf Thür-

tuen, versteckt unter Epheu und Granaten. Es ist

das alte Koutais (Kutatis) die Stadt der Meder, der Fa-

beln. Es ist nichts mehr von der Herrlichkeit übrig.

Die neue Hauptstadt von Immirette ist in der Ebene ge-

baut und das alte Koutais dient nur den JMüssigen und

den Mönchen zum Spatzirgange, welche allein ein Ob-

dach in diesen Trümmmern behalten haben. Die untere

Juraformation besteht aus dichtem Kalkstein, voll von

Klüften, von gelblicher Farbe, der oft ein dolomitisches

Ansehen besitzt. Versteinerungen sind überaus selten;

ich habe nur kleine Gryphiten gefunden. Die obere

Juraformation ist ein inergücher Kalkstein, weifs oder

grau, sehr verändert, zerborsten bis ins Kleinste. Unter

den Versteinerungen, von denen er voll ist, finden sieb

mehrere Speeles, von Ammoniten, Terebrateln, ein Nau-

tilus, eine Rostellaria, Podopsis, Pectiniten, ßelemnitea

u. s. w. 40 — 50 Speeles habe ich gesammelt* Darüber

kommt eine formation von Mergel oder achiefrigem Thon,
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ohne andere Versteinerungen als mit einigen Beiern niten.;

das Analogon der mächtigen Formation von schiefrigem

Mergel, welcher in der Krimm den -Jura von der Kreide
trennt. Der Trachyt welcher zu verschiedenen Halen
die Juraformation erhoben und zerstört hat, hat baupt-,
sächlich seinen Sitz in den Transitions Schiefern ; es ist,

sehr wahrscheinlich, dafs diese schiefrigen Blergel das
Resultat des Meeres Absatzes in diesen Eruption« Epo-
c heu sind. Ich schob es auf, in den Kaukasus vorzu-
dringen, am die einzige Jahreszeit zu benutzen, wo er
möglich ist die Kette von Akalziche zu übersteigen^

.

Wenn der Kaukasus nicht so nahe wäre, würde sie ßir
ein beträchtliches Gebirge gelten. Ausgehend weit hin*
ter Batoum, vereinigt sie sich in grader Richtung mit
dem Fufse des Kaukasus an den Quellen der Quirila»

und trennt das Gebiet des Phase, und des Koura. Die ^
höchsten Spitzen sind zwischen Russisch Gouriel und
Türkisch Gouriel und zwischen Bagdad und Akalziche.
Einige Gipfel behalten wahrend des ganzen Jahres,

Schneeflocken und Felder; woraus sich, unter dieser

Breite, ihre Höhe wohl auf 7000 Fufs schätzen läfst»

Meine Reise bis Akalziche giebt eine Idee von einem.
Durchschnitte dieses Systems« *

,

In Varzig angekommen, fingen wir an einige nie-

drige trachy tische Hügel zu besteigen, oder solche die

aus grofsen Geschieben bestehen, deren Bindemittel ein

Trütnmertrachyt ist. Wir fanden Bagdad am Eingange
eines engen Thaies, welches senkrecht auf die Achse :

der Kette steht; im Grunde fliefst reissend der Khanits-,

kali. Zu Bagdad habe ich den Schiefer zu beiden Sei-,

ten des Flusses gefunden; aber 8 Werst weiter herauf
,

«zeigt sich Grauwacke, deren mächtige Bänke, Mauern
gleich, das Thai auf eine Länge von 40 Werst so ein-

zwängen, dafs es einer breiten Spalte ähnlicher als ir-

gend etwas anderem sieht. Kaum ist Raum genug für,

den Bach, der rauschend über aufgehäufte Blöcke stürzt.

,

Der Fufssteig führt über enge hervorspringende Felsen,

unter sich ein Abgrund von wildester Art« Das Dorf ,«

Khane liegt 25 Werst von Bagdad, auf einer terrassen-

förmigen Erweiterung des Thaies. Ueher Khane hinaus

hört alle Kultur auf. Man geht 15 Werst weit durch .

einen Urwald von Tannen, Fichten, Buchen, Hagebuchen,
Niemals durchdringt die Sonne die dichten Laubgewölbe
Meter alten Sprossen der Erde, unl^denen eine ewige
Karaten Archir VII. B. 2. LI, 39

i
t
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Feuchtigkeit herrscht, vermehrt durch eine grofse Menge
von Quellen. Hier ist der schlechteste Weg den man
sich denken kann. Im Ganzeo sind die Schichten söh-

lig gelagert, obgleich eine Menge von Störungen, Klüften

und Biegungen vorkommen. Ueberall herrscht Grau-

wacke und der Khanitskali fliefst mit immer wachsen-

der Geschwindigkeit. Endlich fliefst er nicht mehr, son-

dern stürzt nur von Fall zu Fall; es ist ein fortdauern-

der "Wasserfall; hier verläfst man das Bett des Flusses,

Hier ändert sich der Boden , hier hört die Grauwacke

auf, hier fangt man an zu klettern, die hohen Tracbyt-

felsen von einer Schrecklichen Nacktheit zu erklimmen.

Hat man endlich den Gipfel erreicht, so ist man erstaunt,

Gehänge, Kamme zu sehen, mit der herrlichsten Vege-

tation bedeckt. Man verlafst in rascher Folge die He-

gion der Buchen, Hagebuchen, Tannen, dann der Fichteo,

man erreicht die der Birken, Weiden und der Rhodo-
dendron. Sie hört auf, der nackte Gipfel mit ausge-t

dehnten Alpen Weiden ist noch übrig, aus denen Tra-

ehy Uelsen hervorsteigen, bestehend ans Blöcken, aus

Geschieben, abgerundet) eckigt von ursprünglicher Bil-

dung verbunden durch eine kristallinische graue Masse;

der gröfsere Theil dieser Felsen verwittert mit außeror-

dentlicher Geschwindigkeit; — man kann nun nicht

mehr erstaunen die Gipfel der Berge von so ausgezeich-

neter Fruchtbarkeit zu finden. Einige Erdhütten liegen

auf diesen trefflichen Weideplatzen zerstreut, in denen

Tartaren die schöne Jahreszeit mit ihren Hammelheer-
den zubringen. Im Herabsteigen findet man die Region

der Birken wieder; man gelangt zu einem Gehänge, gm
welches sich ein schreckbarer Weg herumwindet, zwi-

schen Trachytfelsen aus langen Feldspath- und Horn-,

blendekrystallen bestehend* Unter diesem Gehänge ist

wieder Grauwacke und Transitions Schiefer mit Wald
bedeckt; endlich gelangt man in ein leicht welliges Ter-

rain von sonderbarem Anblick. Wie das alte Colchis

waldig und* feucht ist, so ist diese alle Gränze Arme-
niens nackt und dürre; auf einer Seite zusammenhan-
gende Wein Guirlanden, unter welchen sich die Dörfer

verstecken, auf der andern Felder, unabsehbar mit Hüt-

ten und Erddächern bedeckt. Nur hier und da einige

orientalische Papyrus bezeichnen die Ränder der Felder.

Die, Wer des Koura und Patskoff allein sind mit ki-';

scher* Grün bekleidet; Der Fatsk off theil t Akaliiche

,
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in die alte und neue Stadt, beide von der Festung be-

herrscht, die auf einer Gruppe Tracbytfelsen von bizarr-

ster Form gebaut ist« Wie grofs war mein Erstaunen die

obersteo Lagen von Tertiär Muscheln erfüllt zu sehen ; -

weitere Untersuchungen zeigten, dafs ich mich in einein

grofsen Tertiärbecken befand; es fängt weit östlich von
Akalziche an und endet zu Akskour am Ausgange des

Tbales von Bardjora. Eine Menge Trachyt Ausbrüche
kommen hervor, dem Laufe des Fatskoif folgend. Der
Nummulitenkalk bildet mehrere Schichten unmittelbar

auf dem Trachyt; sie sind umgestürzt. Eine mächtige-
Bildung von blättrigem Thon ist ihnen aufgelagert, ohne
Versteinerungen, bald gelblich, bald bläulich; sie erfüllt

hauptsächlich das Bassin und steigt bis 1000 Fufs über
das Niveau des Flusses. Die Schichten desselben sind

§
gestürzt, gebogen. Am Ausgehenden viele Gipskrystalle

in einer braunen Schicht, aus der eine Salzquelle von
12° Temperatur bei Akalziche entspringt. Ich habe 40
— 50 Species von Tertiär Versteinerungen gesammelt,
deren Untersuchung interessante Resultate für die Ge-
schichte dieses Beckens liefern wird. Die Trachv t/nasse,

welche sie einschliefst, zeigt hinreichend an, dafs diese

Tertiärbildung auf oder während eines trachytischeo

Durchbruches entstanden ist. Die Störungen der Schich-

ten sind Beweise, dafs der Trachyt nach dem Nummuli-
tenkalk und dem blättrigen Thone hervorgekommen ist.'

Welcher dieser Revolutionen mag ein Ausbruch ange-

hören von kreisförmig gestellten Prismen eines schönen
schwarzen Basaltes mit Agatkugeln, welche am Rande
des Tatskoff am Fufse des Festungsfelsen hervortritt?

Ich verliefs Akalziche um die südliche Begränzung des

Beckens aufzusuchen. Ich stieg 3 Werst weit über die

Hügel des blättrigen Thones, welche sich auf eine

Gruppe von Trachyt Conglomerat auflegen, deren Gipfel

ich hinter mir liefs um eine alte Kirche zu erreichen,

die auf das herrlichste mit Georgischen Sculpturen und
Inschriften bedeckt ist und mit einem Schlosse des Prin-
zen Atta in einer der wildesten Tracbytspalten liegt. Je
mehr man sich dem Kour, Kwar oder Cyrus nähert,

den man 25 Werst von Akalziche entfernt, bei Gobiete,

erreicht, tritt man in die Schieferformationen ein, welche
den Flufs einschliefsen. Aufsteigend den Lanf des Kour,
immer noch Schiefer herrschend, überzeugt man sich,

bald, dafs man sich in einem ganz umgestürzten Lande
39 *
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befindet Trachyt Ausbrüche zeigen hier und da ihre

kühnen Felseo, nackt, bläulich oder rostig; Gruppen
kegelförmiger Berge erheben sich aus dem Schierer und

bekränzen das Thal. Tracbylströme durchsetzen mehrere

JVlale den Lauf des Kour, welcher schäumend diesen

- grofsartigen Schleusen sich entzieht. Zwischen den-

selben Thalerweiterungen ; wahrhafte Becken oder Kes-

sel. Die Grauwacke und /Schiefer, sobald sie sich zei-

gen, sind schrecklich verwirrt; aber noch mehr ist inao

erstaunt einzelne Lavablöcke zerstreut oder angehäuft

auf den Gehängen der Tbäler zn finden. Die Spannung
steigt, wenn man endlich 50 Werst von Akalzicbe die

Festung Hertwis erreicht. Sie liegt auf einem Felsen

ain Zusammenfluß der Taprovanie und des Koura. In

der That man ist auf vulkanischem Boden, man erkennt

ihn unter allen Gestalten. Man ist überzeugt einen

Vulkan in der Nähe zu haben, wo ist er denn? Man
steigt den Kour noch immer aufwärts. Hier auf eine

Länge von 7 — 8 Werst ist er enger als jemals zu-

sammengezogen; zwei steile Mauern, zerrissen, beinahe

100 Fufs hoch, schliefsen ihn ein. Massen vulkanischen

Schuttes bilden Bänke 40— 50 Fufs mächtig, auf denen

Lavabänke liegen in regelmäfsigen Prisraeu gesondert.

Auf dieser basaltischen Lava, welche 20 bis 100 Fufs

stark ist, liegen Schichten von vulkanischen Trümmern,
eckig von allen Arten, durch eine vulkanische Masse

verbunden; oder Asche, welche hie und da eigene

Schichten bildet. Diese Aschen sind weifs, grau, roth

und bläulich. An einigen Tunkten stufst Grauwacke
in dem Bette des Kour hervor; man sieht sie selbst

als Unterlage dieser vulkanischen Auswürfe, die mit ei-

ner Lage grofser Blöcke ohne alles Bindemittel anfan-

gen. In 7 Werst Entfernung von Hertwis entfernen

sich die Wände, welche den Kour einscbliefsen und

bilden eine runde Ausweitung 5— 6 Werste im Durch-

messer, in deren Mitte dor Kour in einem engen 50 —
60 Fufs tiefen Bette fliefst. In der ganzen Ausdehnung
dieses Kesselthaies sind Aschenkegel, hie und da ohne

Regelmäfsigkeit, um einen kleinen ovalen See vereinigt,

von 400 — 600 Fufs Durchmesser und aufserordent-

licher Tiefe, mit einem Kranze von Lavablöcken rings

umgeben. Das Wasser dieses kleinen Sees ohne Abzug,

vom Koura einige 100 Schritte entfernt, steht minde-

stens 50 Fufs höher. Dies ist der Krater des Vulkan«.
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An dem entgegengesetzten Ende habe ich den Koura,
eingeschlossen in vulkanischem Felsen, wiedergefunden,

dessen über 1000 Fufs hoher Gipfel mit der weitläufigen

Pestung der Königin Thamar gekrönt ist und 4 — 5
Werst von der Festung entfernt liegt ihr Warzie, eines »•

der wunderbarsten Monumente; es ist eine ganze Stadt,

«tusgehöhlt inj verhärteter vulkanischer Asche von 600 bis

600 Fürs Mächtigkeit. Man sieht, drei grofse Kirchen,
unterirdische Gänge, einige Werste lang, Gemächer ohne
Ende, mit Geschmack ausgeführt, Keller, Brunnen, die

Sommer- uud Winterwohnung der Königin Thamar, —
Gebäude in einem größeren Maafsstabe, als alles was
man in der Kriinm, zu. Inkermann oder zu Tepeker-
mann Aehnliches siebt. Von Warzie kehrte ich grades

Weges nach Akskour zurück. Wie interessant ist es

nicht, so alle trachy tischen, basaltischen, vulkanischen
.Gebilde., beinahe zusammengruppirt in einem Tertiar-

becken zu finden, oder auf seiner Begrenzung. Ich
habe gesagt, dafs das Teriia'rbecken von Akalziche sich,

bei Akskour endet. Abwärts an diesem Flusse kommt
man unmittelbar in das schöne Thal von Bardjom, 45 '

Werst lang, dessen Wände den Flufs beständig einen-

gen, der für Flösse erst 23 Wersten nach seinem Ein-
tritt in das Thai schiffhar wird. In seiner ganzen Län-

c frierstreckung nur Schiefer oder Grauwacke, schrecklich

zerrüttet, umgestürzt; ungeheure Fies von Grünstein

.und Trachyt, gewaltige Massen mit eingeschlossenen

Blocken. Bänke prismatisch abgesonderten, verwitterten

Trachy Is auf Bänken von Geschieben und Blöcken,

Berggestalten, Pics, Nadeln, mit Felsplatten, zerrissen;

gespaltete Schichten von Grauwacke oder Schiefer, ge-

hoben, gekrümmt, aufgerichtet, senkrecht; OrthoceraUten
selten in der Grauwacke. Das Thal von Bardjom ist »

was man nur Mahlerisches sehen kann. Revolutionen

haben die Bewohner vertrieben, überall die Ruinen von '

Schlössern; Thürme erheben sich über herrliche Wälder;
auf jedem Schritt die Ruinen gewölbloser Brücken über

der Koura; der Reisende versetzt sich an die Ufer des

Rheins unterhalb des Bingerlochs. — In der Nähe von
Souram öffnet sich das Thal plötzlich; auf dem linken

Koura Ufer eine weite Ebene; hier fängt ein neues

Tertiärbecken an, welches sich bis über Aragsi hinaus

erstreckt, und ganz Khartalinien nördlich vom Kour
in zwei
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Anne trennt. Einer erstreckt sich auf dem rechten Ufer

des Koura bis Kakhetie; der ander« vereinigt sich mit
dem Fufse des Kaukasus an den Quellen des Quirila.

Ich inufste ihn übersteigen, um nach Scharapnna zu ge-

langen. Im Ansteigen erkannte ich die Formation des

Jura mit Terebrateln u. s. w. Aber kaum war ich über

den Jugum hinaus, als ich mich unter den wilden Ke-
geln des Trachytes, des Grünsleins befand, welche die

beginnenden Ufer der Tschikerimela bis Gherikhevi ein-

fassen. Mit Ausnahme der grofsen Massen von Grau-
wacke und Schiefer erscheint nur auf eine kurze Er-

Streckung bei Moliti ein Mergelschiefer mit Amuioniteo,
Beleinniten, den ich für Lias halte und über welchem
gelagert der Jurakalk auftritt. Scbarapana sich nähernd,

zeigt sich der Jurakalk auf den Höhen und 4 Werst
von dieser alten Stadt, jetzt verlassen, erreicht man das

Bassin der Quirila ; man steigt 7 — 800 Fufs über ter-
I

iia'rem Gehänge herab; Schichten, nur allein bestehend

aus kleinen Venus, Neriten, Potainiden, dehnen sich über

eine weit verbreitete Formation von blättrigem Thon •

oder Klebschiefer aus. Ich erwähne hier eines dritten

Tertiär Beckens zwischen dem Fufse des Kaukasus und

der Kette von Akalziche. Die breite Niederung, in der

sich die Wasser des Quirila und Tschelaborj fortbewe-

gen, ist die Fortsetzung der grofsen Ebene des Phase.

Die niedrigen Hügel, welche diese Ebene bis nach Ku-
rais durchschneiden, sind mit Schichten von Tertiärkalk

bedeckt; ich habe sie noch über Bagdad hinaus gefun-

den. Auf dem Wege nach Ratsche bin ich durch die-

ses Tertiärbassin hindurch gekommen; ich überstieg die

niedrige Berg-Kette welche den Phase von dem Quirila

trennt. Am Fufse erheben sich ansehnliche Trachytinas-

sen, hoher hinauf steigend fand ich Thon und bunten

Sandstein und darüber den Jurakalkstein, welcher den

ganzen Jugum zusammensetzt. Der bunte Sandstein

«tritt wieder hervor, wenn man nach Khokoi herabsteigt;

keine Versteinerungen.

Das Niederland Ratscha oder das untere Thal des

Rion besteht nur aus Jurakalkstein, durchbrochen oder

erhoben durch Tracbyt. Man darf daher keine Regel-

mäfsigkeit der Schichtenstellung erwarten ; alle Erschei-

nungen des Jura kehren hier wieder; Spalten, durch

welche der Phase fliefst; Grotten, bei Khotevi eine na-

türliche Eishöhle, sehr grofs; Bach von Schauri welcher
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sich in einem Schlünde verliert und südwestlich wieder
erscheint. In das obere Ratscha» tritt man durch eioe

grofsarlige Pforte ein, welche die Natur selbst in den
Jurakalkstein gegraben hat, dessen beinahe senkrechten

Schichten sich gegen 1000 Fufs über das Niveau des

Phase erheben, der in in einem natürlichen Kanal ein-

geengt schäumt, kaum einem Fuissteig Raum gönnt.

Hier ist die Granze der Juraformation ; hier öffnet sich

der Phase ; das Thal öffnet sich, um dem Dorfe von
Baragone Raum zu geben. Man ist in einem Amphi-
theater von Trachy(dornen und Felsen, welche 5 — 6
"Werste von der Jurapforte eine zweite Enge bilden, wo
sich der Rion furchtbar schäumend über ungeheure
Trachytblöcke stürzt, welche seinen Weg versperreu.

Weiter erscheint der Transitionsschiefer, sehr verarbei-

tet von dem Trachyt, bis nach Outsere, wo er gänzlich

verschwindet. Der Weinstock hört auf; einige Birken
zeigen sich auf den Höhen, um allmählig in das Thal
hinab zu steigen* Der Transitionsschiefer wird herr-

schend ; seine zerrissenen Gipfel wachsen wie Riesen

;

sie bedecken sich mit ewigem Schnee, es giebt kein

Thal mehr; nur der Rion schäumt, nagend an den
schwarzen Wauden des Schiefers, mit alten Pinien he«

deckt. Auf 7 — 8 Wersten Länge überschreitet mau
9 mal den Rion auf zitternden Brücken. Man kommt
zum Einflüsse des Glolatskali; man ist in dem Innern
des Kaukasus. Die Berge öffnen sich und bilden die

Ontralthäler des Glola und Ghebi. Stolze und rauhe
Bergbewohner wissen treffliche Erndten einem Boden
zu entlocken, den das Nadelholz und Birken bedeckten,

wo Aepfel und Pflaumen nur mit Mühe gedeihen. Ihre

Heerden irren hier und dort auf quellenreichen Wiesen*
Die leichten Holzhäuser des unteren Ratscha und Im-
mirette sind durch steinerne Gebäude ersetzt. Jeder

Bergbewohner hat einen 60 bis 60 Fufs hohen Thurm
mit Schiefsscharten versehen, an dem sich die ebenfalls

im Vertheidigungs Zustande befindliche Wohnung an-
lehnt. Man urtbeile über den Eindruck, den die Dörfer

Ghe'>i, Glola, Tschihori machen, mitten unter glänzenden

Eisfeldern. Mehrere starke Sauerlinge, der Reichthum
jedes andern Landes, entspringen zu Outsere, Glola;

Temperatur 8 — 9§°. Eine starke Entwicklung koh-
lensauren Gases findet oberhalb Outsere, nahe bei einer

alten Kirche statt, von den Pilgern besucht , welche
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Heilung vom Einathmen dieses Gases hoffen. Ich stieg

-den Ratscha wieder herab, um -nach Letschkoum zu ge-

langen, dem oberen Tbale von Tskhenitskali (Pferde-

Hufs) welcher am Fufse des Elbrus entspringt, und kein

• bei Mouri durch eine Pforte, von Baragone ähnlich, eben-

falls im Jurakalk. Ich verfolgte abwärts den Tskheuits-

kalt bis in die offene Ebene vou Mingtelien. Es ist ein

fürchterlicher Weg. Ich durchschnitt die ganze Breite

des Jurakalksteins, welcher den Flufs mit steilen Masern
emfafst, bald entsprechende Vorsprünge auf dein Rücken
des Tracbytes bildet, der ihn erhoben hat. Ich verfolgte

fdsdann den Fufs der Hügel, das Bassin von Miogrehen
einten Uefsend ; überall sind diese äußeren Hervorragun-
.gen Trachyte, welche Jurakalkstein ans der Tiefe mit

-hervorgehoben haben. Ich suchte zu Pol i die Reste von
Fr» und Pbasis. , Phasis ist, was man das alte Poti nennt,

7 Werste von der Mündung von Rion. .; Ich* ,i*nd in

einem tiefen Sumpfe die Ruine 'eider Festung von Zie-

gelsteinen gemauert (vielleicht Ea ? ) 5 Werste von der

wirklichen Mündung des Rion* Die Umgebung; ist sin

undurchdringlicher Sumpf; das Eingangsthor ein Schlam-

in ig ler Ganai. Nur wenig erhebt sich die Ruine über

den niedrigen Stand des Rion. Wie ist dieselbe ver-

sunken ? Seit ihrer Gründung hat der Rion seinen Lauf

um 5 Werst verlängert; das Meer hat eine Barre von

dem alten Golf aufgeführt, worin er sich ergofs und hat

tlen Salzsee von Paleastome gebildet (naXea<jTO(i(»i die

alte* Mündung). Ein Seitenarm des Phase ist der Haupt*

arm geworden. Der Phase oder Rion, jetzt 5 Werstea
Änger laufend als früher- hat sein Bett wo früher Ea

war, um das Gefälle dieser Lange erhöht, welches kaum
.weniger als 7 bis 8 Fufs ist. So war das alte Ea frü-

her 7—8 Fufs über dem Phase, jetzt ist es unter dem
Wasser. Was mit Ea bereits geschehen ist, kann der

fetzigen Festung .vdn Poti ebenfalls begegnen. Srhon ist

der Rion um U Wersten fortgerückt, und das Niveau

der Festung ist kaum noch 2 bis 3 Fufs über dem Spie-

gel des Rion; wenn er noch 2 Werste vorschreibt, so

wird Poti ebenso unter dem Wasser liegen wie Ea. Ich

folgte der Küste von Poti nach St. JNicolas, wo ich des

schönen Anblickes des Berg- Amphitheaters von Batoum
genofs. Ich trat in Gouriel ein, herrliches Land zwi-

schen der hohen Kette von Akalzicbe und dem Rio«*

bewässert von einer Meoge von Bächen, üeberall tre-
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teo Tracoytfelsen an *>m Fufse 4*t Heuptkelte; hervor,

wahrend die Grauwacke und der Schiefer die Höheri

einnehmen. Man kann sich keine Vorstellung von der

Fracht des Anblickes inachen, den ich von den Höhen
von Likhaourij Askana, herab genofs, Reiche auf diesen

Trachytbergen angesiedelt sind. Kanin mag das gerühmte

Ilhome »ich nähern^ Ganz Gouriel liegt, /u unseren

Füfsen, wie ein grois^r Garten ; das Meer. ist im Westen
eine glänzende Begrenzung; die grofsartigen Formen
des Kaukasus schiiefsen in Nord und Ost den Horizont;

die beiden Enden verlieren sich ins Blaue, während in

der Mitte der Elbrus riesenhaft sich erbebt, umgeben von

leuchtenden Spitzen. Rückwärts vertieft man aich'in

das- Herz der Berge von Akalziche... . t |

Zurückgekehrt nach Kotais wählte, ich einen .be-

schwerlichen Weg, den man mir aber als sehr interes-

sant beschrieb. Ich durcbkreutite die Terliarforinati*-

, nen, welche die Hügel von Simonetti, Tschkhari bedek-

ken, und stieg in das Bett des Quirija 8 — 10 Werste
oberhalb von Scharapana herab.

. t
Ww. stiegen, das.. Thal

des Quirila herauf, eingeschlossen von Dolomitmauern.
Auf 12 Wersten mufsten wir 9mal den Flufs in Furten

durchwaten, aufgehalten von undurchdringlichen Felsen«

Der Dolomit erscheint wie* ein See in Trachyt versun-

ken, der ringsumher hervortritt und sich höher als der

Dolomit erhebt, der sich 500 Fufs über dem Niveau des

Quirila findet. Man erkennt Spuren horizontaler Schich-

ten; aber das Gestein ist ganz zerbrochen; die Bruch-
stücke zeigen Höhlungen und Risse nach allen Richtun-
gen ; Höhlen zeigen sich überall. Öie gröfsten ' haben
als Zufluchtsort uml selbst als Wönnüng gedient für

die Bewohner des Landes bei den Einfällen von Djend-
jeskhan, Tamerlan , Mourvankrou o. s. w. Jetzt sind

sie verlassen; nur das Dorf von Gouemi ist geblieben,

dessen schöne Kirche ganz in einer dieser Höhlen ge-
baut ist, wo mau noch eine Capelle, 'Gräber, eine starke

Quelle findet, welche in Kaskaden von der Decke herab-
stürzt; auch das Dorf ist in Höhlen gebaut. Auf diese

Dolomit Masse folgt das schöne und breite Thal von
Satschkeri mit Terfiärbildungen, das alte Besitzthum der
Fürsten Tsiratelles. Ich kam bei den Quellen des Dsi-
roula vorbei, durch die Pophyrberge von Kordochti und
trat in die Ebenen und das Tertiärbecken von Kart ha
iinien ein; das Land ist nackt, trägt nur Weitzel* ; der
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Wein leidet von den kältet! Winden des (ankaras.

In 9 Wersten von Gori, besuchte ich Oqplostsiche, eioe

Stadt welche ganz in einem Felsen von tertiärer Mo-
lasse ausgehöhlt ist, welcher am Koura liegt. Die reich-

sten Gemächer sind zierlich mit Pilastern geschmückt,

die Decken sind auf dns sauberste in Casetlen ausgear-

beitet. Es ist eioe Persische oder Modische Arbeit.

Es ist aufser Zweifel, dafs die Ebene von Gori, welche

sich wie eine Tafel bis Tschin val erstreckt, umgeben
^ron Tertiärhügeln blättrigen Thones, Kalksteins oder Mo-

lasse, und die von Moukran, vormals Landseen gewesen

sind, jetzt abgetrockoet ; man kann ihr altes Niveau ver-

folgen im ganzen Umfange. Von Mschkhet nach Tiflis

kommt man wieder in die Formationen des Schiefen

und der Grauwacke, welche den Koura einschließen.

Es ist die Fortsetzung der Kette von Akalziche, welche

dem Laufe des Koura folgend, hier herübersetzt, um
noch Kakheti hioeinzesetzen. Zu Tiflis, in dem Transi-

tions Schiefer von Trachyt durchbrochen, waren sehr

starke Schwefelquellen. Dies ist das Resultat meiner

Reise* —— ' • '" ' * ' *^
* * *
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Vorkommen
,
Gewmuung und Aufbereitung der

Kobalterze in den Camsdorfer und angräuzendeu

Revieren. • ~ .

Von
.

'• .r . . : r

Herrn Tantscher, zu Camsdorf.... .

........ y .
•

Amtliche Verhältnisse sowohl, als wissenschaftliches

Interesse haben mich bewogen, schon seit mehrern Jah-

ren den verschiedenen Kobaltarten im hiesigen Revier

und deren Vorkommen, besondere Aufmerksamkeit zu

widmen. Die im hiesigen und dem angrenzenden ßaier-

schea-, Saalfeldischen:- und Schwarzburgischen Revier
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io der alten Flölzkalkformalion vorkommenden Kobtffc.'

Arten sind:

Weifser ondl c . ' >

Grauer J
SPei8koba,V

Schwarzer \ - : ^
Brauner I

Gelber ) Erdkobalt.

Grüner \
- > • ;

Roiher J
—

Aufs er dein Glanzkobalt brechen demnach liier alle

bekannten Arten Und kommen auch in den Handel.

Namentlich dürfte die bietige Gegend in Betreff der

£rdkobalte der ausgezeichneteste Fundort sein; auch ist

mir nicht bekannt, dafs die grüne Varietät noch an ei-

nem Punkte, wo man Erdkobalt gewinnt, als Glücks-

brunn, Riegelsdorf, Fried rieh rode, Bieber u. s. w. bricht.

Ob diese, so wie die braune und gelbe Varietät, selbst-

ständiger Art sei, darauf sind meine Untersuchungen and
Beobachtungen hauptsächlich mit gerichtet gewesen und
ich überlasse es dem Leser, zu beurtheilen, in wieweit
mir dies gelungen und welcher Werth meinen Unter-

euehungen beizumessen ist. Minder ausgezeichnet sind

der weifse und graue Speiskobalt und die Kobaltblüthe;

der graue Speiskobalt kommt nicht krystallisirt vor, von
dem weifsen und der Kobaltblüthe finden sich krystalli-

eirte Exemplare.
Wenn wir die verschiedenen Arten näher betrach-

ten, so ist

:

1. der weifse Speiskobalt, wo er vorkommt,
durch seine Krystallisation und die zinn weifse Farbe
leicht zu erkennen und von dem grauen zu unterschei-

den. An mehrern krystallisirten Stücken habe ich Hexa-
eder und Octaeder in Combination gefunden und dies

ist der gewöhnlichste Fall. Uebrigene spaltbar nach den
Flachen des Hexaeders, die Flächen etwas angelaufen.

Sein eigentümliches Gewicht, welches ich = 6,6 fand,

und sein Verhalten vor dem Lothrohr sind zu bekannt,

als dafs ich darüber etwas Neues anzuführen wu'fste,

was sich bei der vorgenommenen Untersuchung ergeben
hätte, « '

2. Der graue Speiskobalt zeichnet sich durch
die dunkel stahlgraue Farbe und durch schimmernde«
Ansehn auf dem ziemlich ebenen Bruche aus. Man be-

kommt ihn selten rein und ich zweifelte daher anfangs,
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dars er hier wrklich Yorbanden mt «m so mehr, als
viele von mir untersuchte Stücke nur ein eigentüm-
liches Gewicht von 3 und 4 hatten, was jedenfalls Folge
einer Verunreinigung war. Häufig, ist er mit Kobalt—
blüthe und Fahlerzen durchzogen, weshalb man immer
noch einen Antheil Silber in den meisten Stücken fin-

det. Das eigentümliche .Gewicht eines, mir wenigstens
ganz rein vorgekommenen, Stückes war bei 3J Grad R
= 6,98. Da aber der graue Speiskobalt von Schneeberg
immer über 7,00 schwer ist, so kann die .Differenz wohl
aus- der Unreinheit des bestimmten Stückes entsprungen
•fiein. SVor dem Lüthrohr entbindet er auf der Kohle
sehr bedeutenden Arsenik- und etwas Schwefelgeruch,
schmelzt -jedoch, gleich in die Reductionsflainme gebracht,

nicht,, sondern Meint ziemlich -unverändert. Färbt Phos—
.phorsalz* warm; violett ; -kalt : blau. Mit Borax zum
Schmelzen gebracht erhielt ich zugleich ein tinnweifses,

metallisches, Korn, welches Borax für sich noch sehr
intensiv blau färbte.

|I« « Ein K o ba 1 ter z von speisgelber Far be, wel-
ches sehr intensiv blau färbt, kommt auch zuweilen vor,
eeheiut jedoch eine mit. Schwefelkies und Kupfernikkei,
mit welchem letztern die Speiskobalte überhaupt gern
im Weifsliegenden zusammenbrechen, gemengte Varietät
zu sein. Der Wem ersehe gestrikte Speiskobalt
ist mir ebenfalls, namentlich auf der Königs -Zeche,
vorgekommen. Dieser kann wohl mit Gewißheit dem
grauen Speiskobalte zugerechnet werden.

,

t
i... 3. Aus der Auflösung und Veränderung beider, tat

«der rotbe ßrdkobait — Kobaltblütbe und Kubalt-
.beschlag — entstanden und entsteht täglich noch, wenn
die Umstände günstig dazu sind, namentlich in alten
Grubenbauen und auf den Halden. Im letztern Fall ist

es doch immer nur Kobaltbeschlag, was man findet.

Heide Arten sind mithin, was schon längst als Thatsache
gilt und bekannt war, von secundärer Bildung. Die
schöne Farbe vom Kermesin und Pfirsicbblütbroth bis

ins Rosa, giebt die Kobaltblüthe augenblicklich zu er-

kennen. Der Kobalt heschlag ist lichte rosa, mitunter
sogar weifs. Hier grenzt er so genau an Pharma ko*»

Jiih oder A rsenikblütbe, welche selten fehlt, wo
Kobalthbeschlag vorkommt, dars die Unterscheidung oft

schwierig und nur vor dem Lüthrohr zu bewirken ist.

Von der krystallisirten Varietät sind mir niemals Stücke

-
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orgekoinmen, woran sich leicht bestimmbare Krystalle

gefunden hätten; so viel sieht man indessen ganz deut-

sch, dafs sie prismatisch sind. Das eigentümliche Ge-
steht habe ich aus dem Grunde, weil ich kein ganz
geeignetes Stück dazu fand, nicht bestimmen können,
/or dem Löthrohr entbindet er auf der Kohle starken^
\rsenikgeruch, schmelzt zu einer schwärzlichen Kugel"
zusammen und färbt Phospborsalz, wie Borax, warm:
violett; kalt: blau, und zwar sehr intensiv.

4. Die ausgezeichneteste Art unter den hiesigen

Evohalfen ist ohne Zweifel der schwarze Erdko-
balt und niemals, wo er auch nur erscheint, zu ver-

kennen; allenfalls mit Kupferschwärze, welche sich auch
su weilen findet, zu verwechseln. / i

Man kann drei Unterarten unterscheiden:

den trauben- und nie re nförniigen, .

. den derben und '

den ru feigen, leicht zerreiblichen (Rufskobalt).

Von Farbe ist er schwärzlich blau und sammtscbwarz».
Sobald er in's Bräunliche oder Gelbliche fällt, ist er

verunreinig!. Er hat fettig glänzenden Strich und ist

stark abfärbend* Der derbe läfst sich mit dem Messer
leicht schaben und schneiden ; auch er ist übrigens

leicht zerrei blich. Er hat grofse Neigung zur krumm*
schaaligen Absonderung, woher die trauben* und nie-

renförtnige Gestaltung rührt, was übrigens auch noch
bei dem derben zu bemerken ist, der auf dem Bruche
oolithen förmig erscheint, aber niemals die geringste

Neigung zum Krystallinischen hat. , ;

Eigenthümliches Gewicht des derben = 2,33 bei

3f Grad R. Vor dem Löthrohr reducirt er sich mit So-
da auf Kohle. Bleibt ohne Soda unverändert, entbindet»

einen ganz schwachen Arsenikgeruch, (erst bei mehrere
Untersuchungen konnte ich denselben warnebwen, bei

manchen Stücken gar nicht) und zerspringt bei stärkerem
Feuersgrad leicht mit Knistern. Färbt Borax und Phos-
phorsalz sehr intensiv blau, sowphl kalt als warm.,
Durch Cupellation erhielt ich auch nicht eine Spur von
Silber.

5. Der braune Erdkohalt kommt nur derb vor,

zeichnet sich durch seine leber- auch lederbraune Farbe

(Leber- und Lederkobalt), durch den flachmuschligea

Bruch und fettig glänzenden Strich, wie bei der vorher-

gehenden Art, aus. Man erhält ihn mit Mühe ganz rein.
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Dieser hat das Eigentümliche, laicht zu zerspringen

und sich zu zerklüften, so da Ts er, wie eine gewisse

Art Braunkohle, in Knorpeln zerfällt. Er färbt ein we-
nig' ab. Durch seine Zerstörung mag häufig Kobalt-
blüthe und Kobaltbeschlag entstehen. Eigentümliches
.Gewicht des derben lederbraunen = 2,45. Er schmelzt

Tor dem Löthrohr für sich zu einer schwärzlichen, me-
tallisch-glänzenden Kugel, wobei sich Arsenikgeruch

-verbreitet. Die geschmolzene Masse sowohl, als Kobalt-

Pulver, färbt Phosphorsalz warm : gelb; halbwarm: gelb-

lichgrün, kalt : blau. Die gelbe Farbe läfst wobl auf

Nikkei und Eisen schliefsen. Borax wurde warm:
grünlich ; und kalt : blau gefärbt. Durch Cupellation er-

hielt ich eine geringe Spur von Silber. Enthält dieser

Kobalt viel Silber, so rührt dies jedenfalls davon her,

dafs auf den feinen Sprüngen, welche er hat, gediegen

Silber, wie angehaucht sitzt, welches Vorkommen na-
mentlich von der Königszeche aus »o bekannt gewor-
den ist. r

Von dem schwarzen Erdkobalt unterscheidet er sich

hiernach wesentlich und kann ich, des eigentümlichen
Gewichts, der Bruch- Verhältnisse und des Verhaltens

vor dem Löthrohr wegen, nicht glauben, dafs der brauoe
Erdkobalt nur eine Abänderung, oder Verunreinigung

des schwarzen, oder ein thoniger Kalkstein, mehr oder
weniger mit schwarzem Erdkobalt inpragnirt, sei. Obige
Kennzeichen, welche ein Kobaltoxyd mit Arsenik, Nik-
kei und Eisen vermuten lassen, bekunden denselben

als eine eigenthüinliche Art. Arsenik, Nikkei und Ei-

sen scheinen wesentliche Bestandteile des braunen zu

sein, während der schwarze Erdkobalt nur eine Spur
von Arsenik zeigte.

6. Nicht mit dieser Selbstständigkeit hat sich der

gelbe Brdkobalt gezeigt. Er unterscheidet sich

wohl meistens nur in der Farbe von dem braunen, ja

mitunter mag er wohl nicht einmal eine reine, sondern
eine gemengte Varietät sein. Alan findet zwischen dem
braunen und gelben, Uebergänge an einem Stück. Die
eigentümliche,, Farbe ist braungelb ins ochergelbe über-

gehend. Bruch und fettig glänzender Strich sind wie bei

dem braunen, beide jedoch von matterm uod erdigerm

Ansehn, übrigens auch mit Kobaltblüthe und Kubaltbe-

schlag durchzogen. Eigentümliches Gewicht der braun-

gelben Variatat » 2,2 bei 3|* R., was freilich in Be-
\ •
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tracht der andern Uebereinstimmungen mit dem braunen
sehr auffällt. Vor dem Lötbrohr entbindet er auf der
Kohle Arsenikgeruch und sintert zu einer schwarzlichen
Blasse zusammen, welche sich wie die von dem brau-
nen verhalt« Diese, so wie gepulverter Kobalt, färben
Phosphorsalz warm: gelb; halbwarm: Hchfgrün und
dann immer dunkler bis zum pistaziengrün; kalt: blau.

Borax, warm: apieJgrün; kalt: blau. Die Kohle ward,
was ich auch schon bei der braunep Varietät bemerkte,
bei der Reduction blaugrau beschlagen, was auf Anti-
mon deutet. Die übrigen Kennzeichen lassen ebenfalls,

aufser Arsenik, INikkeL und Eisen vermuthen Durch
Cupellation erhielt ich eine Spur von Silber. Brauner
und gelber Erdkobalt machen sonach gewifs eine Varie-
tät aus, deren specifisches Gewicht zwischen 2,2 . . . 2,45
und die Farbe leberbraun bis ochergelb ist. Farbe, gelb:
Gewicht kleiner, jedoch nicht unter 2,2.

7. Der grüne Erdkobalt ist immer derb, von
flachmuschligem Bruch. Er kommt gern mit dem brau-
nen und gelben, so wie mit Fahlerzen zusammen vor,
und zerspringt wie erstere. Er ist zeisig.- und apfel-

grün, zeichnet sich daher schon durch seine Farbe vor
dem eisenschüssigen Kupfergrün und Nikkeiocker, mit
welchem er auch zusammenbricht und für identisch ge-
halten wird, aus. Der Nikkeiocker (auch Nikkelblüthe
und Nikkeimulm) verhalt sich zum grünen Erdkobalt,
wie der Kobaltbeschlag zur festen Kobaltblülhe, oder zum
rothen Erdkobalt. Mitunter kommen brauuer, gelber
und grüner Erdkobalt, Kobaltblüthe, eisenschüssiges
F.upfergrün, Nikkeiocker, Fahlerz und Kupferlasur an
einem Stück vor; dann verunreinigt eins das andere;
dennoch ist jedes einzelne Erz noch recht gut erkennbar.

Der grüne Erdkobalt hat ebenfalls fettig glänzenden
Strich. Die grüne Färbung rührt vielleicht von Nikkei-
oxyd her und darin vermuthete ich den ganzen Unter-
schied mit dem braunen. Indessen hat er ein grofseres
eigentümliches Gewicht von 2,68 bei 3§° R., und sein
Verhalten vor dem Löthrohr ist auch etwas verschieden.
Er schmelzt nämlich auf der Kohle, unter Entwicklung
gelinder arsenikalischer Dampfe, Jeicht zu einer stahl-

grauen, metallisch glänzenden Kugel, welche spröde und
auf dem Bruche eisenschwarz ist (Arsenik-Eisen). Pul-
ver des Kobalts und der geschmolzenen Masse färbt

Phosphorsalz warm: dunkelviolett; halbwarm: bouteii-
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lengrün ; kalt : blau, jedoch nicht sehr intensiv. Durch
Gupellalion fand ich einen bedeutenden Autheil voq

Silber. Borax wird warm: grasgrün; kalt: blaugefärbt,

Mit Borax eingeschmolzen, erhielt ich in der Reductions-

flamme ein eilberweifses, dehnbares, metallisches Korn,

welches Borax ungefärbt

Es ist bemerkenswerth, dafs nicht alle im Vorste-

henden beschriebenen Kobalte zusammen vorkommen,

sondern dafs sie, an gewisse relative Teufen und Ge-

birgsschichten gebunden, theils allgemeiner in den letz-

tern verbreitet, theils von den besondern Lagerstätten

im hiesigen Gebirge, den sogenannten Gängen, abhän-

gig sind. Daraus geht zunächst hervor, dafs man, wie

bei den übrigen Erzen, zweierlei Hauptvorkommen un-

terscheidenkann, das gang- und das fl ü t z a r t i g e *).

Aufser diesem allgemeinen Vorkommen unterscheiden

eich noch drei Teufen, in deren jeder besondere
Kobaltarten aufsetzen. Das gangartige Vorkommen
hangt. von den Rücken ab, welche auf mannigfaltige

Weise im Kalkgebirge zum Vorschein kommen und

characteristisch für dasselbe sind. Meine Ansichten über

die Natur dieser Lagerstätten sind im Wesentlichen noch

dieselben wie früher; nur in Betreff der Art und Weise
ihrer Entstehung haben sie sich zum Theii geändert.

Ich inufs nämlich bemerken, dafs mir öfters wirkliche

Verschiebungen und Rutschungen von Gebirgstheilen

vorgekommen sind ; es mögen mithin wohl die gang-

artigen Vorkommnisse der untersten und obern Teufen

. mehr Folge von gewaltsamen Verrückungen der ohne

Zweifel in horizontaler Lage sich befunden habenden
Flölzscbichlen aus ihrer ursprünglichen Stelle, als Ab-

setzungen auf den vorhandenen Unebenheiten des Grund-

gebirges sein **). Alle Umstände sprechen dafür; zu

der modifizirten Ansicht hat mich aber besonders die

«
•

,
•) Zur deutlichem Verständigung des Nachfolgenden und
Aberhaupt dessen, was ich hier unter gang- und flöts-
ar tigern Vorkommen verstehe, verweise ich wieder auf den
Aufsatz im Archiv. 19 Bd. IL Heft. S. 377 u. s, w.

**) In A. Klipsteins : Darstellung des Kupferschiefer-Gebirges
- der Wetterau und des Spessart, S* 68 und 69 wird dies vuiT

,

den dortigen ahnlichen Verhältnissen angenommen.
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Tageoberfläche bestimmt, bei deren genauer Beobachtung

nebst Prüfung der Fallungslinien der Flötzschichten, eine

Einsenkuug des ganzen Gebirgs gegen Nord, dem Orla-

grunde entlang, und Heraushebung gegen Süd in der

Tarthie des isolirt liegenden Rothenberges unverkennbar

ist, wozu kommt, dafs die meisten wirklichen Gangebe*
nen dieser Einsenkuug oder Erhebung parallel sind.

Auch können die Gebirgs-Ueberbänge (über- und unter-

greifende Lagerung) wie heim Silberblüthner Schachte

beim Grenzschachte, bei Neugeboren- Kindlein und bei

der Königszeche (vergl. Taf. XII. Profil 1 und 2) nicht

ursprünglich so ruhig gebildet und abgesetzt worden
sein, sondern sind Verschiebungen, oder Ueberschiebun-

gen des Gebirgs, wobei sich die Gebirgsschichten zum
Theil nicht 'wirklich getrennt, dagegeu im Hangenden
Klüfte gebildet haben, welche mit ihnen im Zusammen-
hange stehend, zum Theil mit Erzen wirklich angefüllt

sind, wie die Kobaltgänge, so dafs die Erzführung nicht

blos in den hangenden Gebirgsschichteu vorkommt.
Dergleichen gangartige Lagerstatten sind im hiesi-

gen Gebirge die häufigem; ein solches Hauptverhältnifs

zieht sich namentlich am Abhänge des Rothenberges
herum, auf welchem die Gruben Silberblüthe, Elisabeth,

Neugeboren - Kindlein und Maximiiiana bauen. Ein an-
deres Hauptrücken - Verhältnifs geht vom Dinkler an
der Schwarzburgischen Grenze über Bergmännische Hoff-
nung, Glücksstern, Kronprinz» in dessen Nahe die be-

deutende Brauneisenstein Niederlage sich beiindet und
ist vermutblich dasselbe, worauf auch der Grenzschacht
und die Unverhoffte Freude im Saal feldischen Hegen.
Ein drittes Hauptverhältnifs ist das von der Königs*
Zeche und dem blauen Lichtloch.

Mit dem gangartigen ist nun auch das flötzartige

Vorkommen bei den Kobalten in der Art verbunden,
als gewisse Schichten im Hangenden oder Liegenden,
auf gröfsere oder geringere Entfernung von der Rücken-
Hache, mit Kobalt, oft in Gesellschaft von andern Er*
zen, durchzogen sind ; das Hauptvorkommen der Art
Rodet indessen auf weite Verbreitung nur im Kupfer-
schiefer und in der obersten Schicht des Weifsliegenden

+) Ich verweise auf das Profil einer rifckenartigen Verände-
rung des £lötzgebirgea beim Silberblüthner Schachte, welches
dem Aufsaue im 19ten fid. II, Helt des Archivs beigegeben
worden ist.

Kanten Archir. TO B. % 8« 40 -
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unmittelbar unter dem Kalkflotzdache, mitunter auch in

einigen Kalksteinschichten und dem sogenannten Gliin-

inerilötz *) statt. Auf der Lagerstätte selbst selten und
schwer erkennbar, ergiebt sich der Kobalt- Gehalt erst

durch den Beschlag uach langem Liegen der Gebirgs-

tbeile in den Gruben oder an der Luft, so wie auch
heim Verschmelzen der silberhaltigen Kupfererze durch
die Speise. Sie ist ein, nach einer von Herrn Augus-
tin und mir angestellten ungefähren qualitativen Unter-
suchung, aus JNikkel, Kobalt, Eisen, Antimon, Kupfer,

Silber, Wismut h, Arsenik und etwas Schwefel beste-

hendes Hüttenproduct **).

Der Arsenik- und Antimongebalt in den Fahlerzeo

und Kobalten ist die hauptsächlichste Ursache zur Bil-

dung dieser Speise. Noch eine andere Art derselben

ist in den sogenannten Eisensauen (regulinisches Eisen,

-welches sich in den Schmelzöten absetzt) enthalten, io

denen hier noch ein wesentlicher Antheil von Kobalt,

JNikkel, Kupfer und Silber, wie ich nach der Bearbei-

tung derselben auf dem Gaarbeerd vor dem Gebläse ge-

funden, enthalten ist, und in denen Herr Augustin den

Gehalt der Mannsfeldiscben Kupferschiefer, bei deren

Verschmelzung die Eisensauen so häutig sind, an Kobalt,

Nikkei und Wismuth vermuthet. Sie ist eigentlich das,

was man andern Orten Arsenikkönig oder Kupferspeise

nennt, denn früher wurde sie nur auf Kupfer und Sil-

ber weiter benutzt, und unterscheidet sich wesentlich

in ihrer Zusammensetzung von denen, welche die Herrn
Berthier und Wille, (Karstens Metallurgie Bd. IV.

S. 628.) untersucht haben, was blolse Hafenspeisen von
Blaufarben werken gewesen zu sein scheinen, durch den
bedeutenden Kupfer- und Silbergebalt, durch Antimon
und insbesondere durch Wismuth. Letzteres ergab sich

in Menge aus einer mit Wasser verdünnten Solution dei

Speise in Salpetersäure durch den bekannten Nieder«
schlag, erstere durch die gewöhnlichen Proben, das An-
timon vor dem Löthrohr.

Ich untersuchte die Speisen noch etwas näher und
fand das speciiische Gewicht einer blättrigen, sehr sprö«

*) Siebe Archiv etc. 19. Bd. II. Heft, wo das Glimmerflölz ge-

schildert worden ist.

**) Eine Analyse dieses mit dem silberhaltigen Rohstein zu-

gleich fallenden Hutten- Produktes, so wie auch der Erd.
kübalte, wäre sehr wünschenswert.
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«Jen und leicht zerrpringbnren, graulich -welfsen Art mit
lebhaftem Metallglanze =6,1 bei 3J° R. Vor dem
Löthrohr schmelzt sie, unter Entbindung starker scbwel-
lich -arsenikalischer Dämpfe, zu einer stahlgrauen, me-
tallisch glänzenden Kugel, wobei die Kohle bläulich-

grau beschlagen wurde. Färbt Phosphorsalz wann:
gelb; halbwarm: lichtgrün , beinahe apfelgrün, kalt:

blau; Borax dagegen warm: grasgrün, kalt: gelblich -

grün, fast ins goldgelbe spielend. Nach der Löthrohr -

Probe enthielt sie 15 — 20 Loth Silber. Das speci-

fische Gewicht einer andern Art von dichtem und un-
ebenem Bruche, Porosität, schwerer Zerspringbarkeit,

stahlgrauer, ins röthliche spielender Farbe und mattem
Glänze es 6,4. Sie schmelzt Tor dem Löthrohr nicht,

sondern sintert blofs zusammen unter Entwickelung ge-
linder arsenikalisrher Dämpfe, wobei die Kohle bläulich

und weifs beschlagen war. Färbt Phosphorsalz warm:
schmutziggrün, beinahe lauchgrün, kalt: blau, Borax
warm: grasgrün, kalt: blau. Der blaue Anflug auf der
Kohle läfst sich leicht fortblasen, der weifse nicht *)•

Die Speisen enthalten, je nach der Natur der ver-
schmolzenen Erze, aus denen sie fallen, mehr oder we-
niger Kobalt, am meisten die von der Königszeche.'

Werden dieselben, was man auf hiesiger Schmelzhütte,

nach vorangegangenen Versuchen, gegenwärtig zu unter-

nehmen angefangen hat und auf einigen Blaufärbenwer-
ken schon länger geschehen ist, auf dem Gaarheerde
vor dem Gebläse mit verhältnifsmäfsigen Zuschlägen von
Kieselerde, um das Eisen zu siliciren, raffinirt (mittelst

eines Oxydationsprocesses), wobei das Silber und Kup-
fer, welches letztere bekanntlich der Güte der

fc

Farbe
sehr schadet, ersteres aber dieselbe sehr unterstützen

soll, herausgezogen wird; so kann eine verkäufliche

"Waare an Blaufarbenwerke dargestellt werden. Die
ralTinirte Speise deren Gewicht ich oben zu 6,1 angege-
ben habe, sah ganz einem grauen Speiskobalt ähnlich,

schien prismatisch zu sein, spaltbar nach P. -(- cc und
rr.-f- 00 (Mobsische Bezeichnungsart), verhielt sich aber

. •) leb bedaure recht sehr, dafs mir die Schriften, welche in
älterer und neuerer Zeit Beiträge cur Geschichte der Kobalt-
erze und der auf ihnen verführten Baue geliefert haben, an
meinem Wohnorte und in der Umgegend nicht zu Gebot
standen; an die Vergleichung derselben mit deu hiesigen

Verhältnissen hätte sich vielleicht noch manche interessante

Bemerkung knüpfen lassen. ,
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vor dem Löthrohr ähnlich wie der braune und gelbe

Erdkobalt. —
Das Holzartige Vorkommen des Kobalts ist weit

im hiesigen Revier verbreitet und der Kobaltgebalt im
Kupferschiefer fehlt fast nirgends. Allein von bergmän-

nischer Bedeutung ist dieses Vorkommen bisjetzt fast

gar nicht gewesen. Die Erzeugung von Speise bei dem
erwähntet Schmelzen der silberballigen Kupfererze wird
diesem Vorkommen erst noch gröfsere Wichtigkeit ge-
hen. Reichere und die besten Anbrüche hat man an
den Rücken; die hier aufgefundenen Kobalte sind

jetzt Gegenstand der unmittelbaren bergmännischen Ge-
winnung und des Handels. In dieser Hinsicht zeichnet

sich besonders der westliche Theil des Reviers, der
Rotheberg, aus, an welchem Preufsen, Baiern, M einun -

gen und Schwarzhurg eben sowohl Antheil, als Gruben
haben. In dem Östlichen und mittäglichen Theile des
Camsdorier Reviers ist mir keine gangartige Kobalt füh-

rung 1 vorgekommen. Am ausgezeichnetsten sind die
Gruben Königs -Zeche und Neugeboren Kindlein, jene
auf Baierschem, diese auf Freufa. Territorio belegen.

Bei dem gangartigen Vorkommen habe icb, wie
schon erwähnt, drei Teufen unterschieden, zu deren
specieller Beschreibung ich nun übergebe.

Die unterste Kobaltteufe ist am sogenann-
ten Weifsen - Gebirg (einer aufgelösten Thonschiefer-
schicht, das verbindende Glied zwischen Sandstein und
Thon »chiefer) und am Weifsliegenden. Hier ist der
Sitz der Speiskobalte in Gesellschaft von Fablerzen«
Wicht selten bricht auch damit Kupfernikkei % von dem
ausgezeichnetesten Verhalten, und Kupferkies ein. In
dieser Teufe ist auch das einzige Vorkommen des Kup-
fernickels, welchen beiläufig die Bergleute, (eben so
wie die Blaufarbenwerke) ungern sehen, indem sie ihn
als den Räuber des Kobalts betrachten« Die Hauptsache
ist, dafs er der blauen Farbe, gleich dem Kupfer, scha-
det und sich durch die Handscbeidung, des innigen Ge-
inenges mit Kobalt wegen, schwer trennen läfst. Nie-
ren und Nester von mehrern Erzarten zusammen, noch
in das Grundgebirge, auch nachdem das Gangverhältnifa
nach der Teufe sich schon ausgekleit hat, niedersetzend,

sind am häufigsten; selten ist das Vorkommen in lang-
gedehnten Platten der Rückenfläche parallel. Kobalt-
blöthe und Kobaltbeschlag fehlen natürlich nickt. Oft,
wenn man beim Auffahren eines Ortea im] weifsen Ge-
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birg und im Sand keine Spur von Kobaltcehalt bemerkt,

sind schon nach einem Zeitraum von 1 — 2 Jahren die,

ganzen Stöfse roth beschlagen und dann seht in der

Kegel auch eine Zersetzung des Gesteins vor sich.

Zweite Kobaltteufe. Aus dem inehrerwähn-
ten Aufsatz im Archiv 19. Bd. II. Heft ist es bekannt,

dafs der Kupferschiefer nicht unmittelbar auf dem Weifs-
liegenden aufliegt, sondern zwischen beiden, insbeson-

dere in dem Kobalt-Revier, ein Kalksieinflütz von j
—

1 Lachter Mächtigkeit, schwärzlichgrauer Farbe, splittri-

gem und sehr dichtem Bruche sich befindet. Am Kup-
ferschiefer, dessen Lage sonach genau bezeichnet ist,

und zunächst darüber, habe ich die zunächst höhere, die

zweite ' oder mittlere Kobaltteufe unterschieden. Hier

findet man die braunen, gelben und grünen Erdkoballe,

ebenfalls von Fahlerzen und Kobaltblüthe , die insbe-

»ondere die gelbe Varietät in Schnüren durchzieht, be-

gleitet. Schwarzer Erdkobalt findet sich hier nie,' Speis-

kobalt ist eine Seltenheit ; der grüne Erdkobalt findet

sich dagegen manchmal bei letzterm, wenn weilses Ge-
birge und Schiefer nahe beisammen liegen.

Das eigentümliche Auftreten der verschiedenen

Kobaltarten in verschiedenen Teufen, obgleich für sich

hinlänglich constatirt, ist doch noch mit der eigentüm-
lichen Beschaffenheit der Kücken - oder Gang -Verhält-

nisse, oder beider zusammen, genau verbunden und tritt,

wenn auch nicht als unmittelbare Folge der letztern, we-
nigstens doch deutlicher an solchen Punkten hervor.

Bevor ich daher den Unterschied der mittlem Kobalt-

teufe und der obern oder dritten, wo sich nur schwarze
Erdkobalte finden, genauer bezeichne und die Eigentüm-
lichkeit der letzlern und wie beide miteinander und mit den
Gängen in Beziehung stehen, beschreibe, füge ich zwei
Profile (Tab. XII. Fig. 1 und 2.) von Gangverhältnis-

sen bei der Königs -Zeche und Neugeboren Kindlein

bei, aus denen sich nicht nur meine Behauptung wird
Anschaulicher machen lassen, sondern die auch für sich

hinreichendes geoguostisches Interesse haben, uin die

Beigabe zu verdienen.

Das Profil 1 zeigt, nach einer genauen Aufnahme *)

die Verhältnisse des Königs -Zechner Ganges. Von A%

*) Diese bewirkte ich durch die Gute und Hülfe de* König).

Baierichen Übersteigen Herrn Sieverl auf der ,Köiug»-ZeclM',

Wie ich auch deiu konig I. Baicrsclicu Üergiueisier Uenn
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ivo das Gangverhaltnifs im Grundgebirge verschwindet,

bis B ist die unterste Kobalt- Niederlage, welche unge-
fähr 2 Lachter Höhe hat* Bei B macht der Gang ein

kurzes Knie, um sich bald darauf wieder 2\ Lachter
hoch aufzurichten. Hier, am Kupferschiefer und haupt-
sächlich dem Knie entlang, ist die zweite Kobalt- Nie-
derlage, wo man sehr reiche Anbrüche fand. Von yl
bis C hatte man zugleich bedeutende Fahlerz- Anbrüche
mit etwas Kupferkies. Bei C machen die Flötzgebirgs-

schichten und der Gang ein zweites Knie, wo sich der
letztere, wie man sagt, ganz flach legt. Man fuhr 7£
Lachter ao dem 6achen Trume, oder vielmehr auf den
Schichtungsflächen des Kalksteins auf, um zu sehen, ob
eine Fortsetzung des Gangverbältnisses nach der Höbe
stattfinde. Bei D war man wirklich so glücklich, eine

kenntliche Gangkluft zu finden, welche sich mit glei-

chem Streichen und Fallen wie der Königs -Zechner
Gang aufrichtete. Auch sie verfolgte man noch mittelst

Ueberbrechens und fand Spuren schwarzen Erdkobalts

und gesäuerter, silberhaltiger Kupfererze. Man hat aber

keine gegründete Hoffnuug gehabt, gröfsere Anbrüche
davon zu machen, indem man bald in den dolomitarti-

gen Kalkstein *}, welchen ich schon in dem Orte von
C bis D fand, kommt, und dieser ist jeder Erzführung
bisjetzt ungüostig befunden worden. Von C bis D
würde übrigens, wenn der erwähnte Kalkstein sich nicht

so weit hineingezogen hätte, die oberste Kobalt -Nie-
derlage zu suchen sein, wo sie sich in der That bei

den diesseitigen Gruben jederzeit findet. Ich bin über«

zeugt, jeden Bergmann und Gebirgskenner wird die ganz
der Natur getreue Darstellung dieser gangartigen Bil-

dung, welche so treppeuformig absetzt, und die Nieder*

ziehung der untern Flötzscbichlen, gleichmäfsig mit dem
modifizirten Fallen derselben in der Nähe der Gangebene,

ansprechen, um so mehr, wenn er sich die glatte, in

dem untern Theile am Hangenden: gröfstentbeils ge-

streifte Rückenfläche hinzudenkt. Die Streifen sind

nicht der Fallungslinie parallel, sondern meistens schief,

und nach ihnen zu urtheilen ist eine Rutschung und

Reuter für die von ihm empfangenen Mittheilungen vielen

Dank schuldig bin.

**) Mergelkalk in dem mebrerwäbnten Aufsalae von mir,

Rauhkalk von Herrn s Klipstein a. a. O. genannt, dessen

Schriftchen überhaupt viele sehr interessante Verglejcbungs«

punkte mit den hiesigen VerhäJtoiasen darbietet«
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Reibung zweier Gebirgsklötze an einander nicht zu ver-

kennen, wiewohl dieselbe mehr seitwärts, den schiefen

Streifen parallel, gewesen sein mag, woraus ich zugleich

ein Auskeilen des Gangverhaltnisses gegen Mittag - Mor-
gen an der Kuppe des Rothenberges folgere, wie es

auch in der That schon der Fall zu sein scheint.

Das Profil 2 zeiut eine andere Art von Gangver-
hältnils bei Neugeboren Kindlein, ebenfalls nach einer

genauen markscheiderischen Aufnahme, welche die dor-

tigen bergmännischen Aufschlösse gestatteten. Hier sieht

man eine Ueberschiebung zweier Gebirgstheile, wobei
die darunter liegende, ältere Gebirgsschicht, auf eine ge-

wisse Länge, zum Hangenden, nämlich das weifse Ge-
birge und der Sand, ersteres auch uuinitteibar zum Dach
des Flötzkalksteios geworden ist *). Man konnte die-

ses Verhältnis ein Mol'- es inodifizirtes FlÖtzfallen nen-
nen, wenn nicht wirkliche Gangklüfte, der Luisen-

und Neugeboren- Kind leiu Gang, damit in genauem
Zusammenhange ständen« Bei A trift man die unterste

Kobalt-Niederlage, Speiskobalt mit Kupfernickel, auf ver-

schiedenen Quarz, Kalk und Schwerspath führenden
Trümmern, welche das Weifsliegende durcbschwärmeo.
Bei B am Kupfersrhiefer würde die mittlere Kobalt-
Niederlage sein, welche indessen hier fehlt, mir wenig-
stens noch nicht bekannt geworden ist. Von C auf-

wärts kommen, in mehrern Klüften nebeneinander, auf
die ausgezeichneteste Weise für dieses Vorkommen im
Allgemeinen, die schwarzen Erdkobalte vor, ohne Beglei-

tung anderer Kobalt -und Erzarten , bis zu einer nicht

immer gleichen Höhe, deren äufserste Grenze man noch
nicht hinlänglich kennt, Kobaltblüthe und Beschlag fin-

det sich hier gar nicht, weshalb ich auch durchaus nicht

glauben kann, dafs sich ein wesentlicher Antheil von
Arseniksäure in dem schwarzen Erdkobalte findet.

Uebrigens haben hier noch ziemlich in der Hohe
der schwarzen Erdkobalte, jedoch in Folge der Ueber-
schiebung, wodurch das weifse Gebirge das Dach des

Flötzkalksteins geworden ist, bei D ausnahmsweise
Speiskobalt und Kupfernikkei nierenförmig gebrochen.

Dritte oder oberste Kobaltteufe. Di«
schwarzen Erdkobalte bilden sonach die oberste Nieder-

•) Eines ähnlichen, vielleicht desselben Verhältnis! es, in seiner
weitem nur etwas veränderten Fortsetzung beim Silberblüth»

ner Schachte, erwähnte ich bereits oben. S. Archiv 19 ßd.
Ii Heft«
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läge vom Kupferschiefer aufwärts bis in die oberste Ab-
theilung des hiesigen Flötzkalkgebirges, den dolotnitar-

tigen Kalkstein. Ob die Klüfte und mit ihnen die Ko-
baltanbrücHe hier und da bis zu Tage aussetzen , ist

noch nirgends ermittelt, jedoch nicht unwahrscheinlich

und unmöglich, sobald der erzführende Kalkstein, wenn

der Höhe des Rothenberges der Fall zu sein scheint.

Diese Niederlage ist die merkwürdigste von den dreien,

indem sie so isolirt dasteht, und wegen der eigentüm-
lichen Art des Einbrechens des Kobalts. Dieser sitzt £
bis 2 auch 3 Zoll mächtig in den Kalksteinklüften wie
Rufs, hier und da auf Neben- und Schicht ungsk lüften

sich hinausziehend. Mitunter ist auch das Nebengestein,

ein rauchgrauer oder rölhlich- brauner, zum Theil eisen-

schüssiger und poröser Kalkstein (Rauchwacke) ganz
mit schwarzem Erdkobalt so fein durchzogen, wie vom
Dampf, dafs es fast scheint, als wären beide nicht blos

mechanisch verbunden. Der Kobalt sitzt in den Drusen,

Foren und Klüften des Kalksteins wie angebaucht, trennt

sich aber leicht beim Waschen und Schlammen, worauf
sich die hier übliche Aufbereitungsmethode gründet, wie
ich weiter unten kürzlich beschreiben werde.

Man kann sich des Gedankens kaum erwehren,
wenn man diese mit der feinen Masse, gleich wie Rufs

in einer Esse, angefüllten Klüfte, und das wie mit Dampf
durchzogene Nebengestein beobachtet, dafs die oberste

Kobalt-Niederlage sich durch Sublimation abgesetzt habe,

welche Idee sogar noch durch den mit diesem Vorkom-
men verbundenen Zechstein — Dolomit— und die gewifs

nach Profil II auf gewaltsame Weise geschehene Um-
stürzung der Schichten, unterstützt wird. Auch darf ich

hierbei nicht unbemerkt lassen, dafs von den Klüften

aus eine Veränderung des Zechsteins in Dolomit vorge-

gangen zu sein scheint, indem theilweise noch vom Do-
lomit Stücken des Zechsteins eingeschlossen sind, und
ein ähnlicher Uebergang stattfindet, wie bei dem in Braun-
Eisenstein sich umändernden Glimmer- oder Späth- Ei-

senstein (Fig. 3.)- Es gehört jedoch nicht hierher, diese

Idee weiter zu verfolgen ; ich füge aber noch die Ver-
sicherung bei, dafs ich das Vorkommen selbst ganz der

Wahrheit getreu geschildert habe. Gleich bemerkens-

wert!) und eigentlich als Thatsache von höheren Gewicht,

ist dagegen das Vorkommen der verschiedenen Kobalt-

arten in den verschiedenen Teufen nach ihren specifi-

>
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sehen Gewichten unterschieden, so zwar dafs die schwar-

zen Erdkobalte, mit dem leichtesten Gewicht, die oberste,

der braune und grüne die mittlere und der Speiskobalt,

mit dem schwersten Gewicht, die unterste Teufe ein-

nehmen *).

Unter den Verhaltnissen, wie auf TroGl 2 von C
bis D kommt der schwarze Kobalt gern auf Schichtungs-

ilarhen vor, auch zieht er sich von den meistens seigern

Klüften auf die Schirhtungsflachen hinaus. Bei Unver-

hoffte Freude im Saalfeldischen hat man lange auf sol-

chen Schichtungsflächen Baue verfuhrt. Bei Neugebor-

nen Kindlein ist der auf dem Luisengange auf obige

Weise in Klüften brechende schwarze Erdkobalt gegen-

wärtig Hauptgegenstand der Gewinnung, desgleichen bei

Elisabeth, Silberblüthe und auf mehrern Saalfeldischen

Gruben. Der Luisenga ng besteht hauptsächlich aus

2 Klüften, welche \ — \ ^.achter von eioander entfernt

sind. Der zwischen .beiden eingelagerte, zum Theil

im Dolomit umgeänderte Kalkstein, gleichsam die Gaog-

masse bildend, wird von unzähligen Klüften durchzogen

STab. XII. Fig. 3.) welche jedoch alle an den Haupt-

Jüften abschneiden. Sowohl die Beschaffenheit des zwi-

schen den Klüften liegenden Kalksteins, als die des Ne-
bengesteins im Hangenden und Liegenden, haben wesent-

lichen Einflufs auf die Güte des Kobalts, was jedoch

in keinem Fall von einem veredeloden Einflüsse dessel-

ben auf die Kobaltführung, wie man wohl in vielen

andern Fällen warzunehmen Veranlassung hat, z. E.

bei den Fahlerzen und Kupferkiesen im bituminösen

Wergelschiefer und Weifsliogenden, herrührt, sondern

blofs Folge einer spätem, durch hineingedrungene Tage-

wasser bewirkten, Auflösung des zum Theil sehr eisen-

schüssigen Kalksteins ist. Die Koballe der mittlem und
untersten Niederlage sind ein HanpU)estandtheil des Kö-
nigs-Zechner Erzdepots gewesen ; im Camsdorfer District

hat man dieselben am Silberblülhner, Silberkroner Gange,

bei Maximiiiana und am Kronprinze Gange JXo. 1. ken-

nen gelernt. Bei der Königs - Zeche werden diese Ko-

*) Etwas ähnliches, jedoch nur in ganz kleinem Mafsstahe,

bemerkte ich vor Kurzem an einem Stuck auf der Königs-
Zeche, wo in einem drusenartigen Räume Kupferkies und
Fahlerz zusammen enthalten waren, in der Art, dafs letzteres,

als das schwerere, den untern 1 heil einnahm und darauf der
Kupferkies lag; enthalte mich jedoch aller Folgerungen, welche
man aus dieser, vielleicht auch nur ganz zufälligen, Erschei-

nung machen könnte.
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balte mit Fahlerzen, Kupferkies auch KupfVrnikkel zu-
gleich gewonnen, durch sorgfältige Handscbeidung sepa-
rirt und nach ihrer Qualität in verschiedene Sorten ge-
trennt« Mit den silberhaltigen Kupfererzen innig ver-
bunden ist deren Handscheidung schwer, oft unmöglich.
Gegenwärtig wird dieselbe dadurch erleichtert, dafs man
wegen weiterer Benutzung der Speise auf Kobalt auch
Speiskobalte, wenn die Handscheidung sehr kostspielig

sein sollte, mit den silberhaltigen Erzen verschmelzet*

kann, ohne Verlust zu haben *)•

Mühsam sind die schwarzen Erdkobalte zu gewin-
nen und aufzubereiten, so dafs nur ihr hoher "Werth,

den sie als ziemlich reine Kobalt Oxyde haben, die

Kosten überträgt. Am liebsten sucht man ein solches

Trum von dem untersten Punkte aus in Angriff zu neh-
men, um Firstenbau zu treiben. Die Gewinnung in ei-

nem vorgerichteten ßaue geschieht mit langen Messern,
womit der Kobalt möglichst '

tief aus der Kluft heraus-
geholt wird und wobei er in eine untergesetzte oder
gehaltene Mulde fallt. Kann der Arbeiter mit seinem
Messer nicht weiter fort, so wird Nebengestein naclige-

schössen und dieses, wenn noch Kobalt daran oder da-
rin ist, sorgfältig gefordert. Alsdann werden die Saal-

bänder, an welchen noch Kobalt, meist in taubiger Ge-
stalt, festsitzt, mit dem Messer abgeschabt, damit nichts

verloren geht.

,
Wegen des fettig glänzenden Striches, welchen der

Kobalt piebt, bekommeo die Saalbänder dadurch einen

eignen Glanz und eigentümliches Ansehn. 1 Wenn die

Saalbänder mit Kobalt bekleidet sind, so führen die

Trümmer in der Regel sehr schone Anbrüche, welche
mitunter gleich Kaufmannsgut sind. Ein solcher Firsten-

bau kann in der Regel nicht ganz regelmäßig verführt

werden, weil die Klüfte aufserordentlich häufig verdrückt

sind, wodurch sich taube Mittel gebildet haben. Man
geht deshalb auch immer wo möglich der offnen Kluft

nach und läfst sich so gleichsam zu den Anbrüchen den
Weg zeigen. Ist ein taubes Mittel grofs, so wird es

*) Frßher wurde die Speise, indem man sie nur als eine Kup-
ferspeise betrachtete, mit den Kobsteinen zusammen geröstet

und zu Schwarzkupfer weiter verschmolzen, wodurch nicht

nur sehr unreine Schwarzkupfer entstanden, welche bei den
Saigerhütten schwer zu bearbeiten waren, sondern auch heim
Rösten durch das sich dabei verflüchtigende Antimon und
Arsenik, viel Silberverlust bewirkt wurde«

*
.

s »
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durchbrochen, indem man dann auch hier die Kluft ge-

öffnet, und Kobaltfübrung erwarten kann* wenigstens

vermuten darf. Der in den untergehaltenen Mulden
gesammelte Kobalt wird, als eine reifhe Sötte und wa- .

gen des klaren Zustandes, gleich in dem Baue in Säcke
gepackt und in diesen bis zu Tage gefördert, um nichts

Ton dem werlhvollen Producle zu verlieren, lieber der

Hängebank angekommen wird er in Mulden gewaschen,

wodurch die anhängende Unreinigkeit abiliefst, das un-
haltige Nebengestein kenntlich wird und sogleich heraus-

geworfen werden kann. Nach dem Waschen, welches

an fliefsendein Wasser geschieht, wird er im Sommer
an der Luft auf hölzernen Bühnen, im Winter auf Ei-

senblechen über Oefen, oder auf diesen unmittelbar ge-

trocknet und dann gesiebt. Die Siebe sind von Messing«
draht gellochten und haben feinere und gröbere Durch-
gänge. Je nachdem die Umstände es erheischen, wird
das getrocknete Haufwerk von den gröbern in die fei«

nern Siebe gethan. Das Klare, was hierbei durch die

Siebe geht, ist gut und bildet in der Regel die erste

Sorte. Das, was zurückbleibt, wird in 3 T heile gelb eilt

vermittelst der Handscheiduog, wozu man kleine Jungen
. von 12 bis 15 Jahren gebraueben kann und mufs, wenn
man an Kosten ersparen will. Ein Theil kommt noch
zu der Sorte 1, der andere bildet die zweite Sorte und
der dritte ist unbaltiges Gestein, was weggeworfen wird.

Das Nebengestein, woran noch Kobalt befindlich ist,

wird wie schon erwähnt, in der Grube ausgebalten, über
Tage durchgesehen, die guten Theile werden mit dem
Messer abgeschabt und, ist es dann noch zu benutzen,
möglichst fein gepocht und ebenfalls gewaschen. Nach
dem Waschen, wenn das Haufwerk trocken geworden,
läfst sich das Gute von dein Unhaitigen leicht unterschei-

den und man bildet dann auf dem Wege der Handschei-
duog ebenfalls wieder mehrere Sorten, welche den obi-

gen beiden zugegeben werden. Das Sortiren beruht»

aufser auf dem Augenschein, ganz besonders auf dem
Strich, weichen man mit dem Messer beim Schneiden
erhalt. Vielfach durch Erfahrung geüble Arbeiter gehö-
ren daher immerhin dazu, insbesondere noch darum, weil
auf die Art des Neben - Gesteins viel ankommt, indem
man sich hüten mufs, von mancher Kalksteinart, welche
eisenschüssig ist und die die Arbeiter durch öfteres Se-
hen genau kennen, etwas unter die verkäufliche Waare
zu bringen, indem man sonst leicht Fuchs erhalt.
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Die Trübe, welche beim Waschen abgeht, lafst

man nicht gleich in die wilde Flut h laufen, sondern in

eine, der Gröfse der aufzuarbeitenden Massen angemes-
sene Mehliiihrung, aus 3 bis 4 Gräben bestehend. In
diesen setzt sich ein feiner Schlamm ab, welcher zwar
nicht mehr sehr intensiv blau färbt, allein doch noch
zum Verkauf zu benutzen ist, auch durch mehrmaliges
Verwaschen höher in der Farbe getrieben werden kaun #

Ist der Kobalt sehr fein in dem Gesteine eingesprengt

und wäscht man edle Geschicke, so mufs man übrigens

sehr vorsichtig sein, damit man nicht der Leichtigkeit

des Kobalts wegen (das specifische Gewicht desselben

ist sogar geringer als das des Kalksteins) Verluste hat,

indem derselbe, anstatt sich abzusetzen, mit weggeführt
wird. Gemachte Erfahrungen erbeischen in dieser Hin-
sicht grofse Vorsicht und es fragt sich daher, ob nicht

noch eine zweckmäfsigere Aufbereitungsmethode anzu-
wenden wäre.

Erst in neuster Zeit hat man angefangen, mehr Er-
fahrungen über das Vorkommen sowohl als die bestmög-
liche Benutzung der Kobalte zu sammeln, indem es un-
ter der sächsischen Regierung zwar nicht direct verboten

War, Kobalte zu produciren, diese jedoch nur nacfr

Schnef-berg im Erzgebirge zum Verkauf geliefert wer-
den durften, wo man nicht einmal gute Preifse erhielt.

Man wird sich deshalb auch noch mancher neuen Erfah-

rung beim fernem ausgedehnten Betriebe unterwerfen
müssen. Die angeführte Besckrankung, zum Nutzen und
Flor der Schneeberger Blaufarbeoweike getroffen, hat

übrigens noch den nachtheiligen Einflufs gehabt 9 dafs

manche Baue ganz liegen bleiben mufsten, oder, wenn
dies nicht geschah oder nicht verhindert werden konnte,

die Baue von Bergleuten, welche heimlich Kobalt zu ge-

winnen und zu verkaufen suchten, zum Theil auf trau*

rige Weise verunreinigt wurden. Obgleich diese Schlufs-

bemerkung in keinem wesentlichen Zusammenhange mit

dem vorstehenden Aufsatze steht, so ist sie doch eine

geschichtliche Merkwürdigkeit, welche auf das vormals
sächsische Revier Camsdorf und den beschriebenen Be-
triebszweig nachtbeiligen Einflufs gehabt hat, und als

solche habe ich sie beiläufig anführen wollen.

i————

—
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